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YOKWOKT. 



An der Wiener Universität wurde für das Studienjahr 
1901/1902 für den Lackenbaehersehen Stiftungspreis die 
Preisfrage ausgeschrieben: »Res geographicae et ethnographieae 
III. et IV. libri Regum illustrentar e monumentis historicis.« 
Von den bei der theologischen Fakultät eingereichten Arbeiten 
wurde seitens der Stiftungskommission die vorliegende mit 
dem Lackenbaehersehen Preise gekrönt. Ursprünglich war die 
Schrift in lateinischer Sprache abgefaßt ; aber aus verschie- 
denen praktischen Gründen wurde dieselbe für die Druck- 
legung ins Deutsche umgearbeitet. Neben der Heiligen Schrift 
und ihren Kommentaren wurden bei der Besprechung der 
einzelnen Fragen vor allem, die assyrisch-babylonischen und 
ägyptischen Forschungen, die Onomastika, die Werke des 
Flavius Josephus sowie die verschiedenen alten Reise- 
beschreibungen nach Möglichkeit zu Rate gezogen. Die meisten 
der angezogenen Fragen haben • nicht bloß für die Königs- 
bücher, sondern auch für andere Stellen der Heiligen Schrift 
ein gewisses Interesse, da uns die betreffenden geographischen 
oder ethnographischen Namen wiederholt in den heiligen 
Büchern begegnen. 

Bei Zitaten aus der LXX ist, wenn nicht das Gegenteil 
ausdrücklich bemerkt wird, die Ausgabe nach dem Cod. Vati- 
canus benützt worden. In der Schreibung der einzelnen Orts- 
und Völkernamen richten wir uns, soweit dies möglich, nach 
der Schreibweise der Vulgata. Maßgebend hierfür war vor 
allem der Umstand, daß wir Katholiken an die Schreibung 
der Namen, wie sie von der Vulgata geboten wird, von Jugend 



VIII Vorwort. 

auf gewöhnt sind. Zudem wünscht die Kirche (Leo XIII. in 
der Enzyklika »Providentissimus Dense vom 18. November 
1893), daß man »das uralte katholische Verfahren einhalte, 
indem man die Version der Vulgata gebrauche«. Sie hat das 
Konzil von Trient »für öffentliche Vorlesungen, Disputationen, 
Predigten und Auslegungen als authentisch erklärt, wie sie 
auch durch die tägliche Gewohnheit der Kirche empfohlen 
wird«. Doch daneben geben wir für gewöhnlich an der Spitze 
eine Transkription nach dem masorethischen Texte. Bei 
Zitaten haben wir die Schreibweise des betreffenden Autors 
beibehalten, und so erklärt es sich, daß oft derselbe Name 
(z. B. Galaad — Gilead) verschieden geschrieben erscheint. 

Eine systematische Ordnung schien uns die vorgelegte 
Frage nicht zu fordern; vielmehr glaubten wir »Schraders 
Keilinschriften und das Alte Testament« in seiner ur- 
sprünglichen Form als Vorbild nehmen zu dürfen. 

Großen Dank schuldet der Verfasser seinem Lehrer, 
Herrn Universitätsprofessor Dr. Wilhelm Neu mann, welcher 
der großen Mühe sich unterzog, die Arbeit vor der Druck- 
legung noch einmal durchzulesen und auf manche Verbesse- 
rungen aufmerksam machte. 

Große Dienste leisteten beim Durchlesen der Druckbogen 
Kollege Msgr. Dr. Anton Per at honer, sowie der Instituts- 
priester Herr cand. theol. Karl Fruhstorfer. Dieses Gefühl 
des Dankes erstreckt sich auch auf die Vorstehungen der 
k. k. Universitätsbibliothek und der k. u. k. Hofbibliothek zu 
Wien und der königlich bayerischen Hof- und Staatsbibliothek 
zu München, die mit größter Bereitwilligkeit ihre Bücher- 
schätze zur Verfügung stellten. 



Wien, Ostern 1904. 
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» 305, Anm. 1: Melu}}l}a für Milu^^a. 

In einigen Fällen wurde auch die konsequente Durchführung der 
gleichen Schreib- (z. B. Phereziter [42], Assurnasirhabal [113] für Assur- 
nasirpal, Midraschim [215]) beziehungsweise Transkriptionsweise von 
Eigennamen (Thiphsah [98] anstatt Tiphsah und Thamar-Thadmor [164] 
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Erster Teil. 



Geographische und ethnographische Skizzen zur Ge- 
schichte des Volkes Israel vor seiner Spaltung, 



Erster Abschnitt. 
Zur Geschichte des Königs David. 

Da David alt geworden, nahm er zu sich die Sunamitin 
Abisag, Des Königs Sohn Adonias, der nach der Herrschest 
strebte, veranstaltete beim Steine Zoheleth, nahe beim Brunnen 
Bogelj ein Opfermahl, wozu er seine Freunde einlud. Auf das 
hin ließ David seinen Sohn Salomon bei der Quelle Gihon zum 
König über Israel salben,^) Vor seinem Tode trug David Salo- 
mon auf: er möge den Söhnen des Galaaditers Berzellai ge- 
wogen sein, aber den Semei aus Bahurim möge er nicht unge- 
straft ausgehen lassen, David regierte in Hebron 7 und in 
Jerusalem 33 Jahre (HI Kg 1 — 2, 11), 

§ 1. Sünem (Sunem, Sunam). 
(III Kg 1, 3. 15; 2, 17. 21f.; IV Kg 4, 8. 12. 25. 36.) 

Q-3^«^, LXX liest: Sö)[idv (IV Kg 4, 8) und Soovap. (Jo 19, 
18); die Vulgata hat: Sunam und Sunem. In der LXX werden 

^) In Assyrien-Babylon ien ist eine Salbung der Könige bei ihrem 
Begieningsantritte nicht nachweisbar. Wohl aber salbten Könige wieder- 
aufgefundene Schriftstücke ihrer Vorfahren. Dafür scheint man in 
Ägypten die Königssalbung gekannt zu haben. Denn Kamman-nirari, 
Vasallenfürst von Nul}a§§i, hebt in einem Briefe an AmenophiB III. (nach 
Wincklerscher Zählung Brief 37 [die Tontafeln von Tell-el-Amarna, S. 98]) 
ausdrücklich hervor, daß seinem Großvater, da er als König eingesetzt 
wurde, Yon Thutmosis III. öl aufs Haupt gegossen worden sei (vgl. Zimmern, 
KAT3, 602). 

Döller, ßeogn^. u. ethnogr. Studien. 1 



2 Zur Geschichte des Königs David. 

also die beiden Nasallaute n und m auch verstellt, und das 
defektiv geschriebene $ere* wird hier mit a wiedergegeben, 
während es sonst von den griechischen Übersetzern mit ir) 
bezeichnet zu werden pflegt; ^) Bei Flavius Josephus heißt der 
Ort So6va2)j in den ägyptischen Inschriften S'eama, Sanma, 
Sanama.^) Im Mittelalter findet sich der Name Some.^) 

Man hat den Namen »Sunem« etymologisch in verschie- 
dener Weise zu deuten gesucht.*) Am wahrscheinlichsten ist 
der Name herzuleiten von der Lage des Ortes am steilen 
Abfall des Nebi Dahi (auch »Kleiner Hermonc genannt), 
und zwar auf der Westseite gegenttber Zer 'in, das 7 km ent- 
fernt ist. Man denkt dabei an das Wort o>»D (arabisch 'Li) 
= Leiter.®) Fürst will den Namen mit Berufung auf das 
arabische Zeitwort rj^ (= hoch, krumm sein) mit »Höckeriger 
Ort« erklären.') 

Nach dem Onomastikon ^) wäre Sunem 5 römische Meilen 
südlich vom Berge Tabor gelegen, aber in Wirklichkeit ist 
die Entfernung etwas größer. Sunem ist uns auch bekannt 
aus der Geschichte jenes Weibes, bei dem Elisäus einkehrte, 
um Brot zu essen (IV Kg 4, 8). Auch die Braut Sulamit im 
Hohenliede wird vielfach mit Sunem in Verbindung gebracht. 
Von diesem Orte soll sie nämlich abstammen. Man beruft sich 
dabei auf die heutige Namensform des Fleckens »Solam« — 
auch Eusebius und Hieronymus schreiben bereits »Sulem« — 
wie auch auf jene Stelle des Hohenliedes (7, 1) in der Septua- 
ginta: Ti otj^sa^e sv rg Soüva|JLiti8i. Die Vulgata hat an dem be- 
treffenden Orte: »Quid videbis in Sulamite?« Im Hohenliede 
wird uns unter dem Bilde der ehelichen Verbindung des 
Salomon und der Sulamit die Verbindung Gottes mit der 

^) Vgl. Könnecke, Die Behandlung der hebräischen Namen in der 
Septiiaginta, S. 16. 20. — 2) j^jit, VI, 14, 2. — 3) Vgl. Mariette, Les 
listes g^ographiques des pjlones de Karnak, p. 24; W. M. Müller, Asien 
und Europa, S. 170. — *) Vgl. Petrus Diaconus, De locis sanctis (ed. 
Gamurrini). p. 129. -— ^) Vgl. Rosenmüller, Biblische Geographie, II/2, S. 95. 
— «) Kneucker in Schenkels BL, V, 440. — ^) Fürst-ßyssel, Hebräisch- 
chaldäisches Handwörterbuch, II, 424. 479. — ») Lagarde, Onom., 152, 16 ; 
294, 56. 
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treuen Menschheit in metaphorischem Sinne dargestellt. Zu 
wiederholten Malen wird in der Heiligen Schrift das Ver- 
hältnis Gottes zu seinem Volke unter dem Bilde der Ehe ge- 
zeichnet, und zwar so, daß Gott in diesem Verhältnisse dem 
Manne, und nicht dem Weibe, entspricht. Und auch im Neuen 
Testamente stellt sieh Christus öfters als den Bräutigam dar 
und die Kirche als die Braut (vgl. Mt 9, 15; 22, Iff.; II Kr 
11, 2; Eph 5, 25). Daß aber Salomon, der Verfasser des Hohen- 
liedes, den Namen Sulamit für die Braut erwählte, läßt sich — 
abgesehen von der Namensähnlichkeit zwischen Salomon und 
Sulamit — damit erklären, daß vielleicht Salomon selber — 
nachdem der Plan seines Bruders Adonias, sich durch eine 
eheliche Verbindung mit der schönen Abisag den Weg zum 
Throne zu bahnen, auf eine so traurige Weise mißlungen war 
— durch eine Vermählung mit der »Sunamitin« seine Stellung 
befestigen wollte. Eine solche Heirat konnte um so leichter 
stattfinden, da von David ausdrücklich hervorgehoben wird: 
»Aber der König erkannte sie nicht« (1, 4). Der alte König 
hatte ja die Abisag nur zu dem Zwecke zu sich genommen, 
um sich zu erwärmen. Es war nämlich bei den Alten viel- 
fach die Ansicht verbreitet, daß einem alten, wärmeleeren 
Körper durch Zusammenliegen und Anschmiegen an einen 
jugendlich frischen und wärmereichen neue Lebenswärme mit- 
geteilt werden könne. ^) 

Es mag aber auch sein, daß der Name »Sulamit« im 
Hohenliede aus dem Grunde gewählt worden war, weil die 
Bewohner Sunems vielleicht durch ihre körperliche 'Schönheit 
besonders hervorragten. ^) 

Oder man nimmt nöbtr? und n'^öibtr? (das §*l6mith gelesen 
wird) nicht als historische Persönlichkeiten, sondern als sym- 
bolische Namen: »Friederich«, »der Friedereiche«, »der 
Friedensftirst«, und »Friederike«, »die Frieden Suchende und 
Frieden Findende«.^) 



^) Vgl. Baco de Veralamio, Historia vitae et mortis, IX, 206. (in 
zit. Ausg., 161); Köhler, Lehrbuch der Biblischen Geschichte des Alten 
Testamentes, n/1, 365. — 2) Vgl. D(öUer) in SMBC, XXII (1901), 43Üff. 
— 3) Schlögl im »Allgemeinen Literaturblatt«, XII (190.3), 42ö. 

1* 



4 Zur Geschichte des Königs David. 

In der heutigen Namensform Sülem {^y^) ist der Buch- 
stabe n in 1 übergegangen, was allerdings nicht selten ge- 
schieht, indem die Buchstaben 1 und n oft miteinander ver- 
wechselt werden, z. B. Bethel und Betin.*) Übrigens braucht 
man im Namen Sülem nicht notwendig eine Vertauschung des 
n mit 1 anzunehmen, da aus demselben Grunde auch 0^1*^ 
(davon n-öSiK^) die ursprüngliche Form sein könnte, die sich 
so bis heute erhalten hätte. Der gegenwärtige Name des kleinen 
Dorfes (J>-»*» wird nicht bloß Sulam, Sulem, sondern auch 
Solem, Solam, Saulam ausgesprochen. 2) 

Anmerkung. Auch Cheyne ist der Ansicht, daß Salomon Abisag, 
die Pflegerin seines Vaters, geheiratet habe. Doch hält er Abisag (JtT"^) 
nicht für den wirklichen Namen, sondern für eine Verschreibung aus 
tr^p'^fi = Kebsweib. Der wirkliche Name jener Frau sei Naama, bekannt 
slIb die Mutter Robooams (III Kg 14, 21. 31); H^SIÖT sei aus HIMI«? ver- 
dorben. Wenn auch die ägyptische (nach Cheyne musritische) Prinzessin 
die erste Gemahlin des Königs Salomon gewesen, so habe doch der Sohn 
der Sunamitin Naama das Erstgeburtsrecht gehabt.^) 

Praetorius vermutet, daß in J?^"^? eine Verkürzung von 
Qlbtt^''aK vorliege, etwa ''P^^^. oder ^?''5?5 welche durch eine 
charitativ-diminuierende Endung äg oder äk in den spezifisch 
weiblichen Namen ^?^''?^ umgewandelt worden sei.*) 

§ 2. Zoheleth (Zoheleth). 
(III Kg 1, 9.) 

fi^HTn JSK^ LXX: ZwsXsdt, Vulgata: Schlangenstein; ^^0^ 
wird gew{Jhnlich von der Wurzel hm = »kriechen« hergeleitet 
und mit »Schlange« übersetzt. Wellhausen hingegen will das 
Wort Zoheleth mit dem arabischen Gotte Zuhal (Saturn) in 
Verbindung bringen.^) 

Man hat unter Zoheleth höchstwahrscheinlich eine Stätte zu 
verstehen, auf der in vorisraelitischer Zeit Schlangenkultus 



^) Mehrere Beispiele siehe bei Gesenius, Thesaurus, 727. — *) Vgl. 
Kampffmejer, Alte Namen im heutigen Palästina und Syrien, in ZDPV, 
XV, 67. — 3) Cheyne, Naamah the Shunammite, in The Jewish Quarterly 
Review, XII (1899), p. 133 f. — *) Praetorius, Über einige weibliche Chari- 
tativnamen im Hebräischen, in ZDMG, LVII (1903), 533 f. — *) Reste 
arabischen Heidentums, S. 146. 
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getrieben wurde. Es könnte aber auch dieser Name dem Orte 
mit Rücksiebt auf viele Schlangen, die sich daselbst aufhielten, 
gegeben worden sein. ^) Wenn aber auch Adonias an jenem 
Orte sein Opfer darbrachte, so folgt aus diesem Umstände 
noch nicht, daß auch jener Prinz dem Schlangenkulte 
huldigte; vielmehr läßt sich die Wahl gerade dieses Ortes 
ganz gut damit erklären, daß Zoheleth, besonders auch wegen 
des Brunnens Rogel, ein öffentlicher Ort war, an dem viel 
Volk zusammenströmte, was für die ehrgeizigen Pläne Adonias' 
gewiß von größter Bedeutung war. Übrigens zeigten hie und 
da einzelne Israeliten eine große Hinneigung zum Schlangen- 
kulte (vgl. IV Kg 18, 4). 

Zoheleth ist — wie aas III Kg 1,9 hervorgeht* — in 
der Nähe der Quelle Rogel (= Bir Eijüb) zu suchen. Jene 
aber, welche letztere Quelle mit der Gihonquelle identifizieren 
wollen, verlegen Zoheleth an den heutigen Felsenabhang 
Zahwele, auf dem das Dorf Silwän liegt, der Gihonquelle 
(= Marienquelle) gegenüber. 2) Für diese Identifizierung würde 
allerdings die Gleichheit der Namen sprechen; doch dagegen 
ist die notwendige Folge, den Rogelbrunnen in dem Falle mit 
der Gihonquelle gleichsetzen zu müssen. 

§ 3. Rogel 
(III Kg 1, 9.) 

^t^ (r?), TcöYi^X; Rogel ist eine Quelle an der Grenze der 
beiden Stammgebiete Juda und Benjamin (vgl. Jo 15, 7; 18, 
16 f.), und zwar an jener Stelle, wo die beiden Täler Ennom 
und Josaphat zusammenstoßen. Es gehörte dieser Platz zu den 
lieblichsten Orten in der Umgebung Jerusalems. Aus dem 
Namen »Rogel« i/P = Walker) kann man schließen, daß schon 
in frühen Zeiten die Walker diese Quelle bei der Ausübung 
ihres Berufes benützt haben, und so ließe sich der Name 
»Walkerquelle« ganz gut erklären. Bei den Arabern heißt 
die Quelle »Bir Eijüb« (Jobsbrunnen). In einigen jüdischen 
Schriften findet sich dafür auch der Name »Bir Juab« (Joabs- 

1) Zapletal, Totemismus, S. 68. — ^) Vgl. Bieß, Bibel- AUas, S. 25. 34; 
Rückert, Die Lage des Berges Sion, S. 51. 
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brannen) mit Beziehung anf den Feldherrn Joab, der die 
Sache Adonias' vertrat. Einige wollen daraas schließen: die 
Araber hätten aus Bir Juab Bir Eijüb gemacht. Bei diesen 
gehe nämlich die Erzählung, daß Job in jener Quelle sich 
gewaschen und so seine Gesundheit wiedererlangt hätte. Aber 
eine derartige Namensumgestaltung ist schon aus dem G-runde 
auszuschließen, weil der Name Bir Juab in jüdischen Büchern 
erst seit dem XVI. Jahrhundert nachweisbar ist.*) Bei den 
Christen kam seit dem XVI. Jahrhundert der Name »Nehemias- 
brunnen« oder »Feuerbrunnen« in Übung, weil man 
meinte, die Quelle sei jener Brunnen, dessen in II Mk 1, 19ff. 
Erwähnung geschieht. 2) Im Mittelalter war auch der Name 
»Jakobsbrunnen« in Gebrauch.^) 

Der Jobsbrunnen ist viereckig, 38 m tief, vom Rande bis 
ungefähr zur Mitte ausgemauert, im unteren Teile aber in den 
Felsen gehauen. Sein Wasser ist klar, süß und nicht allzu 
kalt und wird von den Einheimischen sehr geschätzt. Wenn 
zur Zeit der winterlichen Regengüsse das Wasser überströmt, 
so herrscht darüber bei den Bewohnern Jerusalems eine große 
Freude, indem man dies als ein Vorzeichen für ein sehr frucht- 
bares Jahr ansieht.^) 

Einige Forscher, wie z. B. Rieß^), Rückert®), wollen die 
Gleichung Rogel = Bir Eijüb leugnen und nehmen 'En Rogel 
identisch mit Gihon. »Bir Eijüb ist« — meint Rieß — »kein 
perennierender Quell, sondern ein künstlich angelegter Brunnen, 
der seine Anlage der Fürsorge des Patricü-chen Johannes III. 
verdankt und zur Zeit außergewöhnlichen Wassermangels vor 
Eintritt der Enkänien (Festes der Kreuzauffindung) im Jahre 
518 hergestellt wurde. Einer Quelle oder eines Brunnens ge- 
schieht vor der bezeichneten Zeit nirgends Erwähnung.« 

Aber diese Ansicht ist schon aus dem Grunde unwahr- 
scheinlich, weil TEn Rogel — wie aus Jo 15, 7 hervorgeht — 
den Stamm Juda von Benjamin trennte, also so weit im Norden 



^) Vgl. Riehms Handwörterbuch des biblischen Altertums, II, 1316. 
— -) Vgl. Ritter, Erdkunde, XVI, 445; Kaulen in KL, X, 1238. — 
3) Vgl. Tobler, Dritte Wanderung, S. 214. — *) Tobler, Topographie von 
Jerusalem, II, 57. — *) A. a. O., 25. — «) A. a. O., 51. 
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bei der Quelle Gihon nicht gesucht werden kann. Dem ent- 
sprechend ist auch von einer Gleichsetzung des Steines Zo- 
heleth mit Zahwele bei dem Dorfe Silwän abzusehen. 

Für unsere Ansicht: Rogel im Süden der Stadt und von 
Gihon verschieden — ^ kann auch die arabische Übersetzung 
des Buches Josue ins Treffen geführt werden, wo bereits 'En 
Rogel mit dem Jobsbrunnen identifiziert wird. 

Die Drachenquelle,. deren Ne25 13 Erwähnung geschieht, 
bringt man besser mit "En Rogel als mit der Gihonquelle in 
Verbindung; denn sie befand sich nach dem Zeugnis Nehemias' 
(2, 13) zwischen dem Taltore und dem Misttore; letzteres aber 
war im Süden. ^) 

§ 4. Gihon (Gihon). 
(III Kg 1, 33. 38. 45 [IV Kg 18,. 17].) 

^'^3, LXX Ftcov, FetÄv; Gihon ist der Name einer Quelle 
im Osten von Jerusalem, deren Wasser durch einen unter- 
irdischen Kanal in die Stadt, und zwar in den Siloateich 
geleitet wurde. Eine Inschrift (Siloa-Inschrift^), die im Jahre 
1880 entdeckt wurde, verherrlicht dieses Werk. Jener Kanal, 
535 m lang, wird in die Zeit des Königs Ezechias verlegt. 
Nach Stade hätte der Siloatunnel schon zur Zeit des Königs 
Achaz bestanden. Doch das Argument, das Stade dafür an- 
führt: schon Js 8, 6 werden die sanft fließenden Wasser Siloas 
erwähnt, ist nicht ausschlaggebend, da jener Prophet nicht 
bloß zur Zeit des Königs Achaz, sondern auch zur Zeit 
Ezechias' noch tätig war. Übrigens ist es ganz gut möglich, 
daß schon vor der Anlage jenes Tunnels ein Teich zur An- 
sammlung des winterlichen Regen wassers bestand, wodurch 
man auf den Gedanken gebracht wurde, eine Verbindung mit 
dem Gihon herzustellen und so dem Teiche Quellenwasser zu- 
zuführen. 3) 



Vgl. Gall, Altisraelitische Kultstätten, S. 70. — ^) Es sind nur 
sechs Zeilen erhalten; wahrscheinlich ist jene Inschrift überhaupt unvoll- 
endet geblieben. (Vgl. Fischer, Zur Siloahinschrift, in ZDMG, LYI (1902), 
800 ff.) — 3) Vgl. Stade, Geschichte des Volkes Israel, 594. 
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Der Name G-ihon (t^^^ von der Wurzel ^\ W3 hervor- 
brechen) bezeichnet eine Quelle, einen Fluß. Es ist noch eine 
andere Quelle, respektive Fluß, dieses Namens bekannt, nämlich 
in Gn 2, 14. Im Namen Gihon (= hervorbrechend) liegt viel- 
leicht die Eigenschaft der Quelle (daß sie intermittierend ist) 
angedeutet. Im Sommer quillt das Wasser zweimal, im Herbste 
einmal, zur Zeit der winterlichen Regengüsse hingegen fünfmal 
des Tages hervor. Am besten erklärt man sich dieses Phä- 
nomen nach dem Prinzip der kommunizierenden Gefäße. 
Im Felsen findet sich ein Becken, dem verschiedene Wasser- 
adern ihr Wasser zuführen. Am Boden dieses Beckens ist ein 
Kanal, der zuerst nach oben sich wendet, bis er den Rand 
jenes Beckens erreicht hat, dann aber sich wiederum senkt. 
Wenn nun in jenem Becken so viel Wasser sich angesammelt 
hat, daß seine Oberfläche den höchsten Punkt des Ausfluß- 
rohres erreicht hat, so fließt das Wasser so lange über, bis 
daß die Ausflußöflfnung höher liegt als der Wasserspiegel im 
Gefäße. Nach Zuführung neuen Wassers wiederholt sich die 
gleiche Erscheinung.^) Tobler wollte dieses zeitweise Zurück- 
halten des Wassers durch »vulkanische Oszillationen oder Pul- 
sationen« erklären. 2) 

Wie bereits eingangs erwähnt worden ist, hat man die 
Gihonquelle im Osten der Stadt, in der heutigen Marien- 
quelle zu suchen.^) Einige aber verlegen diese Quelle nach 
dem Norden respektive Nordwesten^), andere hingegen nach 
dem Westen von Jerusalem.'') Doch für die östliche Lage 
der Gihonquelle sprechen folgende Gründe. IV Kg 18, 17 wird 
erzählt, wie die von Lachis kommenden assyrischen Krieger 
bei der Wasserleitung des oberen Teiches, der an der Straße 
des Walkerackers liegt, Posto faßten und von dort aus mit 
den auf den Mauern befindlichen Juden sprachen. Der obere 

*) Zanecchia, La Palestine, I, 469. — ^) Tobler, Siloahquelle, 54. — 
s) Vgl. Bahl, Geographie, 93; Baedeker, Palästina, 35; Kittel, Die Bücher 
der Könige, 9; Cheyne- Black, Encjclopaedia biblica, II, 1722; Gathe, Bibel- 
wörterbuch, 217. — *) Vgl. Pockocke, Voyages en Orient, III, 71 f. — 
'') Robinson, Neue Untersuchungen über die Topographie Jerusalems, llOff. ; 
derselbe. Neuere biblische Forschungen, 317 if.; Kaulen in KL, V, 596; 
Starck, Palästina und Syrien, 67. 
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Teich (= Gihon) ist also in unmittelbarer Nähe der Stadt- 
mauer anzusetzen, was aber beim Mamillateiche, der im Westen 
der Stadt liegt, nicht zutrifft. Da die Anlage des Mamillateiches 
nicht über das XII. christliche Jahrhundert hinausgeht, so ist 
schon aus diesem Grunde von einer Gleichsetzung dieses Teiches 
mit dem »Oberen Gihon« oder dem »Oberen Teiche« abzusehen. ') 
Durch jenen erwähnten Felsentunnel ist die Bezeichnung »Obere 
Gihonquelle« (II Pa 32, 30) begreiflich, indem dadurch die 
»Untere Gihonquelle« (= Siloa, 'Ain Silwän) gööchaffen wurde. 

Schon der Name »Gihon« scheint auf die Marien quelle 
im Osten Jerusalems hinzuweisen. Denn der Name bedeutet 
Quelle, aber eine Quelle im wahren Sinne des Wortes findet 
sich bloß im Osten der Stadt. 

Auch die Tradition scheint dafür zu sprechen. Da das 
Wasser aus der Gihonquelle durch jenen Kanal in den Siloa- 
teich geleitet wurde, so setzt die jüdische Tradition manchmal 
(z. B. Targum zu HI Kg 1, 33) für Gihon direkt Siloa. Das 
gleiche gilt von der christlichen Überlieferung. 2) 

Ebenso spricht der heilige Hieronymus von der Gihon- 
quelle als einer intermittierenden, was nur auf die Marien- 
quelle im Osten der Stadt paßt.*^) 

Bei den^ Arabern heißt die Quelle ^^ t^^3^ c^ 
d. i. Quelle meiner Herrin Maria, oder ^rjljl ^\ /^ d. i. Quelle, 
Mutter der Stiege. Vierzehn Stufen führen nämlich zur Quelle 
hinab. Eine fromme Überlieferung hat die Marienquelle mit 
verschiedenen Legenden ausgeschmückt. So wird erzählt, 
daß die heilige Maria von früher Kindheit an nahe beim 
Tempel in dem Hause Simeons gewohnt und oft jene Stufen 
hinabgestiegen sei, um Wasser zu schöpfen. Eine andere fromme 
Legende weiß zu berichten, daß Maria hier die Windeln des 
Jesukindes gewaschen habe.^) 



Vgl. Bieß, a. a. O., 21. — -) So schreibt um das Jahr 440 Eu- 
cherius: »Siloa prorampit, qui non semper, sed in certis horis diebusque 
emanat per antra saxaque currens« (De locis aliquibus sanctis, 53). — ''^) In 
Js VIII, 6 (edit. Migne, XXIV, 119). — *) Joannes Poloner (c. 1420) berichtet 
z. B.: >£z quo (sc. fönte) beata yirgo Maria, ut asseritur, abluebat et 
fascicolas Domini infantis lavit« (Descriptio terrae sanctae, in ed. Tobler, 238). 



10 2ur Geschichte des Königs David. 

Thenius möchte anstatt F^"? (III Kg 1, 33. 38. 45) I^?^ lesen, 
so daß Salomon bei der alten Stift shtitte gesalbt worden 
wäre. ') Doch dafür fehlen nicht bloß äußere Zeugnisse, sondern 
es sprechen auch innere Gründe direkt dagegen. Die Ent- 
fernung zwischen Jerusalem und Gabaon ist nämlich zu 
groß, als daß die Anhänger Salomons so bald nach Beendigung 
des Opfermahles, das Adonias beim Brunnen Rogel veranstaltet 
hatte, in Jerusalem hätten eintreflFen können. Dem König David 
war es vor allem darum zu tun, seinen Sohn Salomon so 
schnell wie möglich zum Nachfolger salben zu lassen, und zu 
dieser Zeremonie war die Quelle Gihon sehr geeignet. Denn 
ein Brunnen oder eine Quelle ist ein öffentlicher Ort, wo viel 
Volk zusammenströmt, und die Salbung sollte eben in größter 
Öffentlichkeit vor sich gehen. 2) 

§ 5. Gil'^ad (Galaad). 

(III Kg 2, 7; 4, 13. 19; 17, 1; 22, 3. 6. 12. 15. 20. 29; IV Kg 8, 28; 9, 1. 

4. 14; 10,33; 15,25.29.) 

^?^a gewöhnlich mit dem Artikel ^f^ari; LXX: TaXadS^); 
Vulgata: Galaad; in den Keilinschriften Ga-al; bei Flavius 
Josephus auch raXaaSltij;, roXaSi^vT). Der Name wird Gn 31, 47f. 
mit »Haufen des Zeugen«, »Haufen des Zeugnisses« erklärt, 
also = "^y??. Gesenius deutet den Namen "^f f^ mit »Harter, 
steiniger Berg«^); während de Wette den Namen herleiten will 
von Galaad, dem Sohne Machirs, der mit seinen Brüdern jene 
Gegend zuerst erobert und auch von Moses als Eigentum be- 
kommen hatte. 



Thenius, Die Bücher der Könige, S. 8. — «) Vgl. Köhler, a. a. O., 
II/l, 369. — ^) Für kurzes Hirek hat die LXX, wenn nicht ein daneben- 
stehendes Jod (z. B. Skuv |^*2C) ausgefallen ist, entweder e (z. B. Ü\^T\ 'Evvop.) 
oder a (z. B. |^^ Faßauiv), ohne daß überall ein bestimmter Grund für 
die Wahl des einen oder anderen Vokales angegeben werden könnte; yer- 
einzelt steht auch u oder o für kurzes Hirek (vgl. Könnecke, a. a. O., 22). 
In ähnlicher Weise drückt auch der heilige Hieronymus kurzes i gewöhnlich 
durch e (namentlich fast immer vor Verdoppelung, z. B. Ennom) oder a 
aus (vgl. Siegfried, Die Aussprache des Hebräischen bei Hieronymus, in 
ZAW, IV [1884], 77). — *) Gesenius, Thesaurus, 291; dazu vergleiche das 
arabische Wort jJjL^ = hart, felsig. 
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Der Name Galaad haftet noch dem Berge GiTad, Gel'ad, 
Gel'ud sowie den Ruinen Gel'ad, Gelud, etwa zwei Standen 
südlich vom Jabokflusse, an. In der Römerzeit war der Name 
Galaad in Vergessenheit geraten und dafür kam der Name 
ic^pav Toö 'Iop8dvoü in Übung, daher Peraea. 

Galaad wird im Alten Testamente in verschiedener Aus- 
dehnung gebraucht. Im weitesten Sinne umfaßte es das ganze 
Land jenseits des Jordan (vgl. Js 22, 9. 15. 32). 

Dann bezeichnet Galaad das Ostjordanland mit Ausschluß 
von Basan (vgl. Jr 50, 19; Mi 7, 14) oder Hauran (Ez 47, 18) 
oder Manasse (Rill, 29; Ps 59 [60], 9). Gewöhnlich ist aber 
unter Galaad das Land zwischen dem Jabok und Jarmük zu 
verstehen (= 'Aglün). 

Das Gebirge Galaad ist größtenteils aus Ealk und Basalt 
zusammengesetzt und reich an Höhlen; daraus erklärt sich 
auch der heutige Name des nördlichen Teiles, welcher dem alten 
Basan entspricht, nämlich Hauran (hebräisch nin = Höhle). 
Das Land erhebt sich durchschnittlich 600 m über den Spiegel 
des Mittelländischen Meeres. Die höchsten Gipfel sind im 
Norden der Gebel Hakärt (1085 m) und im Süden der öebel 
Oäa' (1096 7w). Galaad wird von vielen Bächen, die sich in 
den Jordan ergießen, durchschnitten. Es ragt noch heute durch 
seine Fruchtbarkeit und Schönheit hervor und bildet so 
einen Kontrast zum Lande diesseits des Jordan. »Hier bieten 
sich«, schreibt Furrer, »Waldszenerien dar, mit allen Reizen 
idyllischer Ursprünglichkeit ausgestattet. Dunkle Fichten auf 
den hochliegenden Bergrücken, glänzend belaubte Eichen, mit 
stark duftendem Geißblatt umkränzt, melodischer Gesang zahl- 
reicher Singvögel, rauschende Bäche voll Fische und Süß- 
wassermuscheln, Lichtungen mit frischem Wiesengrün. Und 
über den Waldessaum hinaus weite Fluren mit strotzenden 
Weizensaaten. Rebgelände, Oliven- und Feigenbaumalleen an 
den Abhängen. Wir begreifen, daß es in einer solchen Gegend 
den Rubeniten samt ihren Genossen Wohlgefallen mußte und 
sie gar nicht mehr weiter begehrten. In unmittelbarer Nähe 
der dürren und heißen Wüste, ist Gilead reich an feuchten, 
atmosphärischen Niederschlägen, während das Westjordanland, 
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obwohl es an das »große Meer« grenzt, unter Trockenheit 
sehr leidet und in auffallendem Kontrast zu dem grünen 
Ostland steht.« *). Einer besonderen Beliebtheit erfreute sich der 
Balsam Galaads (vgl. Jr 8, 22). 

Flavius Josephus nannte dagegen Peraea — so wurde 
nämlich in der nachexilischen Zeit das Ostjordanland auch 
genannt, wenngleich Peraea mit Galaad nicht vollständig zu- 
sammenfällt — ein wüstes, rauhes Land. Er scheint sich dieses 
Urteil infolge eines Vergleiches mit dem lieblichen, sehr frucht- 
baren Galiläa gebildet zu haben. Wahrscheinlich hatte er 
dabei nur die höchstgelegenen Punkte im Auge; denn 
gleich darauf hebt er rühmend hervor, wie der Boden frucht- 
bar sei, besonders an Wein, Ol, Palmen. 2) 

Zur Zeit Moses' zerfiel Galaad in zwei Reiche, welche 
durch den Jabok voneinander geschieden wurden, nämlich 
in das Reich des Königs Og und das des Königs Sihon. 
Nach der Besetzung durch die Israeliten wurde das Land 
den Stämmen Rüben, Gad und Halbmanasse zugewiesen. 
Nach der Spaltung des jüdischen Reiches verblieb Galaad beim 
nördlichen Teile. Um das Jahr 740 wurden die Bewohner 
Galaads durch den assyrischen König Thiglath Pilesar II. in 
das Exil abgeführt, so daß in nachexilischer Zeit dieses Land 
größtenteils von Heiden bewohnt war (vgl. I Mk 5, 9). 

§ 6. Bahurim (Bahurim). 
(III Kg 2, 8.) 

^'^^T (und auch 0"!''"^?); LXX hat die verschiedensten 
Formen, wie Baoopelji (II Kg 3, 16 [A]), Ba^oopsifi (III Kg 2, 8 
[A]), Bapaxt|JL (II Kg 3, 16 [B]), Baoopifi (III Kg 2, 8 [B]), Bapaxei|i 
(II Kg 3, 16 [L]), Xoppa|JL (II Kg 16, 5 [L]), Xoppav (II Kg 19, 
16 [L]); Flavius Josephus: Ba/oopT]?^); Onom.: BaoapsifJi ^). 

Bahurim war ein Dorf im Stamme Benjamin ; denn 
Semei, welcher aus Bahutim herauskam, den König David 
zu schmähen, war »vom Geschlechte des Hauses Saul« (II Kg 

1) Furrer in Schenkels BL, II, 470 f. — -) Vgl. De Bell. Jud., 
III, 3, 3. — 3) Ant., VII, 9, 7. — *) On., 238, 87. 
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16. 5), und zwar ist es in der Nähe von Jerusalem zu suchen. 
Da nämlicli David vor AbsaJon aus Jerusalem in der Rich- 
tung zum Jordan hin floh, kam er nach Bahurim (vgl. 
II Kg 15 — 16). Dasselbe erhellt auch aus II Kg 7, 17 f.: »Jonathas 
und Achimaas standen an dem Brunnen Rogel . . . Aber es 
sah sie ein Knabe und berichtete es Absalon. Da gingen sie 
eilends in das Haus eines Mannes zu Bahurim. c Ebenso ver- 
legen Flavius Josephus ^) und Antoninus Placentinus^) Bahurim 
in die Nähe von Jerusalem. 

Bahurim ist im Osten der Stadt Jerusalem, auf dem Wege, 
der gegen den Jordan hin nach Jericho führt, zu suchen. 
Denn David ging auf seiner Flucht vor Absalon über den 
Cedron, auf dem Wege, »der nach der Wüste sich zieht« 
(II Kg 15, 23), »ging den Ölberg hinan* (II Kg 15, 30). »Also 
kam der König bis Bahurim« (II Kg 16, 5), »machte sich auf 
und alles Volk, das mit ihm war, und sie gingen über den 
Jordan« (II Kg 17, 22). Darum ist die Ansicht Sepps, der 
Bahurim in $ür Bähir, südlich von Jerusalem, sucht, wenig 
wahrscheinlich.^) Dasselbe gilt von der Meinung jener (z. ß. 
Schubert*), Gu6rin), die Bahurim mit Abu- dis, südöstlich von 
el-^Azarije (Bethanien), identifizieren wollen. Denn in dem Falle 
hätte David einen großen Umweg machen müssen, was mit 
seiner eiligen Flucht gewiß nicht gut vereinbar ist. 

Ein anderes Zeugnis ist genannter Antoninus Placentinus, 
der von Jericho nach Jerusalem pilgerte; derselbe wollte auf 
seinem Wege Bethanien besuchen, zu dem Zwecke bog er in 
Bahurim von seinem Wege etwas links ab, also mußte Bahurim 
nördlich von el-*Azarije (Bethanien) liegen.*) 



^) Seine Worte lauten: Ku>{xir)v tiva toüv UspoooX6|j.ti>v oüx airmö-ev 
(Ba^oop-T]? -J^v Svop.« T^ 't<"H-*fl) (Ant., VII, 9, 7). — ') Oder nach Grisar 
(Zeitschrift für katholische Theologie, 1902, 760ff.; 1903, 776 ff.) vielmehr 
Anonymus Placentinus. Vgl. Antoninus Placentinus, De locis sanctis, in 
edit. Tobler et Molinier, p. 100. — ^) Jerusalem und das heilige Land, 
I, 178. — '*) Reise in das Morgenland, III, 70. — ») Derselbe schreibt: 
»Ascendentes per montana Hierosoljmorum, non longe ab Jerusalem, venimus 
Bahurim. Inde revertentes (alias vertentes) ad sinistram, ad oppida montis 
Oliveti, venimus in Bethaniam ad monumentum Lazari« (a. a. O.). 
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Abu-dis aber und noch mehr $ür Bähir liegen südlieh 
von Bethanien. 

Andere hingegen (z. B. Schwarz, Marti, Conder, Hnmmel- 
auer) verlegen Bahurim wieder zu weit nach Norden, nämlich 
nach Hirbet 'Almit ('Alemeth). Dafür scheint das Targum 
Jonathan zu sprechen, welches im ersten und zweiten Buche 
der Könige Bahurim mit *Alemeth (Döbj?) wiedergibt. Aber 
diese Ruinen liegen vom Wege nach Jericho zu weit abseits, 
als daß sie in Betracht kommen könnten. Diese Identifizierung 
im Targum Jonathan läßt sich vielleicht damit erklären, daß 
man den beiden Wörtern: onns und nöbj? die gleiche Be- 
deutung, nämlich »Jugend«, zuschrieb, übrigens bedeutet 
D"'nna vielmehr »Tiefgrund«, »Niederung«.^) 

Der nächste Weg von Jerusalem nach Jericho führte 
über den Ölberg in das Tal er-Rabäbi, in welchem oder in 
dessen Nähe Bahurim also gesucht werden muß. Und so 
wollen einige (z.B. van Kasteren 2)^ Benzinger*) Bahurim in 
die namenlose Ruinenstätte bei dem Dorfe el-Isawije ver- 
legen. Manche wiederum (Buhl, Barklay) denken an Hirbet 
Bukedan an der Nordseite des Wädi er-Rabäbi; andere 
endlich glauben unseren Ort weiter nach Osten in Hirbet 
ez-Zambri, auf der Südseite des genannten Tales, gefunden 
zu haben. 

§ 7. Hebron (Hebron). 
(III Kg 2, 11.) 

P'^^O, LXX: Xsßpcöv, Vulgata: Hebron, einmal auch Chebron 
(I Mk 5, 65). Ursprünglich hieß die Stadt r?nK n;np (vgl. Qu 
23,2; 35,27; Ri 1, 10), wofür die LXX die verschiedensten 
Formen hat. Wir finden da: ttöXk; 'Apßox (Gn 23, 2; Jo 15, 13. 
54; 20,7); luöXic 'Ap^öß (Jo 14, 15); Kapiadapßox (Jo21, 11; 
Es 21, 35); Kapta^apßoxae'p^p (Ri 1, 10; :cöXt<; toö tüsSioü (Gn 35, 
27). Die Vulgata hat: Stadt Arbee (Gn23, 2; 35,27); Cariath 
Arbe (Jo 14, 15; 15, 13. 54; Ri 1, 10); Cariatharbe (Jo 20, 7; 
21,11; n Es 21, 55). 

Vgl. Fürst, Wörterbuch, I, 178. — ») ZDPV, XIU, 101 flf. — 
=^) Die Bücher der Könige, 10. 
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Man hat den Namen J??1? ^Ü^p in verschiedener Weise 
erklärt. Einige leiten ihn von Arba, dem Vater Enakims (vgl. 
Jo 14, 1 5) ab, also = Stadt des Arba. Doch gegen diese Er- 
klärung spricht schon der Umstand, daß neben j;a*iK nnp auch 
die Form mit dem Artikel (ra'iKn nnp z. B. Gn 35, 27) sich 
findet. Bei Eigennamen fehlt aber der Artikel. Wahrschein- 
licher ist die Erklärung mit »Vierstadt«, weil die Stadt aus 
vier Teilen bestand (vgl. Tripolis). Auf den Amarnatafeln findet 
sich der Stadtname Rubuti, d. h. Koba'ot, der nach Hommel 
mit paiK nnp identisch sei und »die vier Viertel (der Stadt)« 
bedeute.^) Auch der heilige Hieronymus hat den Namen in 
ähnlicher Weise erklärt. 2) Tatsächlich besteht noch heute der 
Ort aus vier — nach Guthe aus sieben — Vierteln. Nach 
letzterem ließe sich der älteste Name der Stadt vielleicht auf 
die Vereinigung der vier Straßen, die hier zusammentreffen, 
deuten.^) Lagrauge entscheidet sich für die Auslegung: »Stadt 
der Vier« (nämlich verbündeten Städte)^). Man hätte sich also 
niH nnp etwa als den Vorort eines Städtebundes (vgl. Penta- 
polis) zu denken. 

Im Talmud begegnen wir der Ansicht, die Stadt sei 
ran« nnp genannt worden, weil daselbst die vier Patriarchen 
(zu den drei Patriarchen Abraham, Isaak, Jakob wird als 
vierter entweder Adam oder Esau oder Josef gezählt) begraben 
seien. Diese Ansicht haben auch einige Schriftsteller des Mittel- 
alters angenommen, wie z. B. Joannes Wirziburgensis (c. 1165).^) 

Fürst bringt den Namen mit J^?1*? = ^P^l^ in Verbindung 
und interpretiert ihn mit Stadt Arbaals, d. i. Stadt des Riesen 
Baal, des Stammvaters der Giganten.^) Poyndre nimmt auch 



^) Hommel, Die israelitische Überlieferung in inschriftlicher Be- 
leuchtung, 233. Wahrscheinlicher erscheint uns jedoch die Ansicht Glasers, 
daß man bei Rubuti nicht an Kariath Arbe, > sondern an irgendein Rabat, 
am besten wohl Rabat ^Ammon« zu denken habe (MVG, II/3 [1897], 
S. 10). — 2j »Cariatharbe, id est villula quattuor« (Onom., 108, 32). — 
3) Guthe, a. a. O., 246. — *) Le livre des Juges, p. 6. — ^) Dieser 
schreibt: >£o quod quatuor patres illi reverendi in spelunca duplice fuerint 
sepulti: Adam, Abraham, Isaac et Jacob, et eorum uxores: Eva, Sara, 
Rebecca et Lia« (Oescriptio terrae sanctae [in ed. Tobler], p. 251). — 
«) A. a. O., I, 133. 
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j?anK = 'rya^K; aber er erklärt ^^J^l« = Herd oder Altar Baals, 
also j?a*iK rinp würde bedeuten > Stadt des Herdes (Altares) des 
Baal« (»eity of the hearth of BaaI«)J) 

Gall hingegen gibt ran« mit »Riesen« wieder, also nnp 
WnK r= Stadt der Riesen. Er beruft sieh hierbei auf das deutsche 
Wort »vierschrötig« sowie auf die LXX, welche 'Apßöx oder 
'Apv(5ß hat, also im Stadtnamen ra'^K rrnp kein Zahlwort sah. 2) 

Der alte Name ra*iK fT'*ip hat sich in den Ruinen Der 
el-Arba'in (»Kloster der Vierzig« [Märtyrer]) erhalten. 

Der neuere Name »Hebron« wurde höchstwahrscheinlich 
von den Habiri der Stadt beigelegt und dürfte anfänglich 
Habiran, d. i. Habiristadt geheißen haben. ^) Damit berührt sich 
die von Stade aufgestellte Ableitung von Heber.*) — Furrer 
erklärt p*ian mit »Genossenschaft« und zieht in diese seine 
Auslegung auch den alten Namen ra'^K rrnp herein, indem er 
annimmt, daß eine Genossenschaft von vier eng verbündeten 
Familien sich hier niedergelassen und so den Grund zur 
späteren Stadt Hebron gelegt habe.^) 

Der Name Hebron findet sich auch in ägyptischen In- 
schriften, und zwar in der Form Heburo. 

Zur Zeit des Exils nahmen die Israeliten, welche im 
Lande zurückgeblieben waren, den alten Namen W)K rrnp 
wieder auf (vgl. II Es 11, 25); aber jene Israeliten, welche aus 
dem Exile zurückkehrten, hielten an dem Namen Hebron fest. 
Noch bei Abulfeda findet sich die Bezeichnung o^r^^ '*^-r^?. 
Jetzt heißt die Stadt bei den Arabern el-Halil, d. i. »der 
Freund (Gottes)« (vgl. Sure 4, 124; 25, 30). Mit ihrem volleren 
Namen lautet sie Mesgid el-Halil Ibrahim (oder Mesgid Ibra- 
him), d. i. Heiligtum des Freundes (Gottes) Abraham. Auch in 
der Pilgerschrift »Innominatus V.« heißt der Ort »ad s. 
Abraham«.^) Die Kreuzfahrer nannten Hebron castellum oder 
praesidium ad sanctum Abraham.') 



') Expository Times, X, 287. — 2) Gall, a. a. O., 51 ff. — ') Hommel 
a. a. O., 233. — *) ZAW, V, 167. — ^) In Schenkels BL, II, 628. — 
®) Vgl. W. Neumann, Drei mittelalterliche Pilgerschriften, in »Österrei- 
chische Vierteljahresschrift für katholische Theologie«, V (1866), S. 253. — 
^) Baedeker, Palästina, 134. 
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Hebron liegt 927 m über dem Spiegel des Mittelländischen 
Meeres, 22 römische Meilen^) oder 7 Stunden 2) südlich von 
Jerusalem. Es ist eine sehr alte Stadt, nach Nu 13, 23 sieben 
Jahre vor der ägyptischen Stadt Tanis (Zoan) gegründet. Nach 
Flavius Josephus war sie älter als Memphis. ^) Schon frühzeitig 
galt Hebron als eine heilige Stadt, geheiligt durch die Patri- 
archen Abraham, Isaak und Jakob. Eine durch keine Bibel- 
stelle belegbare "Behauptung ist es aber, wenn Gall sagt: Hier 
sei einst die Gottheit Abraham im heiligen Baume und Sara 
in der heiligen Höhle verehrt worden und aus diesen beiden 
Numen seien später die Stammeltern des jüdischen Volkes 
gebildet worden. ^)Winckler meinte: Der Terebinthenhain Mamre . 
und damit auch wn« nnp gehöre nicht nach Hebron, sondern 
nach Galiläa und sei erst später nach Hebron versetzt 
worden, rs'n« rinp sei ursprünglich mit Hebron nicht identisch 
gewesen, sondern sei diesem erst später, eben infolge der 
Versetzung Abrahams nach Hebron, gleichgesetzt worden. 
Als Grund hierfür wird angeführt, daß Abraham jene Be- 
gräbnishöhle Machpela bei Hebron von einem Hethiter 
gekauft habe. Nun wohnten aber die Hethiter nicht bei 
Hebron, sondern am Fuße des Hermon, in Galiläa, dort, wo 
unser Abraham gelebt haben muß!^) Aber warum sollte nicht 
ein Teil oder Zweig des großen hethitischen Volkes weiter 
nach Süden gezogen und sich bei Hebron niedergelassen 
haben? 

Als die Israeliten Hebron eroberten, wurde es eine 
Asyl- und zugleich Priesterstadt (vgl. Jo 20, 7; 21, 11. 
13). Im jüdischen Kriege von den Römern eingeäschert, 
wurde es hierauf wieder aufgebaut, allerdings nicht genau 
an demselben Platze, sondern etwas weiter nach Osten. 
Gegenwärtig zählt die Stadt 18.000 — 19.000 Einwohner. Die 
Umgebung — wenn auch gebirgig — ist sehr fruchtbar, 
reich an Quellen und besonders wegen ihres Weines sehr 
berühmt. «) 

Onom., 84, 15. — 2) Vgl. Rieß, BibÜBche Geographie, 28. — 
3) BJ, IV, 9, 7. — *) Gall, a. a. O., 56 f. — s) Winckler, Geschichte Israels, 
II, 38 f. — 6) Vgl. Ritter, Erdkunde, XVI, 209 flf. 

Doli er, Geogr. u. othnogr. Stadien. 2 
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* § 8. Jerü§alem (Jerusalem). 

Der Name dieser Stadt wird in den Königsbtichern so 
oft genannt, daß wir von einer Zitation der einzelnen Stellen 
absehen müssen. 

Jerusalem ist höchst wahrscheinlich identisch mit Salem, 
der Stadt des Königs Melchisedek. Zur Zeit des jüdischen 
Geschichtsschreibers Flavius Josephus wurde afl. dieser Identität 
festgehalten^); erst Hieronymus bezweifelte dieselbe und verlegte 
Salem in die Nähe von Besän. Außer allem Zweifel aber steht 
die Gleichung: Jerusalem = Jebus (vgl. Jo 18, 28; Ri 19, 10; 
IPa 11,4). 

Im Hebräischen lesen wir die Formen h2^^'^1 (K**re per- 
petuum für ^^f^^T)^ in der Pause ^^,t^^] und ^r^^i'^:, oder die 
abgekürzte Form ^7P (vgl. Ps 76, 31). Auch in ägyptischen 
Inschriften (z. B. bei Ramses IL) findet sich der Name Salem. 
Im Aramäischen heißt die Stadt Xi^^^'o], ö^?^i">', B^y^"^?; im 
Arabischen 'f,.JJiij^h ^-^j ^Ui^»; LXX hat 'IspoüoaXiQix; die Profan- 
schriftsteller: 26Xü[xa, lspooöXü|ia; Eusebius: lspoooaXTf][x. 

Die Vulgata hat gewöhnlich Jerusalem, ohne es zu 
deklinieren; in den Teilen aber, welche aus der Itala herüber- 
genommen sind, behält sie Jerosolyma bei, und zwar bald Jero- 
solyma -ae, bald Jerosolyma -orum. In den älteren Handschriften 
liest man Hierosolyma. In den Keilinschriften finden wir: 
Ursalimmu^), in den Amarnabriefen: Ursalim^). 

Poetisch wird Jerusalem in der Heiligen Schrift beispiels- 
weise genannt: »Die Jungfrau, die Tochter Sions« (IV Kg 
19, 21), »die heilige Stadt« (II Es 11, 18), daher lepÖTCoXi? bei 
Philo und der jetzige Name el-Kuds (die Heilige). Mit ihrem 
volleren Namen heißt sie heute bei den Arabern: B^t-il-ma^:dis 
(Haus des heiligen Ortes) und al-Bet-ul-mukaddassu (geheiligtes 
Haus). 

Als Jerusalem vom Kaiser Hadrian wieder aufgebaut 
wurde, erhielt es den Namen Aelia Capitolina oder einfach 
Aelia. »Aelia« von des Kaisers Namen (Publius Aelius 

») Vgl. Ant., 1,10,2. — 2) Vgl, Schrader, KAT-, 61; KB, 11,94. — 
) Vgl. Winckler, Die Thontafeln von Tell-el-Amarna, 310. 
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Hadrianus) und »Capitolina« von dem Kulte des kapitolinischen 
Jupiter, der auf dem Berge Moria eingeführt werden sollte. 

Man hat den Namen »Jerusalem« in der verschiedensten 
Weise zu erklären gesucht. Das Wort besteht — sein semiti- 
scher Ursprung vorausgesetzt — aus zwei Bestandteilen, die 
man in folgender Weise gedeutet hat. 

Den ersten Bestandteil ^'^] halten einige (z. B. Reland, 
Ewald) für eine Abkürzung des Wortes «^i"!? = Besitz {^T^ = 
besitzen); also Jerusalem = Besitz des Friedens. Doch 
dagegen ist zu bemerken, daß das Wort ^'^^ in der Heiligen 
Schrift nicht vorkommt, sondern bloß ^^] und ^t^^] (IV Kg 
15, 33; n Pa 27, 1). Aber auch angenommen, daß ^^^] in einer 
derartigen Verbindung sich finde, dann müßte t wegen seiner 
Assimilation mit dem folgenden t mit dem Dage§ forte be- 
zeichnet werden, was die Masorethen auch sicher getan haben 
würden, wenn sie eine solche Zusammenziehung vermutet hätten. 
Ferner würden bei dieser Annahme zwei Konsonanten und ein 
Vokal (^t oder ^^j abgeworfen werden. 

Altere Schriftsteller leiten den ersten Teil des Wortes 
Jerusalem von der Wurzel ^^^ (=- sehen) ab. Jerusalem also 
= Gesicht des Friedens. Man beruft sich hierbei auch auf 
Gn 22, 14 und setzt ''"'^ = i«i; = ^"^^^ Aber wie erklärt man 
sieh jenes ^'^^y.? 

Andere wiederum bringen 1"^^ in Zusammenhang mit dem 
Zeitwort '"^^t = werfen, legen, gründen. Von diesem Worte 
wird die S^golatform 'H' oder H? und mit Annahme eines 
Hilfsvokales ^y, oder ^y gebildet. Für diese Erklärung könnten 
ähnliche Zusammensetzungen in der Heiligen Schrift zitiert 
werden, wie z. B. ^^y (II Pa 20, 6) oder ^^f'y (I Pa 7, 2) (beide 
= Gründung Gottes). Auch die Tradition würde diese Aus- 
legung begünstigen. So erklörte z. B. Saadias Haggaon (892 
bis 942) Jerusalem mit »Wohnungen des Friedens«. 

Einige endlich erblicken in ^y die Wurzel ^"^J = fürchten ; 
also Jerusalem = fürchtet den Frieden. Diese Auslegung 
tindet sich nicht selten in alten Wörterbüchern. 

Der zweite Teil des Wortes »Jerusalem« wird von ß?? 

(= vollständig, unversehrt) hergeleitet (vgl. das arabische (^). 

2* 
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^/f im substantivischen Gebrauche = Unversehrtheit, Heil, 
Friede. ^ 

Manche wollen O'r'F für die Dualform des Wortes -v^ 
von der Wurzel ^kt halten, der allerdings die gleiche Be- 
deutung zukommen würde, nämlich heil, unversehrt sein. Aber 
ö!??i'^^ wird von neueren nicht für eine Dualform, sondern 
für eine Lokalbildung angesehen, was uns neben dem K*r§ 
perpetuum in ^lif^'^l für 5^5^"^] auch die Form Urusalim in 
den Amarnabriefen und ^7^] im Aramäischen bezeugt. 2) 

Durch die Amarnatafeln ist aber jetzt jedes Bedenken 
über die Bedeutung des Namens Jerusalem behoben. Wir lesen 
da Urusalim, Ursalim, d. i. Stadt des Friedens, üru (= Stadt) 
wurde zweifelsohne aus dem sumerischen Worte eru gebildet. 
Sayce, Winckler und Zimmern bringen den Namen der 
Stadt Jerusalem mit dem Namen des Gottes Salem, der hier 
verehrt worden sei, in Verbindung; also Jerusalem = Stadt 
(des Friedensgottes) Salem. Zimmern vermutet, daß Salem viel- 
leicht mit Ninib, einer anderen Erscheinungsform des Sonnen- 
gottes, gleichzusetzen sei.^) 

Jerusalem, eine Stadt des Stammes Benjamin, aber an 
der Grenze gegen Juda hin, »ist eine Bergstadt im vollen 
Sinne des Wortes und liegt mitten im Herzen einer gebirgigen 
Landschaft, die von der großen Ebene Esdrelon bis zur süd- 
lichen Grenze des Gelobten Landes reicht. Felsige Kalkgebirge 
umgeben es auf allen Seiten; rauhe und beschwerliche Berg- 
pfade allein bringen uns in seine Nähe. So hat die Natur selbst 
die Mauern gebaut, welche den Ort schützen sollen«.'*) Von 
den umliegenden Bergen ist die Stadt — mit Ausnahme der 
Nordseite — durch Täler geschieden, im Osten durch das Tal 
Josaphat mit dem Cedron, gegen Westen und Süden durch das 
Tal Ennom (Hinnom). Sie ist auf drei oder vier, 744 — 789 m 

» 

') Vgl. Weikert in SMBC, XVI (1895), 233 ff., andere Namenserklä- 
rungen siehe bei Flavius Josephns, Contra Apionem, I, 34; Grill, Beiträge 
zur hebräischen Wort- und Namenerklärung, in ZAW, IV (1884), I34ff. — 
2) Vgl. Barth, Die Nominalbildung in den semitischen Sprachen, 319 f; 
Kautzsch, Gesenius' Hebräische Grammatik, 240. — 3) KAT^, 475, Anm. 4. — 
*) Ebers-Guthe, Palästina, I, 1. 



Jerusalem. 2 1 

hoben Hügeln aufgebaut, unter denen jene zwei Hügel, die von 
Norden nach Süden ziehen und da^ Käsemachertal (ropoTcotÄv) 
bilden, besonders hervorzuheben sind. Auf dem höheren West- 
hügel — welcher der Tradition wegen von vielen mit Unrecht 
für den Sion gehalten wird — stand die Oberstadt (i^ ävco 
icöXic); der Osthügel trug in seinem nördlichen Teile als Moria 
den Tempel, in seinem südlichen Teile als Ophel oder Sion 
die Unterstadt (i^ xatö) ic6Xt(;). In der nachexilischen Zeit 
kam dazu ein dritter Stadtteil, nämlich Bezetha (Neustadt). 

Jerusalem ward durch drei Mauern geschützt. Die erste 
Mauer umgab die alte Stadtanlage — die Ober- und Unter- 
stadt — , die zweite Mauer zog nach Norden und umgab die 
Vorstadt; die dritte Mauer erstreckte sich noch mehr nach 
Norden nnd sollte die Neustadt schützen. 

In die Stadt führten mehrere Tore, von denen einigen 
im Laufe der Zeit andere Namen beigelegt worden sind. Es 
ist bei manchen schwer zu bestimmen, wo sie anzusetzen sind. 
Im Westen der Stadt war das Ecktor (IV Kg 14, 13) und das 
Taltor; im Süden lag das Misttor und das Quelltor, In das 
Cedrontal führten drei Tore: Das Wassertor, das Roßtor und 
das Schaftor. Im Norden haben wir das »Tor zwischen den 
zwei Mauern« (IV Kg 25, 4), femer das Fischtor und das 
Ephraimtor (IV Kg 14, 13). 

Wie aus den Amarnabriefen hervorgeht, residierte in der 
Stadt Ursalim um das Jahr 1400 v. Chr. unter ägyptischer 
Oberhoheit ein Fürst, der inständigst ägyptische Hilfe gegen 
die einfallenden Habiri anrief. Ähnliche Hilferufe ver- 
nehmen wir aus anderen chanaanäischen Städten, wie z. B. 
aus Tyrus, Sidon, Byblus, Gazer. Einige ägyptische Statt- 
halter machten jedoch mit den Habiri gemeinsame Sache, 
um auf diese Weise leichter unabhängig zu werden. Die 
ägyptische Oberhoheit über Chanaan fiel infolgedessen immer 
mehr und mehr zusammen und machte kleineren, unabhän- 
gigen Staatenbildungen Platz. Auf diese Weise kam es, daß 
die einwandernden Israeliten es nicht mit einem mächtigen 
Gegner, sondern mit verschiedenen kleinen Stadtkönigen zu tun 
hatten. Jerusalem selbst war damals in der Gewalt der Jebusiter, 
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deren König Adoni Zedek von Josue in der Schlacht bei 
Gabaon besiegt und in der Höhle Makeda getötet wurde 
(Jo 10, 26; 12.10). Doch erst dem König David gelang es, 
die Jebusiter aus ihrem festen Kastelle zu vertreiben, das er 
dann »Davidsstadt« nannte (II Kg 5, 7). ^) Die Identität der 
Jebusiterburg mit der Burg Sion und der Stadt Davids geht 
klar und deutlich aus I Pa 11,5 hervor, wo wir lesen: »Und 
die, so zu Jebus wohnten, sagten zu David: Du wirst nicht 
hier hereinkommen! Aber David nahm die Burg Sion ein, 
welche die Stadt Davids ist.« 

Nach der Spaltung des Reiches blieb Jerusalem die Haupt- 
stadt des südlichen Reiches. Im Jahre 588 v. Chr. eroberten 
die Babylonier die Stadt, verbrannten den Tempel und führten 
die Bewohner in das Exil ab. Nach dem Tode Alexanders des 
Großen herrschten zuerst die Ptolemäer, dann die Seleuciden 
über Palästina, bis es den Makkabäerri gelang, die Fremd- 
herrschaft abzuschütteln. Im Jahre 37 v. Chr. folgte in der 
Herrschaft der Idumäer Herodes, der sich um die Verschöne- 
rung der Stadt viele Verdienste erwarb. Im Jahre 70 n. Chr. 
wurde Jerusalem von den Römern zerstört; vom Kaiser Hadrian 
wieder aufgebaut, erhielt es, wie schon erwähnt, den Namen Aelia 
Capitolina. Gegenwärtig hat die Stadt zirka 60.000 Einwohner. 



Zweiter Abschnitt. 
Zur Geschichte des Königs Salomon. 



Erstes Kapitel. 

Salomons erste Taten. 

Salomon gebot bei seinem Regierungsantritte'^) dem Hohen- 
priester Abiaihar, der gegen ihn konspiriert hatte, in seine Heimat- 

^) Winckler stellt die Vermutung auf, tob nicht der als David gefaßte 
Name ursprünglich der des Gottes D6d gewesen sei« (KAT"*, S. 230). — 
-) Nach rabbinischer Überlieferung wäre Salomon damals 12 Jahre alt 
gewesen, während Isaak Abravanel nach eingehender Untersuchung zu 
dem Ergebnisse kam, daß 20 Jahre wohl das Alter Salomons zur Zeit seines 
Regierungsantrittes gewesen sein dürfte (vgl. Kaufmann, Salomos Alter 
bei der Thronbesteigung, in ZAW, III [1883], 185). 
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Stadt Anathoth zu gehen, und beraubte ihn. der hohenpriesterlichen 
Würde, so daß das Wort des Herrn sich erfüllte, welches er über 
das Haus Hell zu Silo gesprochen hat Dem Benjaminiten Semei 
untersagte Salomon unter Todesstrafe, den Cedron zu überschreiten. 
Als aber jener nach Geth ging, wurde er getötet. Die Ehe mit 
der ägyptischen Königstochter brachte Salomon in den Besitz 
der Stadt Oaz er, welche Pharao den Chanaanäern entrissen hatte 
(III Kg 2, 12—3). 

§ 9. 'Anathoth (Anathoth). 
(III Kg 2, 26.) 

^1^3? (III Kg 2, 26), sonst aber immer f^n^?; LXX: 'AvaÖ-cod. 
Anathoth war eine Priesterstadt im Stamme Benjamin (vgl. 
Jo 21, 11; Jr 1, 1), aus welcher Jeremias abstammte, weshalb 
die Stadt zur Zeit Hieronymus' auch den Beinamen » Jeremiae« 
hatte. Der Name Anathoth hängt vielleicht mit der phönizischen 
Göttin ^}V, zusammen.^) Im Talmud wird tatsächlich die Stadt 
^}i genannt. »mn^P wird seinen Namen erhalten haben nach 
mehreren an diesem Orte verehrten Teilformen der Göttin.« 2) 

Nach dem Onomastikon^) war Anathoth 3 römische Meilen 
nördlich von Jerusalem gelegen, während Flavius Josephus^) 
die Entfernung bloß mit iJO Stadien angibt. Anathoth ist in dem 
Dorfe 'Anätä (^^), das auf einem Hügel liegt, von dem man 
eine schöne Aussicht hat, wiedergefunden worden. *Anata ist 
von Jerusalem 1^/4 oder nach anderen IV2 Stunden entfernt. 
Eusebius und Hieronymus kommen also der Wahrheit näher als 
wie Flavius Josephus. Gegenwärtig zählt das Dorf ungefähr 
200 Einwohner in 30—40 Häusern.^) 

§ 10. Silo (Silo). 
(III Kg 2, 27; 11, 29; 12, 15; 14, 2. 4; 15, 29.) 
Im hebräischen Texte lesen wir die Formen •'^^^, ^^^"V. 
h'^^ \ht^ Nach der gewöhnlichen Ansicht ist Silo eine Ab- 

1) Vgl. ZDMG, XXXI, 718; XXXII, 319; BaudiBsin, Studien zur 
semitischen ßeligionsgeBchicbte, I, H8. — ^) Baethgen, Beiträge, 53. — 
3) Onom., 94, 1 ; 23^2, 34. — *) Ant., X, 7, 3. — ^) Vgl. Mislin, Die heiligen 
Orte, III, 337; eine Beschreibung des Dorfes und der Umgebung siebe bei 
Tobler, Topographie von Jerusalem, II, 395 f. 
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kürzung aus TP*^'^ man beruft sich dafür auf den heutigen 
Namen des Ortes Seliin, dann auf die Formen der LXX 
SyjXcov, SY)X(0(t neben Sy)X(o ^) und endlich auf das nomen gentile 
"i'^^n (III Kg 11, 29; 12, 15). Barth hingegen will nachweisen, 
daß die Endungen •*^, '' schon von Anfang vorhanden gewesen 
und nicht erst aus P verkürzt worden seien. 2) 

Etymologisch bezeichnet Silo wahrscheinlich »Ort der 
Euhe, des Friedens« von der Wurzel «v^ (= sorglos, ruhig 
sein). Die Zusammenstellung des Namens ^^*'P (ursprünglich 
P"^) durch Hüsing mit dem sumerischen §itlam, dem baby- 
lonischen äilani, dem elamitischen hilam — hijan — öijan 
(= »Tempel«), wovon denn auch der Tempelberg (Sion) 
seinen Namen hätte, ist wenig wahrscheinlich.^) 

Bei Flavius Josephus findet sich SiXw (Ant. V, 10, 2) und 
StXoöv (Ant. V, 1, 19). 

Die Ephraimiten, in deren Stamragebiete Silo gelegen war, 
konnten den Buchstaben t nicht recht aussprechen, so sagten 
sie z. B. für Sibboleth Sibboleth (Ri 12, 6). Da wir aber bereits 
in den Amarnabriefen die Namensform Zilu (für §ilu) finden, 
so liegt der Schluß nahe, daß die Ephraimiten diese Art der 
Aussprache in jener Gegend bereits vorgefunden und über- 
nommen haben. Gewisse Abweichungen in der Aussprache 
haften ja oft einer Gegend an und werden allmählich von 
all denen, die sich dort ansiedeln, angenommen.*) 

Silo gehörte zu den schönsten Punkten des Landes.^) 
Die Stadt lag auf einem Hügel, der von drei Seiten von höhe- 
ren Bergen umgeben war und befand sich »nördlich von Bethel 
und östlich von dem Wege, der von Bethel nach Sichern geht, 
und südlich von der Stadt Lebona« (Ri 21, 19). Von Jerusalem 
ist Silo acht, von Sichern fünf Stunden entfernt. In Silo ver- 
teilte Josue das Land unter die einzelnen Stämme. Hier stand 
die Bundeslade durch 328 Jahre. In diese Stadt pilgerten 

Der dicke Zischlaut ^ wird von der LXX immer mit o bezeichnet 
(Könnecke, a a.O., 14). — Vgl Barth,a. a. O., 321; Kautzsch, a. a. 0.,234. — 
3) OLZ, VI (1903), 370. — *) Vgl. Vogel, Der Fund von Teil- Amarna, 29. — 
^) »Opportunus enim atque idoneus videbatur locus, propter amoenitatem, 
donec templum aedificari res Israelitarum paterenturt (Jos. Ant., V, 1, 19). 
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deshalb alljährlich viele fromme Israeliten, unter diesen war 
auch Anna, die Mutter Samuels, der hier seine Jugend ver- 
lebte (1 Kg 1, 24; 2, 11, 18). Aus Silo stammte auch der Prophet 
Ahias (in Kg 11, 29; 12, 15). Der Prophet Jeremias hält den 
Bewohnern Jerusalems die gefallene Größe Silos vor Augen, 
um dadurch zur Buße zu bewegen (Jr 7, 12. 14; 26, 6. 9). 
Damals lebten in der zerstörten Stadt noch einige Menschen 
(vgl. Jr 41, 5). Zur Zeit des heiligen Hieronymus aber war 
Silo bereits vollständig verwüstet. 

Silo ist von Robinson in der Ruinenstätte Selün (^j^^^^), 
die auf einem Hügel gelegen und von Sichem fünf Stunden 
entfernt ist, wieder aufgefunden worden. Der heilige Hierony- 
mus setzt also mit seinen 10 römischen Meilen die Entfernung 
zu niedrig an. ^) 

§ 11. Kidr6n (Cedron). 

(III Kg 2, 37; 15, 13; IV Kg 2B, 4. 6. 12.) 

P'^IP steht sowohl vom Bache als vom Tale, daher 
r^^lP ^Ü^. (III Kg 2, 37) oder einfach ^Ü^. (Ne 3, 15) und r\*\i2'ip 
r^^lT^ (IV Kg 23, 4), d. i. Tal Cedron. In ähnlicher Weise ge- 
braucht Flavius Josephus das Wort KsSpcov bald vom Bache 2) 
bald vom Tale^), also: 6 xsi|iappo<; KsSpwv und ii ^apa^S 
KeSpwv. Die LXX hat 6 xstjJLappog KsSpwv, 6 /stfjLdppo«; tcov 
K^Spwv, vd/aX KsSpwv; das Neue Testament 6 /stfiappog toö 
KeSpoo. Der griechische Text zieht demnach den Ton auf 
die vorletzte Silbe zurück. 

Der Name r^^lP kann nicht von »Zeder« abgeleitet 
werden; denn es fanden sich hier wohl Ölbäume, keineswegs 
aber Zedern. Einige führen denselben auf den Schmutz zurück, 
der hier zusammenströmte (vgl. "^T, arabisch jji = schmutzig 
sein); wie denn auch ein Kanal aus dem Tempelvorhofe das 
Blut in das Cedrontal führte. *) Gesenius^) erklärte den Namen 

^) »Selo in decimo miliario Neapoleosc (Onom., 152, 1). Eine Bescfarei- 
bung dieses Ortes siehe bei Ritter, a. a. O., XVI, 632 ff. — 2) Ant., VIII, 1, B. 
— ') BJ, V, 2, 3. — *) Vgl. Chwolson, Corpus inscriptionum Hebraicarum, 
70 s. — ^) Gesenias, Thesaurus, 1195. 
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mit »turbidus«; im Deutschen wird der Name Cedron oft mit 
»Schwarzbach« wiedergegeben wegen der Düsterheit des von 
Felsen eingeengten und von Bäumen und Gärten umrahmten 
Tales. 1) 

Der Cedron nimmt seinen Anfang im Nordwesten der 
Stadt Jerusalem, die er zuerst im Norden, dann im Osten 
umfließt, und legt bis zu seiner Mündung in das Tote Meer 
einen Weg von acht Stunden zurück. Da seine Quelle 752 m 
oberhalb, seine Mündung aber 394 m unterhalb des Mittel- 
ländischen Meeres liegt, so beträgt sein Gefälle bis zu seiner 
Mündung nicht weniger als 1146?». 

Sein Wasser erhält er nicht aus Quellen, sondern von 
den Regengüssen. »Es handelt sich keineswegs um einen Wild- 
bach, sondern um ein Rinnsal, durch das im Winter Wasser 
fließt.« 2) Aus dem Grunde ist er im Sommer meistens aus- 
getrocknet. Zur Zeit andauernder Regengüsse aber eilt er 
ungestüm dahin, Steine und Erdreich mit sich fortreißend, so 
daß sich leicht sein Name »der Trübe« von dem im Wasser 
aufgelösten Erdreich erklären ließe. ^) 

Das Cedron tal ist anfangs breit, hierauf verengt es sich 
und ist von kahlen Felsen eingeschlossen. Unterhalb der Stadt, 
wo es mit dem Ennomtale zusammenstößt, erweitert es sich 
wieder und ist mit einigen Gärten geschmückt (vgl. den 
»Garten des Königs« [IV Kg 25, 4]). Hierauf wird es zu einer 
tiefen Schlucht, die von steilen, bis zu 200 m hohen Felsen 
eingeengt wird. 

Für die einzelnen Teile des Cedrontales sind verschiedene 
Namen im Gebrauch. Der obere Teil des Tales im Norden 
Jerusalems heißt Wädi el-Dschoz (Nußtal); das Tal im Osten 
der Stadt hieß- früher auch Tal Save (^^ = Ebene) oder 

*) Vgl. Relandus, Palaestina, 294. — ^) Furrer, Daa Geographische 
im Eyangelium nach Johannes, in ZNW, III, 264. — ^) »Colliguntur in 
ipsnm omnes aquae, qaae tempore pluviaram in altiora quaeque loca circum- 
iacentia ab a3re descendunt« [Burchardus de monte Sion, Descriptio terrae 
sanctae (ed. Laur.), 182; ferner vgl. S. Eucherius: »Per quam (sc. vallcm 
Josaphat) torrens, si quando pluviaram aquas recipit, decurritc (De locis 
aliquibus sanctis, 53); Tobler, Topographie von Jerusalem, II, 30; Fraas, 
Aus dem Orient, I, 64]. 
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Königstal 0^?? pöP); hier soll König Melchisedek Brot und 
Wein dargebracht haben; hier ließ Absalon sich ein Denkmal 
errichten. Bei den Christen heißt dieser Teil des Cedrontales 
Wädi Sitti Marijam von einer nahen Marienkirche. Seit 
den ältesten Zeiten heißt das Gedrontal auch Tal Josaphat, 
vielleicht von dem Siege, den König Josaphat hier über seine 
Feinde davongetragen, oder nach anderen von dem Grabmale, 
das jener König sich hier errichten ließ; oder man erklärt 
sich diesen Namen Josaphat symbolisch, d. i. »der Herr 
richtet«, indem man meint, das göttliche Weltgericht, wie es 
vom Propheten Joel (3, 2. 12, [hebr. 3, 7. 17]) vorhergesagt sei, 
werde hier stattfinden. Aus dem Grunde wurden mit Vorliebe 
zu beiden Seiten des Tales die Friedhöfe angelegt.^) 

In seinem unteren Teile heißt das Gedrontal heute auch 
Wädi en-När (Feuertal), wegen des heiligen Feuers, das hier 
gefunden wurde (II Mk 1, 20flF.), oder nach anderen wegen 
der großen Hitze, die hier herrscht. Ein anderer Name für 
diesen Talteil ist Wädi er-Rähib (Mönchstal), weil einst hier 
viele Mönche in Höhlen lebten. Für einzelne Partien sind auch 
die Namen Wädi Silwän, Wädi Bir Eijüb im Gebrauch. 

§ 12. Gath (Geth). 

(III Kg 2, 39ff.; IV Kg 12, 17; 14, 25.) 

^^ (= Kelter) scheint aus ^^^ zusammengezogen zu sein; 
in den Keilinschriften lesen wir noch Gimtu, in den Amama- 
briefen Gimti oder Ginti; in der ägyptischen Tempelinschrift 
zu Karnak Kentu oder Ganutu. Flavius Josephus hat Tkza'^^ 
rCxn)^) oder r^rca^); die LXX (und mit ihr die Vulgata) liest 
Tid" (Geth). Das kurze a (Pathah) wird von der LXX meistens 

^) »Es ist«, schreibt Himmel (Orientreise, 134), »ein riesiges Leichen- 
feld, ein von den Mauern Jerosalems an das ganze Tal erfüllender Gottes* 
acker, den das bangende Auge übersieht. Der Eindruck ist ein unsagbar 
ernster und trauriger. Wohl grünen jenseits am ölberge die Bäume des 
Gethsemanegartens, aber hier fehlt jeder Lebenshauch, und wo nicht nackter 
Fels, so ist es ödes Steingerölle, dessen mißfarbiges Grau dies Totenreich 
mit düsteren Schleiern überhäuft.« — -) Ant., VI, 12, 2. — 3) Ant., VI, 
1, 2. — *) Ant., V, 1, 22. 
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beibehalten, oft aber wird es zu e verdünnt (so bei Geth) oder 
in verdunkelt.^) 

Geth ist besonders durch die Geschichte Goliaths bekannt. 
Zuerst von David (I Pa 18, 1), dann vom syrischen König 
Hazael und schließlich von König Ozias wieder eingenommen 
und zerstört (II Pa 26, 6), verlor die Stadt ihre frühere Be- 
deutung, so daß sie fortan auch von den Propheten, die von 
den anderen vier Philisterstädten sprechen, nicht mehr erwähnt 
wird (vgl. Am 1, 6—8; Za 9, 5—6; So 2, 4; Jr 25, 20), wenn 
wir Michäas (1, 10) ausnehmen. Und so kam es, daß man 
bereits im IV. Jahrhundert n. Chr. nicht mehr sicher wußte, 
an welchem Orte genau das alte Geth zu suchen sei. Alle 
Angaben der Heiligen Schritt, des Onomastikons und der ver- 
schiedenen alten Reisebeschreibungen reichen nicht aus, um 
die Lage dieser Stadt genau zu bestimmen. 

Aus verschiedenen Stellen der Heiligen Schrift, woselbst 
Geth mit Akkaron zusammengestellt wird, können wir schließen, 
daß jene Stadt, wie Akkaron, nicht am Meere gelegen war, 
zum Unterschiede von den drei anderen Philisterstädten, welche 
Meeresstädte waren. 

Der heilige Hieronymus bleibt sich in seinen Angaben 
über die Lage Geths nicht konsequent. Im Onomastikon, wo 
er Eusebius folgt, läßt er Geth 5 römische Meilen von Eleu- 
theropolis (Bet Gibrin) in der Richtung nach Diospolis 
(el-Ludd) entfernt sein.^) Diese Angabe scheint bestätigt zu 
werden durch die Mosaikkarte von Madaba (aus dem V. Jahr- 
hundert), die im Jahre 1896 entdeckt worden ist. Auf dieser 
Karte ist Geth gleichfalls zwischen Eleutheropolis und Dios- 
polis angegeben. Überdies steht dabei geschrieben: FHO H NTN 
riTTA MIA nOTE TÖN E SATPAniöN. Aber diese Überein- 
stimmung läßt sich auch leicht damit erklären, daß jene Karte 
in vielen Teilen Eusebius und Hieronymus folgt. ^) 

^) Könnecke, a. a. O., 20. — ^) »Ostenditur vicus in quinto miliario ab 
Eleutheropoli euntibus Diospolimc (Onom., 127, 15; 244, 20). — 3) Vgl. 
Schulten, Die Mosaikkarte von Madaba, in »Beilage zur Allgemeinen Zeitung« 
(München), 1899, Nr. 36; derselbe. Die Mosaikkarte von Madaba, in »Abh. 
der königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen«, Neue Folge IV, 
(1901), S. 19 f.; Clermont-Ganneau, Recueil d^arch^ologie Orientale, III, 275. 
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An einer anderen Stelle aber setzt Hieronymus Geth 
zwischen Antipatris und Jamnia, also in die Nfihe des Meeres 
an. *) Antipatris wnrde zar Zeit der Ereuzzüge nach der Hafenstadt 
Arsuf verlegt. Jetzt aber wird Antipatris in Kefr Saba am 
Ostrand der Saronebene oder in Käs el-'Ain oder noch weiter 
im Süden in Megdel Jäba gesucht. 2) Jamnia ist identisch mit 
Jebna (Jahne). 

An einer anderen Stelle endlich wird Geth zwischen Eleu- 
theropolis und Gaza angesetzt.^) Aus all diesem folgt, daß man 
schon zu Hieronymus' Zeit von der Lage dieser Stadt keine 
genaue Kenntnis mehr hatte. 

Im Mittelalter hat man Geth vielfach in der Nähe des 
Meeres gesucht, so z. B. Burchardus de monte Sion (um 1283).'*) 
Joannes Poloner hingegen (zirka 1422) plaziert Geth abseits 
vom Meere in die Nähe von Lydda und Ramula (Ramie).*) 

unter den neueren Autoren scheint Schwarz Burchardus 
zu folgen, indem er Geth mit Gatha identifizieren wollte, einem 
Dorfe in der Nähe des Meeres, südlich von Joppe.®) 

Aber jetzt wird Geth gewöhnlich in jenem Dreiecke 
gesucht, welches im Süden Bet Gibrin (Eleutheropolis), im 
Westen Teil es-$äfije und im Osten Teil Zakärjä bilden. 

Einige, wie z. B. Gu6rin, identifizieren Geth mit Dikrin, 
einem hochgelegenen, aus Steinen aufgeführten Dorfe auf dem 
Wege von Bet Gibrin nach Teil es-$äfije. Es finden sich hier 
viele Braunen, Zisternen, Ruinen und unterirdische Gänge. 
All dies sowie die Entfernung von Bet Gibrin würde genau 
jenen 5 Meilen bei Eusebius- Hieronymus entsprechen. Doch 
dagegen ließe sich einwenden, daß schon der Talmud diesen 



^) »Nunc vicus grandis vooatur Getham inter Antipatridem et Jam- 
niamc (Odoid., 129, 6). Dazu vgl. »Vicina atque confinis est Azoto, quae 
faebraice dicitur Esdod, regio urbis Gethc (In Jerem., 24, 20 [Migne, XXIV, 
1018]). — «) Vgl. Mühlau in Riehma Handwörterbuch, 1,94. — 3) »Geth — 
una est de quinque urbibus Palaestinae, vicina Judaeae confinio, et de Eleu- 
theropoli euntibus Gazam, nunc usque vicus vel maximus« (Ad Mich., I, 
10 ff. [Migne, XXV, 441]). — *) »De Joppe IV leucis est Geth, non longe 
a mari sitae (Descriptio terrae sanctae, ed. Laur., p. 84). — ^) >Geth non 
longe a Lydda et Ramula sitae (Descriptio terrae sanctae, ed. Tobler, 
p. 281). — •) Schwarz, Das heilige Land, 92. 



30 ^^^ Geschichte des Königs Salomon. 

Ort unter dem Namen Kefar dikrin kennt, ohne Geth zu 
erwähnen. ^) 

Andere (z. B. Ritter 2). Robinson) suchen Geth etwas weiter 
im Nordwesten, in Der Dubban. 

Rieß^), Zanecchia^) glauben diese Stadt in Teil es-Säfije 
gefanden zu haben. Als Hauptargument wird die günstige Lage 
dieses Hügels angeführt, der die anliegende Ebene beherrscht, 
weshalb denn auch zur Zeit der Kreuzfahrer jener Ort Bianca 
Guar da hieß. Doch dieser Hügel ist etwas weiter (12 Jcm) 
von Bet Gibrin entfernt, als die 5 Meilen im Onomastiken 
ausmachen. 

Furrer^) wiederum hält Geth für identisch mit Teil 
Zakärjä, welcher Hügel allerdings für eine Stadtanlage sehr 
geeignet wäre. Die Ausgrabungen, wie sie von Bliß vor- 
genommen worden sind, konnten weder für Teil Zakärjä, 
noch für Teil es-Säfije die Entscheidung bringen. Darum 
glauben andere: Geth sei mit Eleutheropolis (Bet Gibrin) 
selber identisch. Bet Gibrin ist die alte Stadt Betogabra 
(BaiTOYdßpa, d. i. «l^m^a I^nsan''a = Stadt der Riesen), was 
allerdings zur Geschichte Goliaths gut passen würde (vgl. 
IE Kg 21, 20). Es ist sicher auffallend, daß Betogabra im Alten 
Testamente nicht erwähnt wird und daß anderseits von Geth 
jede Spur verschwunden ist. Wäre es nicht möglich, daß der 
Name Geth in den Namen Betogabra übergegangen ist, wie 
dieser später dem Namen Eleutheropolis weichen mußte? 

Das Bedenken, das dagegen geltend gemacht werden 
könnte, daß nämlich das Onomastikon Geth von Eleutheropolis 
(und damit auch von Betogabra) unterscheidet, darf nicht zu 
hoch angeschlagen werden, da man ja bereits im IV. Jahr- 
hundert die genaue Lage der Stadt Geth nicht mehr wußte, 
so daß auch der heilige Hieronymus — wie wir gesehen — 
sich widersprach.^) 



Vgl. Guthe, a. a. O., 195. — 2) A. a. O., XVI, 157. — «) Bibel- 
Atlas, 13. - *) A. a. O., II, 314. — '^) In Schenkels BL, II, 333. — 
*') Vgl. Fürst, a. a. O., I, 277; Clermont-Ganneaa, a. a. O., 111, 27888.; Legendre 
in Vigouroux, Dictionnaire de la Bible, III, 22388. 
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Andere Städte des Namens Geth wurden durch einen 
Zusatz von der gleichnamigen Philisterstadt unterschieden, 
wie z. B. Geth Hepher, Geth Rimmon. 

§ 13. Ägypten. 

(III Kg 3, 1 ff.) 

Man hat auf einer minäischen Inschrift den Namen pxö 
gefunden, unter welchem die Landschaft Musri, Mu§ran im 
nordwestlichen Arabien zu verstehen ist. Viele Forscher, wie 
z.B. Winckler^), Cheyne^), HommeP), glauben, daß in einer 
Reihe alttestamentlicher Stellen, so auch a. a. 0., nicht das 
Land Ägypten, sondern jene arabische Landschaft gemeint sei. 
Schon von vornherein sei es unwahrscheinlich, daß der mächtige 
ägyptische König — gemeint ist wohl Pharao Pasebchanen^) 
(Psusennes) — seine Tochter einem Vasallenfürsten, wie es 
Salomon war, zur Frau gegeben habe. Eine Ehe mit einer 
mehr gleichgestellten musritischen Prinzessin sei deshalb — 
meint Cheyne — a priori viel wahrscheinlicher. Man beruft 
sich bei dieser Annahme vor allem auf einen Amarnabrief 
(nach Wincklerscher Numerierung 3, 7), aus dem hervorgehe, 
daß die Könige von Ägypten niemals ihre Töchter einem aus- 
wärtigen Fürsten zur Frau gegeben haben. Ja sogar der König 
von Babylon werde in jenem Briefe vom Pharao hart an- 
gefahren, daß er es überhaupt gewagt habe, um die Hand 
einer ägyptischen Prinzessin anzuhalten.^) Wegen dieses 
Briefes meint auch W. M. Müller: der ägyptische König habe 
Salomon nicht seine leibliche Tochter, sondern bloß irgend- 
ein schönes Mädchen, das aber für eine ägyptische Königs- 
tochter ausgegeben werden sollte, zum Geschenke gemacht.®} 

Doch dagegen ist zu bemerken, daß aus anderen Amarna- 
briefen (vgl. z. B. 5, 17; 8, 41) hervorgeht, daß ägyptische 

*) Altorientalische Forschungen, I (18B4), 24fF. ; Geschichte Israels, 
11, 263. — ') Salomons »Egyptian« marriage in The Jewish Quarterly 
Review, XI (1899), p. 5598. — ') Vier arabische Landschaftsnamen, 
303 ff. — 4) Justi, Geschichte der orientalischen Völker, 287. — ^) Vgl. 
Winckler, Die Thontafeln von Tell-el-Amarna (KB, V), 8f. — «) Studien 
zur vorderasiatischen Geschichte, 40. 
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Prinzessinnen dennoch nach Babylonien geheiratet haben. 
Übrigens war Salomon keineswegs ein so unbedeutender König, 
wie man gerne voraussetzen möchte. Dazu beachte man, wie 
auch in unseren Tagen nicht selten Prinzessinnen aus mäch- 
tigen Königshäusern nicht ganz ebenbürtige Fürsten ehelichen. 
Wenn ferner jene Gattin Salomons bloß eine musritische Prin- 
zessin gewesen wäre, so würde es doch auffallend sein, daß sie 
unter den anderen Frauen des israelitischen Königs, die doch 
auch Prinzessinnen waren (i^^'^^ I (III) Kg 11,3), eigens her- 
vorgehoben wird. Ebensowenig würde man es verstehen, daß 
in der Heiligen Schrift speziell erwähnt wird, daß Salomon dieser 
Gemahlin einen eigenen Palast erbaut habe. Endlich ist es 
sehr unwahrscheinlich, daß der König von Musran die Stadt 
Gazer erobert haben sollte. Wir finden Gazer in den ägyp- 
tischen Inschriften öfters erwähnt. König Thutmosis III. aus 
der achtzehnten Dynastie hatte Gazer eingenommen, das fortan 
ägyptischen Statthaltern unterstand. In den Amarnabriefen 
lesen wir, daß damals (unter Amenophis III. und Amenophis IV.) 
Japahi der ägyptische Verwalter war. Salomons Schwieger- 
vater hat somit jene Stadt, die vorher lange unter ägyp- 
tischer Oberhoheit gestanden war, bloß zurückerobert.') 

Der älteste einheimische Name für Ägypten ist Kam 
oder Keme, wie auch die Bewohner Ägyptens regelmäßig 
Kemui genannt werden. Darum ist in der Heiligen Schrift 
der Ausdruck 0I? P^ (z. B. Ps 104, 23. 27) als die ältere 
und o^'l^ö als die jüngere Benennung zu betrachten. Die 
Bezeichnung Keme wird entweder von Cham, dem Stamm- 
vater der Ägypter (Gn 1 0, 6), oder von der schwarzen Erde 
des Landes verstanden. In poetischer Weise wird Ägypten 
in der Heiligen Schrift auch '^^3«a (vgl. IV Kg 19, 24) oder 
^Tl (= Ungestüm) (vgl. Js 30, 7; 51, 9) genannt. In den 



^) Diese Möglichkeit gibt nunmehr auch Winckler zu, wenn er in 
Schraders »Keilinschriften und das Alte Testament« sagt: >Salomon hat 
Gazer vom König von Ägypten, als dem Landesherrn, zugesprochen erhalten, 
und diese Tatsache ist fälschlich von der Überlieferung mit der £he in 
Zusammenhang gebracht worden, als die Prinzessin von Musri zur Pharaon- 
tochter wurde« (S. 236). 
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assyrischen Inschriften finden wir die Formen: Musur, Musuri 
Musnru, Musri, Mi§ir; in den Amarnabriefen: Miisrii; in den 
babylonischen Texten: MisirJ) Man hält den hebräischen 
Namen ö'!1?ö gewöhnlich für eine Dualform, die man ent- 
weder von der Einteilung Ägyptens in Ober- und Unter- 
ägypten (Thebais und Delta) oder von den zwei Bergreihen, 
die den Nil begleiten, versteht. Neuere aber halten die Endung 
aim in ^"^^ für eine Lokalendung. Man leitet Q?!)?ö ge- 
wöhnlich von "^^^ö p?3) = umgrenzen, beschützen, umschließen 
ab, also ^Tl^ und ^''^ö := das Umschlossene, das Gebiet. 2) 
Allein, nach Reinisch^) ist der Name nicht aus dem Semiti- 
schen herzuleiten. Schon von vornherein sei es befremdend, 
wenn die Semiten, die von den Ägyptern so viele Wörter, 
und zwar oft für Dinge, für welche sie in ihrem eigenen 
Wortschatze genügende Ausdrücke gehabt hätten, entlehnten, 
gerade für Ägypten selbst nicht den ägyptischen Namen bei- 
behalten, sondern dafür aus ihrem Sprachschatze ein nomen 
proprium geschaffen hätten. Nun bilde man sich den Namen 
eines Volkes oder eines Landes nach dem Namen des Stammes 
oder der Provinz, die einem am nächsten liege. Den Semiten 
aber sei am nächsten die Provinz Gosen gewesen, der König 
Ramses Miamun seinen Namen verliehen habe. Aus Ramses, 
Ramessu, Rames sei dann durch Umstellung Mesra*) ge- 
worden. Dieser Name sei zunächst für Unterägypten ge- 
braucht, dann aber auf ganz Ägypten ausgedehnt worden. An 
einigen Stellen stehe noch jetzt ^nafö tatsächlich für Unter- 
ägypten, dem dann o'i'^™ gegenübergestellt werde (vgl. Js 11, 
11; Jr 44. 15). Schon aus diesem Grunde könnte »aim« nicht als 
Dualform, sondern als eine Frucht späterer Punktation betrachtet 
werden. Für Q!''^?^ habe man ^'''1^ zu lesen. Dieser Plural sei so 
aufzufassen wie unser Preußen, Sachsen, Böhmen (eigentlich 



Vgl. Schrader, KA^ 89; Winckler, Die Thontafeln von Tell-el-Amarna, 
12. — ^) Vgl. Ebers, Ägypten und die Bücher Mose's, 85. — ^) Reinisch, 
Über die Namen Ägyptens bei den Semiten und Griechen, S. 6ff. — 
*) Edrisius sowie die anderen arabischen Schriftsteller schreiben denn auch 
j.j,a^ oder zur Abwechslung ya^ Jf>j\ (= Land Mesr) (vgl. Edrisius, 
Africa, 324). 

Doli er, Ge<^r. u. ethnogr. Stadien. 3 
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Land der Preußen etc.). Gegenüber dieser Erklärung Reinisch' 
wäre zu bemerken, daß die Verwechslung der beiden Buch- 
staben D und ae allerdings etwas bedenklich ist; auch läßt sich 
nicht beweisen, ob der Name der Stadt Rames, Raemses sich 
auch tatsächlich auf die ganze Provinz erstreckt habe.^) 

In den persischen Inschriften wird das Land Mudraja 
oder Mudaraja, in den medischen Musariga genannt. Bei den 
Griechen aber — von welchen alle abendländischen Völker 
den Namen übernommen haben — heißt es Aiyoittoc. Man 
hat diesen Namen in der verschiedensten Weise zu erklären 
gesucht, so z. B. aus dem indischen aguptos (= befestigtes 
Land), aus dem phönizischen ai kaft (= gekrümmte Meeres- 
küste.) Etwas gekünstelt erscheint uns die Ableitung des 
Namens Aiyottto? von ^6^ (== Geier, »weil der riesige, in vielen 
Armen mündende Strom den Griechen den Eindruck eines 
Raubvogels mit ausgebreiteten Flügeln machte« ^), Am 
besten stellt man den Namen mit ha-t-ka-ptah (= Haus 
der Verehrung des Ptah) zusammen. Der westliche Nilarm 
führte nämlich nach den zwei am Nil gelegenen Städten 
Memphis und Sals in seinem Oberlaufe den Namen ha-t- 
ka-ptah (= der von Memphis), in seinem Unterlaufe die 
Bezeichnung Saj (= der von Sai's). Ha-t-ka-ptah war der 
heilige Name von Memphis, und zwar wegen des Gottes 
Ptah, der hier besonders verehrt wurde. Dieser Name ha-t-ka- 
ptah kam für den westlichen Nilarm immer mehr in Gebrauch 
und verdrängte so allmählich die zweite Bezeichnung Saj. Da 
nun die Griechen zuerst diesen westlichen Nilarm kennen 
lernten, so ist es begreiflich, daß sie diesen Namen nicht bloß 
für den westlichen Arm adoptierten, sondern später auch auf 
den ganzen Fluß ausdehnten, wovon er dann auf das 
Land übertragen wurde. Sie bildeten aber diesen Namen in 
ihr Idiom um und machten aus ha-t-ka-ptah Aiyotctoc. Dieses 
Wort war also ursprünglich nicht Name des Landes, sondern 
des Nil, in welcher Bedeutung es noch bei Homer vorkommt 

Vgl. Gutschmid, Kleine Schriften, I, 359. — ^) So (im Anschluß an 
Gatachmid) Wiedemann, Herodots zweites Bach, 47, Anm. 1. Über ver- 
schiedene andere Namensableitungen siehe Keinisch, a. a. O., 13 ff. 
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(vgl. Od. 14, 2578.).^) Daß der ursprüngliche Name Kemi 
durch den Namen Ägypten ganz verdrängt worden ist, be- 
greift sich aus dem großen Einflüsse der Griechen seit 
Alexander dem Großen. 

Ägypten verdankt seine große Fruchtbarkeit den Über- 
schwemmungen des Nil. Es ist, wie Hecataeus und Herodot 
sagen, ein Geschenk des Nil; ja, Ägypten ist der Nil, kann 
man mit Lacour behaupten. 2) Wegen seiner Fruchtbarkeit 
nennt Tacitus Ägypten »claustra annonae«.^) 

Nach der einen Ansicht waren die Ägypter aus Zentral- 
asien (so z.B. Brugsch, Dümichen, Ebers, Wiedemann), nach 
der anderen hingegen aus Arabien eingewandert (Reinisch). 
Ebers beschreibt sie nach den Denkmälern in folgender 
Weise: »Sie waren im ganzen von schlanker, fast hagerer 
Gestalt, erreichten eine Durchschnittshöhe von 1'60 w, hatten 
eine breite Brust, schlanke Hüften, maskulöse Arme und 
Beine, feine Knöchel und verhältnismäßig kleine Hände und 
Füße. Der Langschädel war bei den meisten wohlgebaut und 
an den Gesichtern zeigte sich sehr selten der den Negern 
eigentümliche Prognathismus. Das Profil der meisten war auch 
in unserem Sinne wohlgebildet; ja, wir finden von den frühesten 
Zeiten an unter Männern und Frauen manches Antlitz, dem 
das Prädikat »schön« zukommt. Leicht gebogene Nasen sind 
nicht selten. Die Augen scheinen jene mandelförmige Form 
gehabt zu haben, die sich auf die späteren weiblichen Nach- 
kommen des Pharaonenvolkes, die Koptinnen, vererbte.«^) 

Das gemeine Volk war bloß mit einem Schurze um die 
Hüften, die Vornehmen hingegen mit langen, weißen Ge- 
wändern bekleidet. An den Fingern trugen Männer und Frauen 
Ringe; auch zeigte man für andere Schmuckgegenstände eine 
große Vorliebe.^) 

^) Vgl. Kremer, Ägypten, 1,44 f.; Lüttke, Ägyptens neue Zeit, 25. — 
') Lacour, L^Egjpte d^Alexandrie k la seconde cataracte, 6. Dazu vgl. 
Steindorff, Blütezeit des Pharaonenreiches, 5 f. — ^) Hist., 3, 8. Über die 
Fruchtbarkeit des Landes vgl. Edrisius, Africa, 479. — ^) Ebers in Riehms 
Handwörterbuch, I, 37 ; dazu vgl. Kajser, Ägypten einst und jetzt, 23. — 
^) Vgl. ChampoUion-Figeac, Ägypten, 172flF.; Erman, Ägypten und ägyp- 
tisches Leben, II, 691 ff. 

3* 
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Die Priester schoren in der Regel ihr Haupthaar, die 
anderen Ägypter jedoch wahrscheinlich nur zum Zeichen der 
Trauer oder bei feierlichen Anlässen (vgl. Gn 41, 14). Auch 
Perücken und falsche Barte waren ihnen nicht unbekannt. 

Seine Kultur verdankt das Land Ägypten — wie 
HommeP) nachweist — den Babyloniern, und von Ägypten 
ging sie über auf Äthiopien. Je weiter man nämlich den Nil 
hinaufgeht, desto mehr verlieren die Denkmäler den alten 
Charakter, so daß die griechischen Überlieferungen, welche in 
dem Punkte das Gegenteil berichten, zu korrigieren sind. 2) 
Keinisch dagegen führt die Kultur der Nilländer auf Arabien, 
speziell auf eingewanderte Sabäer zurück. Dieselben hätten auch 
zu Handelszwecken eine eigene Gesellschaft, Kompagnie, d. i. 
»habasat« (= Vereinigung) gegründet und aus diesem Namen 
»habasat« sei der jetzige Namen Abessinien, welches Land im 
großen und ganzen dem alten Äthiopien entspricht, abzuleiten. ^) 
Eine andere plausible Erklärung dieses Namens gibt Glaser."*) 

Die Religion der alten Ägypter ist Naturdienst. »Sinnen- 
fällig stellt sich dem Ägypter die Gottheit dar in einzelnen 
Naturerscheinungen, Gestirnen, Himmel und Erde, namentlich 
aber auch in gewissen Tieren. Und während dies bei anderen 
Völkern nur auf einer naiven Kindheitsstufe das Gewöhnliche 
ist, bleibt es ein hervorstechender Zug der ägyptischen auch 
dann noch, wie sie längst eine hochgebildete, historische 
Religion geworden ist.«^) Der Versuch des Pharao Huenaten 
(r= Amenophis IV.), den Monotheismus einzuführen, hatte 
keinen bleibenden Erfolg.^) 



^) Hommel, Der babylonische Ursprung der ägyptischen Kultur, 13 ff. 
Nach Win ekler dagegen hätten wir von einer alten vorderasiatischen 
Kultur zu sprechen, die in Babylonien und Ägypten in zwei Hauptzwei- 
gen sich entwickelt und von dort aus den übrigen Orient (so auch Chanaan) 
beeinflußt habe (Abraham als Babylonier, Josef als Ägypter, S. 14 f). — 
^) Vgl. Brugsch, Histoire d'Egypte, 6 s. — ^) Reinisch, Ein Blick auf Ägyp- 
ten und Abessinien, 35. — *) Siehe § 143. — ^) Orelli, Allgemeine Reli- 
gionsgescbichte, 130. Ferner vgl. Sharpe, The History of Egypt, I, 98 ss.; 
Duncker, Geschichte des Altertums, I, 36 ss.; Wiedemann, Ägyptische Ge- 
schichte, I, 42 ff. ; Brugsch, Religion und Mythologie der alten Ägypter, 31 ff. — 
<") Vgl. Meyer, Geschichte des alten Ägyptens, 260 ff.; Steindorff, a. a. O., 140 ff. 



j 
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Nach den Schilderungen der Klassiker waren die Ägyp- 
ter ein lebenslustiges, heiteres Volk, für welches das Leben 
nicht ein Gegenstand des Schmerzes, sondern der Freude war. 
Man hoflFte ja für ein frommes Erdenleben einstens dadurch be- 
lohnt zu werden, daß man alle beliebigen Formen annehmen 
könnet) Der Glaube an ein Fortleben der Seele nach dem 
Tode zeigte sich bei den Ägyptern in verschiedener Weise. ^) 
Manche der Verstorbenen, besonders Könige, wurden auch 
unter die Zahl der Götter versetzt.^) Königinnen führten 
darum den Titel »Gottesmutter«, »Gottesschwester«, »Gottes- 
weib«.*) Unter den Tugenden, mit welchen die Ägypter ge- 
schmückt waren, wird besonders ihre große Frömmigkeit^) 
rühmend hervorgehoben. Herodot lobt ihre Klugheit, Diodor 
ihre große Dankbarkeit. Kaiser Hadrian dagegen nennt sie 
leichtsinnig, unbeständig, räch- und schmähsüchtig. VS^enn aber 
Brugsch^) das ägyptische Sittengesetz so sehr rühmend her- 
vorhebt, daß es »in keiner Weise den christlichen Forderungen 
nachstehe«, so beachtet jener Gelehrte nicht, daß das christ- 
liche Sittengesetz nicht bloß auf die Werke, sondern auch 
auf die einzelnen Wünsche und Begierden, nicht bloß auf 
die Nächstenliebe, sondern auch auf die Feindesliebe sich 
erstrecke, die den Ägyptern aber unbekannt war. '') 

Den Gottesdienst besorgte eine große Anzahl von Priestern, 
die in verschiedene Klassen eingeteilt waren und sich eines 
großen Ansehens erfreuten. Ihre Würde war nicht erblich. 
Neben den Priestern gab es auch Priesterinnen, was aber 
Herodot mit Unrecht in Abrede stellt. Es ist wahrscheinlich. 



^) Krall, Tacitus und der Orient, 33. — ^) Vgl. Perrot et Chipiez, 
Histoire de Tart dans Tantiquite, I, 129ss. ; Wiedemann, Religion der alten 
Ägypter, 123ff. ; derselbe, Geschichte von Altägypten, 247 ff. ; Die Toten 
und ihre Reiche im Glauben der alten Ägypter (AO, II, 2), 10 ff. — 
^) Vgl. Wiedemann, Vergöttlichte Menschen im alten Ägypten, in OLZ, III 
(1900), 361 ff. — *) Sethe, Untersuchungen zur Geschichte und Altertums- 
kunde Ägyptens, II, 97; I, 6. 20. 25. 42. 50. 52. 54. — ») Vgl. Dümichen, 
Der ägyptische Felsentempel von Abu-ßimbel, 21 f.; Kayser, a. a. O., 147 ff. — 
^) Geschichte Ägyptens unter den Pharaonen, 26. — ") Über die Sittlich- 
keit, speziell die Bestialität und Sodomiterei in Ägypten vgl. Wiedemann, 
Herodots zweites Buch, 217 ff.; 269 ff. 
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daß die Ägypter auch vor Menschenopfern nicht zurück- 
schreckten, wie uns nicht bloß alte Schriftsteller berichten, 
sondern auch aus bildlichen Darstellungen in Gräbern aus der 
Zeit der achtzehnten und neunzehnten Dynastie hervorgeht. 

Die Beschneidung war bei den alten Ägyptern, wie 
Wiedemann zeigt, nicht allgemein durchgeführt und konnte 
somit »kein Stammes- oder religiöses Abzeichen« gewesen seinJ) 

Das Familienleben war bei den Ägyptern im großen 
und ganzen gut geordnet. Es herrschte die Monogamie vor. 
Nur Könige und Fürsten hatten ihre Nebenfrauen. Die Frauen 
wurden nicht wie Sklavinnen behandelt, sondern waren die 
Herrinnen des Hauses und erfreuten sich einer großen Freiheit. 
Eine auffallende Erscheinung ist es, daß öfters nicht bloß 
leibliche Schwestern, sondern auch leibliche Töchter zur Frau 
genommen wurden, wie uns dies z. B. von Ramses 11. be- 
richtet wird. 

Großes leisteten die Ägypter auf dem Gebiete der Archi- 
tektur. So erregen die Pyramiden, diese großartigen Toten- 
kammern der Könige, noch immer unsere Bewunderung.*^) 
Besonders zu betonen sind außerdem noch ihre mathemati- 
schen^) und astronomischen^) Kenntnisse. In bezug auf 
das medizinische Wissen der Ägypter sind die Ansichten 
der Gelehrten geteilt. Während die einen, wie z. B. Duncker *), 
Kayser^), dieselben rühmend hervorheben, sind andere For- 
scher, z. B. Wiedemann ''), gegenteiliger Ansicht. 

An der Spitze des Volkes stand ein König, der Pharao 
(Pir-aa = Hohes Haus) genannt wurde. Wie Griffith zeigt, 
wurde dieser Titel nach den ägyptischen Denkmälern erst 
seit dem Neuen Reiche in Anwendung gebracht, und zwar 
stand er anfänglich allein. Erst seit der 22. Dynastie (bei 

') Wiedemann, Beschneidung im alten Ägypten, in OLZ, VI (1903), 
97 fF. — 2) Ygi^ Brugsch, Reiseberichte aus Ägypten, 35 flf. ; Schärpe, a. a. O., 
I, 24 SS.; Dümichen, Über die Tempel und Gräber im alten Ägypten, 6 f.; 
Perrot et Chipiez, a. a. O., I, 195bs.; Eayser, a. a. O., 93 ff.; Spiegelberg, Ge- 
schichte der ägyptischen Kunst, 17 ff.. — ^) Vgl. Wiedemann, Ägyptische 
Geschichte, 1,63. — *) Vgl. Duncker, a. a. O., I, 214; Wiedemann, a. a. O., 
I, 65. — 5) A. a. O., I, 217. — «) A. a. O., 84. — ^) Geschichte von Alt- 
ägypten, 275 ff. 
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Sesak) wurde damit -aach der Name des Königs verbanden. 
Damit stimmt die Bibel überein, wo auch in den ältesten 
Büchern (Pentateuch) bloß Pharao steht. Erst in den späteren 
historischen Büchern wird auch der Name des Königs hin- 
zugesetzt, zum ersten Male III Kg 6. 40: Sesak. ^) 

§ 14. Gezer (Gazer). 
(III K^ 9, 15 ff.) 

1?; LXX: TaC^p; I Mk 7, 45 TdC/ipa, I Mk 14, 34 und 
II Mk 10, 32 FdCapa; bei Strabo FaSapic, Josephus Flavius 
FaCapd, Eusebius FaCdpa; im Talmud «ntu; in den Amama- 
briefen Gazri^); in den ägyptischen Inschriften Kadiru^). Im 
Mittelalter hieß der Ort Gadara, Mont Gisart, Mongisart, Mons 
Gisardus*). 

Der Name i?j bezeichnet vielleicht einen abschüssigen 
Ort.^) Gazer, eine chanaanitische Königsstadt (Jo 12, 12), lag 
zwischen Bethoron und dem Mittelländischen Meere (Jo 16, 3), 
an der großen Heeresstraße von Philistäa nach Jericho und 
war somit ein wichtiger Posten für kriegerische Operationen. 
Wegen seiner Lage in der Nähe des Berglandes finden wir es 
öfters in der Heiligen Schrift erwähnt, wenn es sich um 
feindliche Angriffe von Westen her handelt.®) Nach Eusebius^) 
lag der Ort 4 römische Meilen nördlich von Nikopolis ('Amwäs), 
was so ziemlich auf Teil Gezer, wo im Jahre 1873 Clermont- 
Ganneau Gazer wiedergefunden hat, paßt. Nur liegt dieser 
Hügel nicht nördlich, sondern mehr westlich von ^Amwäs. 
Man findet in Teil Gezer Spuren alter Befestigungen sowie 
hebräische Inschriften, die in die Zeit der Makkabäer ver- 
legt werden.®) 

^) Griffith, Ghronological Valae of Egyptian Words Found in the Bible, 
in »Proceedings of the Society of Biblical Archaeology«, XXXVIII (1901), 
72 S8. — 2) Vgl. Zimmern in ZDPV, 1890, 41; Winckler, Die Thontafeln von 
TeU-el-Amarna, 283. — 3) W. M. Müller, Asien und Europa, 160. — 
*) Vgl. Clermont-Ganneau, a. a. O., I, 35188. — *) Vgl. Jos. Ant., VIII, 6, 1: 
oüoav ^x^pdv ^ooet. — •) Guthe, Bibelwörterbuch, 210. — '^) FaCep xal vöv 
xaXelxac FaCap^ xwpiir] NcxoicoXeui^ dtKky^pooa OY^pieioc^ S' (quarto miliario) ev 
ßopeioi^ (Onom., 244, 16). — ^) Eine Beschreibung dieser Ruinenstätte sielie 
bei Legendre in Vigourouz^ Dictionnaire, III, 129 s. 
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Gazer wurde bei der Verteilung des Landes dem Stamme 
Ephraim zugeteilt, aber die Ephraimiten konnten die Chanaa- 
niter daraus nicht vertreiben, weshalb auch die Leviten von 
jener Stadt zweifelsohne nicht Besitz zu ergreifen vermochten 
(Jo 21, 21). 

W. M. Müller meint, daß die III Kg 9, 16 erzählte Ein- 
nahme Gazers durch den ägyptischen König die frühere Er- 
oberung des ganzen philistäischen Flachlandes voraussetze.*) 
Ahnlich urteilt auch Cheyne. Nur setzt dieser an Stelle des 
ägyptischen Königs den musritischen Herrscher. 2) 

Zur Zeit der Makkabäer wird Gazer als ein wichtiges Kastell 
unter dem Namen Gazera, Gazara noch erwähnt. Kneucker^) 
wollte nun Gazef von jenem Gazara unterscheiden. Doch mit 
Recht halten die meisten an der Identität dieser beiden Orte fest. ^) 

§ 15. Chanaaniter. 
(m Kg 9, 16.) 

Nach der wahrscheinlicheren Meinung waren die ältesten 
Bewohner Chanaans Semiten, während andere die Chanaaniter 
für die Urbevölkerung halten.*) Nach der ersteren Ansicht 
mußten die Semiten, die in verschiedene Stämme zerfielen, den 
einwandernden Chanaanitern weichen, von denen sie zum Teile 
ausgerottet, zum Teile absorbiert wurden. Auch ging ihre 
Sprache auf die neuen Besitzer des Landes über, wie uns ver- 
schiedene Eigennamen, z. B. P^?""?*^? (= Herr der Gerechtig- 
keit [Jo 10, 1]), ]^V9 (= Bruder des Geschenkes [Ri 1, 10]) 
bezeugen, weshalb denn auch die Landessprache, wie sie von 
Abraham angenommen wurde, »Sprache Chanaans« genannt 
wird (Is 19, 18). 

Die Chanaaniter, die ihren Ursprung von Chanaan her- 
leiten, werden im hebräischen Texte gewöhnlich kollektivistisch 
durch den Singular '????lT bezeichnet, während das Land, 
das sie bewohnten, I??? heißt. Der Name Chanaan wird 
häufig als »Niederland« erklärt und steht zunächst für die 



A. a. O., 390. — 2) A. a. O., 559. — 3) In Schenkels BL, II, 435. — 
*) Vgl. Kaulen in KL, V, 126; Frohnmeyer, Biblische Geographie, 172; 
Baedeker, Palästina, 15 f. — *) Vgl. Zschokke, Historia sacra^, p. 1568. 
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Meeresküste (vgl. Jo 5, 1; 13, 4; Is 23, 11; So 2, 5) oder für 
die Jordanebene (vgl. Nu 13, 29; Jo 11 3), wird aber dann 
auf das ganze Westjordanland ausgedehnt (vgl. Dt 1 , 7). Daß 
die alte etymologische Deutung des Namens Chanaan als 
»Niederland«, »Tiefland« im Gegensatze zu Aram als »Hoch- 
land« eine gewisse Berechtigung habe, geht aus der ägypti- 
schen Bezeichnung Pa-Kena'an (Kan'na) hervor, wo der 
Artikel (Pa) uns anzeigt, daß man Chanaan ursprünglich als 
Appellativum genommen habe. ^) 

Die LXX behält für gewöhnlich den Namen Xavaav, 
XavavalO(;2) bei, gebraucht aber dafür auch den spezifischen Aus- 
druck 4>oivtX7], 4>otv4 (vgl. Ex 6, 15; 16, 35; Jo 15, 1. 12). Stephanus 
Byzantinus nennt das LandXvd^); auf den ägyptischen Denk- 
mälern heißt es Kan'na*), in den Amarnabriefen Kinahi und 
seine Bewohner Kinahaiu *). In den altbabylonischen Inschriften 
finden wir die ideographische Bezeichnung mat MAR. TU, die 
phonetisch jetzt mat Amurrü (= Amorrhiterland) (früher Aharri) 
geschrieben wird. MAR. TU bedeutet zunächst »Westland« (nach 
Sayce »Wohnung der untergehenden [Sonne]«), dann »Hinter- 
land« Denn die Orientalen schauen bei der Bestimmung der Welt- 
gegenden nach Osten; auf diese Weise ist »Hinterland« dasselbe 
wie »Westland«. Die erste Erwähnung in den assyrischen 
Inschriften treffen wir bei Thiglath Pilesar I. (zirka 1100 
V. Chr.). Der Name mat MAR. TU blieb bis zu den Zeiten des 
Königs Sargon in Gebrauch, unter dem der Name mat Hatti 
bevorzugt wurde. Wenn auch die Hatti (Hethiter) zunächst in 
Nordsyrien am Orontes wohnten, so wurde doch unter dem 
Namen »mat Hatti« Syrien, Phönizien, Juda, Israel, Edom, 
Moab und Philistäa zusammengefaßt; denn die Hethiter waren 
ein sehr kriegerisches Volk, das durch seine Streifztige nicht 
bloß den Ägyptern, sondern auch den Assyrern gefährlich wurde. 



^) Vgl. Rieber, Die El-Atnarna-Tafeln und ibre gescbichtlicbe Be- 
deutung, in der ^Kultur«, IV (1903), 166. — ^j a ^ird im Anlaut von 
der LXX — wenige Namen ausgenommen — durcb )^ wiedergegeben (vgl. 
Könnecke, a. a. O., 13). — 3) Xva, o5ta>? «fj ^otvtx-r] IxaXelto (IIcpl reoXewv, 
p. 464). — *) W. M. Müller, a. a. O., 205 ff. — ^) Winckler, Gescbicbte 
Israels, I, 15. 
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Die Chanaaniter waren nicht lange vor Abraham in 
Palästina eingewandert. Woher sie kamen, kann aus der 
Heiligen Schrift nicht bestimmt werden. Aber von Profan- 
schriftstellern, besonders Herodot, erfahren wir, daß die 
chanaanitischen Völker, oder wenigstens die Phönizier, aus 
der Gegend am Roten Meere (nach Strabo vom Persischen 
Meerbusen) gekommen seien. ^) 

Wahrscheinlich haben die Chanaaniter zuerst an der 
Meeresküste sich niedergelassen, von wo sie dann nach 
Osten vordrangen. Sie zerfielen in mehrere Stämme; Gn 10, 
15 — 19 werden deren elf angeführt: Sidonier, Hethiter, Jebu- 
siter, Amorrhiter, Gergesiter, Heviter, Araciter, Siniter, Ara- 
diter, Samaräer und Amathiter. Dazu kommt Ex 3, 8; 23, 
23; Dt 7, 1 noch ein zwölfter Stamm, die Phereziter. 

Im appellativischen Sinne steht »Chanaaniter« auch für 
Kaufleute in der Heiligen Schrift (vgl. Jb 40, 30 [Vulg. 25]; 
Sp 31, 24; Za 14, 21), und zwar wegen des regen Handels, 
den die Chanaaniter, speziell die Phönizier, trieben. 

Die Religion der Chanaaniter war krasser Naturkult. 
Ihr Hauptgott war Baal (= der Herr). Man verehrte die 
Gottheiten nicht bloß in Tempeln und auf Altären, sondern 
auch in Hainen (vgl. Ex 34, 13; Dt 7, 5; Ri 6, 28; IV Kg 
10, 21). Ihr Kult war obszön und grausam. Andeutungen 
darüber finden wir in der Heiligen Schrift (vgl. Gn 18, 22ff.; 
19, 4ff.; Lv 18, 3flF.; Dt 10, 8); klarer sprechen darüber die 
Profanschriftsteller. Wie Seilin aus den in Ta^annak gefun- 
denen Skeletten und Krügen folgert, haben die Chanaaniter 
nicht bloß Kinder, sondern auch Erwachsene als Opfer lebendig 
begraben. 2) Englische Ausgrabungen haben auch eine Anzahl 



^) Herodot schreibt: Toütoü? (^otvtxex^) yÖLp anb r^? 'EpoO-p*^? xaXeoo- 
jievY]^ ö-aXaaoT]? äicixoopievot)^ hnl r^v Te rr]v ^aXaooav, xal olxi^oavTa? toötov 
Tov x^P^^> "^^^ '^otl vöv olxeoüotv, ahxUot. vaoTtXt-flOt piaxp^otv eictO-eo^at (I, 1), 
und VII, 89: Oüxot 8^ ol ^otvtxe^ t6 icaXai6v oTxsov, (u? ahxol Xeyooot, erct 
TQ 'EpüO-p^ ^otXdooiQ • evO-eöxev hk ÖTCepßdvxe^ Tqq SoptT]? olxeouat xöl napd d-d- 
Xaooav * r^^ 8^ Sopiiqg toöto tö }^u)piov xal xö |i.e)(pt Al^owtoo nav IlaXaiOTivT) 
xaXeexai. — ') Sitzungsberichte der philosophisch-historischen Klasse der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien, 1903, S. I08f. 
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von Steinplatten und daneben Kinderknochen zutage gefördert, 
welche darauf hinzuweisen scheinen, daß auf diesen Steinen 
einstens jene heidnischen Erstlingsopfer dargebracht worden 
sind, vor welchen die Bibel warnt.*) 

An der Spitze der einzelnen Städte stauchen Häuptlinge 
(Könige), die — wie wir aus den Amarnabriefen wissen — 
auf einander eifersüchtig waren und mit den einfallenden 
Feinden, vor allem den Habiri, oft gemeinsame Sache machten, 
um auf diese Weise sich um so leichter von der ägyptischen 
Oberhoheit zu befreien. Doch neben diesen Stadtkönigen gab 
es auch Republiken, wie wir dies z.B. von Gabaon wissen. 
Von dieser Stadt wird nämlich kein König erwähnt; ja, 
Jo 10, 2 (nach dem- hebräischen Texte) heißt es: Gibeon 
war eine große Stadt, wie eine von den Königsstädten, während 
die Vulgata dafür hat: Gabaon war eine große Stadt, eine 
der Königsstädte. Ferner sprechen die Abgesandten dieser 
Stadt nicht im Namen eines Königs, sondern im Auftrage 
der Altesten und Bürger (Jo 9, 11). Zu dieser Republik 
scheinen auch die Städte Kaphira, Beroth und Kariathiarim 
gehört zu haben (Jo 9, 17). 

Die Chanaaniter waren ein hochgebildetes Volk, in den 
Künsten des Friedens und des Krieges wohlbewandert, und so 
begreift es sich, daß sie den Israeliten lan^e widerstehen 
konnten. Besonders durch ihre Streitwagen waren sie diesen 
voraus. Es ist bezeichnend, daß in den Amarnabriefen die 
chanaanitischen Fürsten vom ägyptischen Großkönig neben 
l\ißtruppen besonders Streitwagen verlangen. Wie Rieber 
vermutet, handelt es sich da zunächst um ägyptische Streit- 
wagen, die den Hebräern einen gewaltigen Schrecken einflößten. 
Denn es sei kaum anzunehmen, daß in Chanaan der Streit- 
wagen wegen der ungeeigneten Terrain Verhältnisse ein 
einheimisches Kriegsführungsmittel gewesen sei. 2) Auf die 
Pflege der Wissenschaft kann man vielleicht aus dem Namen 
einzelner Städte, wie z. B. ^^^ ^Tl\^ (= Stadt der Schreibung) 

^) Wie die Ausgrabungen in Gezer zeigen, scheinen auch bei den 
Israeliten hie und da bei der Grundsteinlegung von Häusern Kinder ein- 
gemauert worden zu sein (siehe darüber § 155). — *) Rieber, a. a. O., 176 f. 
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(Ri 1, 11; Jo 15, 18), -ip 'p (= Stadt der Belehrung) (Jo IfS, 
49) schließen. 



Zweites Kapitel. 

Verwaltung. 

Zur geregelteren Verwaltung setzte Salomon zwölf Amtleute 
über ganz Israel, welche ihm für seinen Hof halt durch je einen 
Monat das Nötige liefern sollten. Diese Amtleute waren: Benhur 
auf dem Gebirge Ephraim; Bendekar zu Makkes, Salebim, 
Bethsames, JElon und Bethanan; Benhesed zu Aruboth; 
unter ihm stand Socho und die ganze Landschaft JEpher; 
Benaünadah über ganz Nephathdor; Bana über Thanak und 
Mageddo und ganz Bethsan, welches neben Sarthana liegt y 
unterhalb Jezrael^ von Bethsan bis Abelmehula, Jekmaan 
gegenüber; Bengaber zu Ramoth-Galaad; unter ihm stand 
Avothjair, des Sohnes Manasse, in Galaad; er verwaltete auch 
die ganze Gegend Arg ob, welche in Bas an liegt; Ahinadab war 
Am,tmann in Manaim; Achim,aas zu Nephthali; Beuina zu 
Äser und Baloth; Josaphat zu Issachar; Semei zu Benjamin; 
Gaber im Lande der Amorrhiter (III Kg 4, 7 ff,). Diese Ein- 
teilung in zwölf Präfeki/uren fiel übrigens nicht immer mit der 
Einteilung in die zwölf Stammgebiete zusammen. Es wurde dabei 
auf die Erträglichkeit des Bodens Rücksicht genommen, 

§ 16. Ephraim. 
(III Kg 4, 8; 11, 26; 12, 25; IV Kg 5, 22.) 

Q?")?^, LXX: 'E^paifi: die LXX bildet also aus einem 
Paroxytonon ein Oxytonon. Ephraim war der zweite Sohn 
Josephs, den Jakob zugleich mit Manasse als seine eigenen 
Söhne adoptierte, so daß Ephraim und Manasse mit den Söhnen 
Jakobs als die Häupter der israelitischen Stämme erscheinen. 

Der Name Ephraim ist von •'^'?? (= fruchtbar sein, 
Frucht bringen) abzuleiten. Dazu vergleiche man Gn 41, 52: 
>Den Namen des zweiten nannte er Ephraim, denn Gott hat 



Ephraim. 45 

mich fruchtbar sein lassen (durch Kindersegen) im Lande 
meines Elends.«^) Nach Sayce wäre Ephraim aus Ephrim 
entstellt. 

Jakob hatte den jüngeren Ephraim dem älteren Manasse 
vorgezogen, und in ganz ähnlicher Weise tiberragte nachher 
der Stamm Ephraim den Stamm Manasse an Ansehen und 
Macht, so daß manchmal letzterer — besonders auch deshalb, 
weil Halbmanasse seinen Besitz jenseits des Jordan erhalten 
hatte — im Stamme Ephraim mit eingeschlossen wurde, der 
dann Stamm Joseph hieß (vgl. Ps 77, 60. 67). Die Ansicht 
Bunsens: die Ursache dieser Zurücksetzung Manasses sei die 
verschiedene Rassenabstammung oder Rassenverschmelzung, 
die durch Fingierung derselben Mutter (Aseneth) verwischt 
werden sollte, hat nicht die geringste Wahrscheinlichkeit 
für sich. 2) Ebenso ist die Meinung Wincklers zurückzuweisen, 
der in der Manasse-Ephraim-Erzählung nur einen Reflex der 
Vertauschung der zwei im Orient durcheinander gebrauchten 
Jahresrechnungen ^ehen will. Der Sinn der Vertauschung 
Ephraims und Manasses wäre: die ältere Herbstrechnung 
(chanaanäische?), welche das Jahr mit dem Herbst (Teärit) 
beginnt, werde durch die jüngere, babylonische, die es im 
Frühjahr (Nisan) anfangen läßt, verdrängt.^) 

Nu 1, 10. 32 f.; 2, 18 f. werden 40.500 Ephraimiten gezählt, 
während es bei der zweiten Zählung bloß 32.500 waren 
(Nu 26, 37). 

Der Stamm Ephraim hatte sich mitten in Palästina, und 
zwar zunächst auf dem Gebirge Ephraim niedergelassen, 
woraus er — die Stadt Gazer ausgenommen — die Chanaa- 
niter nach harten Kämpfen vertrieb. 

Die Grenzen dieses Stammes können nicht genau be- 
stimmt werden, weil die beiden Stämme Ephraim und Ma- 
nasse durch ein Los ihr Gebiet erhielten (vgl. Jo 16). Dazu 
kommt, daß an keiner Stelle die Städte Ephraims aufgezählt 
werden. Aber im allgemeinen kann man sagen, daß Ephraim 
im Süden von Dan und Benjamin, im Norden von Halb- 

Dnimann, Genesis, 417. — 2) j^Iq Überlieferung, I, 207 f. — ») Qe- 
Bchiclite Israels, II, 73 f.; Arabisch — Semitisch — Orientalisch, 95, Anm. 1. 
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manasse, im Osten vom Jordan und im Westen vom Mittel- 
ländischen Meere begrenzt wurde. 

Der Stamm Ephraim ragte durch seine Tapferkeit, 
aber auch durch seine Anmaßung hervor. Wegen der Ver- 
dienste Josues und wegen des langen Verbleibens der Bundes- 
lade in der Stadt Silo genoß Ephraim ein großes Ansehen, 
so daß der Ephraimite Jeroboam nach dem Tode Salomons 
den größeren Teil des Reiches an sich reißen konnte; und so 
ging — besonders in den prophetischen Büchern — der Name 
Ephraim auf das ganze nördliche Reich über. Die Könige 
des Reiches Israel oder Ephraim residierten zuerst in Sichern, 
dann in Thersa, hierauf in Samaria. 

Das Qebirge Ephraim, über das Salomon den Amt- 
mann Benhur gesetzt hatte, erhielt seinen Namen von dem 
Stamme. Übrigens heißt dieses Gebirge auch Gebirge Israel 
(Jo 11, 16. 21), Gebirge Ephron (Jo 15, 9). Das Gebirge 
Ephraim wird bald im weiteren, bald im engeren Sinne 
genommen. Im ersteren Falle erstreckt es sich von der Ebene 
Jezrael südwärts bis gegen Jerusalem. Und so umfaßt es nicht 
bloß das Gebiet des Stammes Ephraim, sondern auch den 
größeren Teil der Stämme Manasse und Benjamin. Im engeren 
Sinne dagegen bleibt es auf den Stamm Ephraim beschränkt. 
Im Süden geht das Gebirge Ephraim in das Gebirge Juda 
über, doch die Grenzen zwischen beiden sind nicht genau 
bestimmt. 

Je näher das Gebirge Ephraim dem Gebirge Juda kommt, 
desto steiler und felsiger werden seine Berge und desto enger 
seine Täler. Das Gebirge Ephraim hatte viele Wälder, frucht- 
bare, gut bewässerte Täler und Weideplätze (vgl. Jo 17, 18; 
Jr 50, 19) 

§ 17. Makas (Makkes). 
(III Kg 4, 9.) 

rßö; LXX (B) Max^c, (A) Maxiiag, (L) MaYX«?; Vulgata 
Macces. Makkes war, wie aus Jo 19, 41 ff. und aus unserer 
Stelle hervorgeht, im Stamme Dan gelegen. Weil es mit 
Salebim, Bethsames, Elon und Bethanan eine Präfektur Salo- 
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mons ausmachte, so maß es in der Nähe dieser Städte gesucht 
werden; aber die genauere Lage ist unbekannt. Conder wollte 
Makkes mit den Ruinen Makküs identifizieren; aber diese 
liegen, weil 472 ^^ südlich von Asdod (Esdüd), schon zu 
weit südlich. Makkes war doch eine Stadt Dans! Das gleiche 
gilt von der Gleichsetzung mit Hirbet el-Makhaz. Dazu 
kommt, daß in der Tempelinschrift von Karnak der Ort 
Maachasa, worunter man wahrscheinlich unser Makkes zu ver- 
stehen hat, mit Ipu, Japu (= Joppe = Jäfä) zusammengestellt 
wirdJ) Am wahrscheinlichsten noch wird Makkes nach 
el-Maheisin, 13 km südlich von Akkaron, verlegt. 2) 

Cheyne vermutet in Fpö eine Entstellung des danitischen 
Ortes [''PI!'? ''ö (Vulgata Mejarcon), in der Nähe von Joppe 
(vgl Jo 19, 46). 3) 

§ 18. Sa'albim (Salebim). 
(III Kg 4, 9.) 

^'^i?P (Jo 9, 42 r^isPy, LXX hat III Kg 4, 9: SaXaßtv 
(B), SaXaßeifi. (A), eoXaßstv (L); Ri 1, 35: ÖaXaßtv (B); 
Vulgata: Salebim (IH Kg 4, 9), Selebin (Jo 19, 42). 

Der Name ö'?*???^ scheint mit ^T^ (= Fuchs) zusammen- 
zuhängen, also 0"?^??^ = Ort der Füchse (vgl. LXX zu Ri 1, 
35). Salebim war eine Stadt im Stamme Dan (Jo 19, 42) und 
wurde in der Richterzeit noch von den Amorrhitern behauptet 
(Ri 1, 35). In der Geschichte Davids und Salomons wird sie 
öfters erwähnt (vgl. 11 Kg 32, 32; I Pa 11, 33). Die meisten 
suchen Salebim in Seibit (k^^Ji.^) in der Nähe von Ajalon^ 
3 km nördlich von ^Amwäs (Emmaus = Nikopolis), wofür zwar 
Jo 19, 42 und Ri 1, 35, wo Salebim neben Ajalon gesetzt wird, 
weniger aber die jetzige Schreibweise spricht. Auch der heilige 
Hieronymus erwähnt zu Ez 48, 2 ein Selebi, das er zwischen 
Ajalon und Emmaus (= Nikopolis) placiert. Gegenwärtig wird 
dieser Ort von den Bewohnern entweder ebenso noch oder 
aber Seibit gesprochen. Die Onomastika dagegen verlegen 
Salebim in die Nähe von Samaria, nennen aber gleichzeitig 

^) Vgl. Mariette, Los listes geographiques des pylönes de Karnak, 
32. — 2) Rieß, Bibel-Atlas, 21. — ») Encyclopaedia biblica, III, 2906. 



48 ^^^ Geschichte des Königs Salomon. 

Salebim ein großes Dorf im Stamme DaD.^) Offenbar liegt 
hier ein Versehen vor. 

§ 19. Beth§eme§ (Bethsames). 

(m Kg 4, 9; IV Kg 14, 11. 13.) 

«^ö^ 'T'3; LXX: Bat(>aa|i6(; (z. B. III Kg 4, 9), Bedoap^; 
(z. B. I Kg 6, 9 [B]), ttoXk; ^Xiod (Jo 15, 10), äöXk; Io^lU (Jo 
19, 41 [A und L^, ttoXsk; Sajijiatx; (Jo 19, 41 [B]), Be*aa|idc 
(Jo 21, 16 [A]\ njv lauLBd (Jo 21, 16 [L]). 

Der Name ^W '^''? bedeutet »Sonnenhausen«. Vielleicht 
haben die drei Städte, die diesen Namen führen, ihn von einem 
Tempel des Sonnengottes erhalten, der in der Zeit der 
Chanaaniter sich hier befand. Gegen diese Erklärung scheint 
allerdings der Umstand zu sprechen, daß die Chanaaniter die 
Sonne nicht unter dem Namen itöü, sondern unter der Bezeich- 
nung bv^ verehrten. 

Äußer unserer Stadt, im Stamme Juda an der Grenze gegen 
Dan und Philistäa hin gelegen (vgl. Jo. 15, 10), gab es ein 
zweites Bethsames im Stamme Nephthali (Jo 19, 38; ßi 1, 33) 
und ein drittes im Stamme Issachar (Jo 19, 22). Überdies führt 
einmal auch On oder Heliopolis in Ägypten diesen Namen 
(Jr 43, 13). Wahrscheinlich ist Bethsames im Stamme Juda 
identisch mit Hirsemes (= Sonnenstadt) (Jo 19, 41).^) 

Bethsames war eine Priesterstadt (Jo 21, 16; I Pa 
6, 59) und in der ßichterzeit wurde hier vorübergehend auch 
die Bundeslade aufbewahrt (I Kg 6, 19 ff.). 

Die Stadt war in einem Tale gelegen (Jo 15, 10 wird 
gesagt, daß die Grenze des Stammes Juda von Cheslon nach 
Bethsames herabkomme), und zwar — wie aus derselben 
Stelle hervorgeht — zwischen Cheslon und Thamna. Aus 
I Kg 6, 12ff. ersehen wir, daß Bethsames auf dem Talwege, 
der von Akkaron in das Gebirge Juda hinaufführt, zu suchen 

^) Saalabim, in tribu Dan, nsque hodie vicus grandis ostenditur in 
finibus Sebastenis nomine Salaba (ev bpioiq Ssßacr^^ laXaßd) (Onom., 15^, 
28; 294, 66). — 2) Vgl. Frohnmeyer, Biblische Geographie, 171; Rieß, 
a. a. O., 7; Buhl, Geographie, 194. Die gegenteili^fe Ansicht vertritt Rosen- 
müUer, Biblische Geographie, II/2, 8. 347. 
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ist. Die Onomastika verlegen es 10 römische Meilen östlich 
von Eleutheropolis auf dem Wege nach Nikopolis.^) All dies 
paßt sehr gut auf die Ruinen 'Ain-Sems (o-*^ er**) i^i 
Wädi e§-Sarär. Die Vertauschung des Wortes Beth mit 
'Ain (= Quelle) kann man in arabischen Eigennamen öfters 
beobachten. Es werden nicht selten Appellativa verwechselt; 
so z. B. ist aus Beth Hagia 'Ain-Hagle geworden. '-*) 

§ 20. 'Elon (Elon). 
(III Kg 4, 9.) 

n^^« auch [Vk (= [heilige] Eiche); LXX: 'E\m (B) oder 
AiXwv (A). Das plene geschriebene $ere wird von der LXX 
gewöhnlich durch at, oft aber auch durch s oder Y] wieder- 
gegeben; so wechselt auch in dem Stadtnamen Elon at mit e.^) 

Die meisten hebräischen Handschriften unterscheiden Elon 
durch die Partikel ^ nicht von Bethhanan, sondern lesen t^^^^ 
Ijn-'^^s. Einige Codices haben für r\'^^: P (= Sohn [Hanau]). ') 
Der größeren Anzahl der hebräischen Handschriften folgen: 
Targum Jonathan, die syrische und arabische Übersetzung, 
indem sie Elon nicht von Bethhanan trennen, sondern beide für 
einen und denselben Ort nehmen; sie lesen nämlich Elon 
von Bethhanan, respektive Elon, welches in Bethhanan ist 
(arabische Version); ebenso hat die französische Übersetzung 
von Osterwald: Elon de Beth-hanan, als ob Elon in Beth- 
hanan gewesen wäre. Auch die englische Übersetzung (the 
authorized version) unterscheidet Elon nicht von Bethhanan, 
indem sie liest: Elon-beth-hanan. Aber ein Ort Elonbeth- 
hanan ist gänzlich unbekannt. Richtiger sehen hier LXX (^£Xd)v 
iüx; BY]davdiv) und Vulgata zwei Städte. 

Unser Elon ist zweifelsohne identisch mit Elon im Stamme 
Dan (Jo 19, 43), wo es zwischen Jetheia und Themna erscheint. 
Wie aus HI Kg 4, 9 hervorgeht, muß es in der Nähe von 
Bethsames gesucht werden. Am besten denkt man da an das 

^) Qaae usque hodie demonstratur de Eleutheropoli pergentibus Nico- 
polim in decimo miliario contra orientalem plagam (Onom., 106, 3; 237, 
60). — 2) Vgl. Schrader in Schenkels BL, 1, 430. — 3) Vgl. Könnecke, a. a. O., 
22. — *) Vgl. RoBsi, Variae lectiones, II, 205. 

Döller, Geogr. u. ethnogr. Stadien. 4 
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heutige Hirbet 'Ellin, 2 km südöstlich von Bethsames. ^) Die 
Vertauschung von ^ (in T^'^) in ein t (iii cx:^) kommt nicht 
so sehr in Betracht, da dies auch in anderen Eigennamen 
beobachtet wird; so wurde z. B. aus F^T^P^: ^^iU-****. Von 
anderen aber wird Elon mit Bet Ello, nordwestlich von Bethel 
und nördlich von Bethoron, identifiziert. Doch B^t Ello liegt 
schon zu weit nördlich. 

§ 21. Beth-hanan (Bethanan). 
(III Kg 4, 9.) 

150"'^''? (= Gnadenhaus), LXX BYj^avav, Vulgata Bethanan. 
Diese Stadt ist im Stamme Dan (oder Juda) zu suchen, da 
sie mit den Städten Makkes, Salebim, Bethsames und Elon 
eine Salomonische Präfektur ausmachte; Salebim und Elon 
werden aber ausdrtlcklich Städte Dans genannt (vgl. Jo 19, 
40ff.) und auch Makkes lag im Stamme Dan. Robinson, dem 
die meisten Neueren folgen, setzt Bethhanan in Bet-Hanün 
(or*^ '^^^^^) zwei Stunden nördlich von Gaza an. 2) Diese An- 
sicht hat dann sehr viel für sich, wenn der Text der LXX: 
'EXcDv sax; BYj^avdv den ursprünglichen Wortlaut bietet. Sonst 
ist die Ansicht jener (z. B. Zanecchia, Legendre) vorzuziehen, 
die Bethanan mit dem heutigen Dorfe Bet 'An an (o^ ^■-^^)? 
östlich vom Salebim (Seibit), identifizieren. In dem Falle wäre 
der Buchstabe n übergegangen in ein £,, was öfters geschieht; 

man vergleiche z. B. c>j^ '^-rrf ^^^ f*"*^" '^''^• 

Andere (z, B. Rieß) wiederum glauben, Bethanan in 
Hirbet Hanuneh, 8 km östlich von Neballath (Nebäle), ge- 
funden zu haben. Klostermann meint: Wenn die Leseart der 
LXX, 'EXcDV iüx; ßTjdavav, richtig ist, »so ist wahrscheinlich 
inn n^a zu schreiben, indem die Grenze dieses Bezirkes bis 
zu der Stadt des ersten Präfekten v. 8 zurück beschrieben 
wird«.^) 



^) Vgl. Legendre in Vigouroux' Dictionnaire, II, 1705. — 2) Vgl. 
Robinson, Palästina, II, 633; Benzinger, Bücher der Könige, 20; Kittel, 
Bücher der Könige, 82. — ^) Klostermann, Die Bücher Samuelis und der 
Könige, 282. 
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§ 22. 'Ärubböth (Aruboth). 
(III Kg 4, 10.) 

'^^sinK LXX: 'Apaßw*, Vulgata: Aruboth. Aus der Ver- 
bindung Aruboths mit Socho können wir schließen, daß unser 
Ort im Stamme Juda gelegen ist. Weil der Name Aruboth 
sonst in der Heiligen Schrift nicht vorkommt, will Thenius 
^''öT (ygi. Jq 15^ 35) lesen. ^) Da aber die verschiedenen alten 
Übersetzungen — wenn wir LXX (L) ausnehmen — mehr 
oder weniger die gleichen Konsonanten (syrisch zoi^, arabisch 
^2j) wie der masorethische Text aufweisen, so halten wir 
die Leseart Aruboth für richtig, nur ist die genauere Lage 
dieses Ortes ganz und gar unbekannt. Burney vermutet: ^*'^1^ ^= 
^7? (Jo 15, 52) bei Hebron. ^) Conder versteht unter Aruboth 
einen Distrikt im Süden von Juda; vielleicht sei die Ebene 
Negeb gemeint.^) 

§ 23. Soko (Socho). 
(ni Kg 4, 10.) 

nbtr und ^^^^ (vielleicht = Dickicht, Gebüsch); LXX: 
lacoxco, 2oxx<«>'8', Sw^o). Socho ist der Name zweier Städte, 
deren eine im Gebirge Juda (Jo 15, 48), die andere in der 
Ebene Juda in der Nähe von Jerimoth (Jo 15, 35; I Kg 
17, 1) gelegen war. Eusebius und Hieronymus erwähnen das 
letztere Socho, das nach ihnen auf dem Wege von Jerusalem 
nach Eleutheropolis sich befand und in ein Ober- und Unter- 
Socho (ähnlich wie Bethoron) zerfiel.^) Dieses Socho ist von 
Robinson in den Ruinen eä-Suweke («*^.^-.iJ\), dreieinhalb 
Stunden südwestlich von Jerusalem, zweieinhalb Stunden nord- 
östlich von Bet Gibrin (Eleutheropolis), am linken Rande des 
Wädi es-Sant, aufgefunden worden. Derselbe Gelehrte hat auch 
das andere Socho in dem den gleichen Namen führenden 
Hirbet e§-§uweke, vier Stunden südlich von Hebron, entdeckt. 

^) Die Bücher der Könige, 33. — ') Barnej, Notes on the Books of 

Kings, 41. — 3) In Hastings' Dictionary of the Bible, I, 159. — *) Soxxco, 

xu)[jLai ecGC Suo, aviovicuv ölko '£Xei)d'epoic6Xeu>^ et^ AlXcav tv Ta> Ivdtu) aY][jLEi({>, 

Y] [JL^v ÄvcuTEpa (Hier, unus in monte), "i] hh xaTUixepa (Hier, alter in campo) 

Sox^^wö* 5(p7]p.axtCoooat (Onom., 293, 32; 151, 21). 

4* 
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Es entsteht nun die Frage, welches Socho an unserer 
Stelle gemeint sei, ob Socho im Gebirge oder in der Ebene. 
KeiP), Legendre^), Benzin ger^) nehmen Socho in der Ebene 
an. Andere aber, wie z. B. Thenius^), Kneucker^), Neteler®), 
Kittel^), ziehen richtiger Socho im Gebirge vor, weil sonst 
der südliche Teil des Stammes Juda keinen Präfekten ge- 
habt hätte. 

Unter Sa-a-ka, Suka, Saka in der Inschrift des Königs 
Thutmosis III. ist wahrscheinlich Socho in der Ebene zu ver- 
stehen.®) 

§ 24. Hepher (Epher). 
(III Kg 4, 10.) 

"iB? (= Grube, Brunnen), LXX: 'Ocpsp, Vulgata: Epher. 
Zur Präfektur Benheseds, der in Äruboth residierte, gehörte 
außer Socho auch das Land Epher. Eine Stadt Epher, welche 
dem angrenzenden Lande den Namen gab, ist im Stamme 
Juda, in der Nähe von Taphua zu suchen. Denn Jo 12, 17 
geschieht der Könige von Taphua, Opher (Hepher) und Aphek 
Erwähnung. Epher wird also zwischen Taphua und Aphek 
gesetzt. Doch die genauere Lage des Ortes und der Landschaft 
Epher ist uns unbekannt. 

§ 25. Naphath dor (Nephathdor). 

(III Kg 4, 11.) 

"»^"^ ™3,LXX: Necp^aSiop; Nephathdor (eigentlich dieHöheu, 
das Bergland von Dor) ist jener Landstrich hinter Dor, der 
seiner Fruchtbarkeit wegen von Salomon seinem Schwiegeiv 
söhne Benabinadab zur Verwaltung übergeben worden war. 
Gemeint sind die westlichen oder südwestlichen Abhänge des 
Karmel, die von der vorgelagerten Stadt Dor den Namen 
erhalten haben. Einige wollten in Nephathdor eine Stadt 
erkennen, und zwar eine Binnenstadt, zum Unterschiede von 

Bücher der Könige, 47. — ') In Vigouroux' Dictionnaire, I, 1049. 
— 3) A. a. O., 20. — A. a. O., 33. — *) In Schenkels BL, V, 338. — 
«) Das dritte und vierte Buch der Könige, 52. -— ") Bücher der Könige, 
33. — «) Vgl. Mariette, a. a. O., 33; W. M. Müller, a. a. 0., 160. 
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der Seestadt DorJ) Letztere heißt im Hebräischen '^'''^ (z. B. 
Jo 11, 2) oder 'Mki (z. B. Jo 17, 1), ebenso in der ESmunazar- 
inschrift ("nKi). Von den griechischen Schriftstellern wird sie 
Acdpoc (bei den älteren) oder Awpa (bei den jüngeren) 
genannt.^) 

Flavius Josephus hat Awpa^*), (td) Awpa^), (ta) Acopd^); Euse- 
bius: Acop, Awpa*); Hierocles: Awpa'); Plinius: Domm®). In 
den Keilinschriften heißt der Ort Du-u-ru ^). in den ägyptischen 
Dira*°). Im Assyrischen bedeutet dur, du-u-ru >Burg«, 
»Wohnung«.^*) 

Wie erzählt wird, sollen die Phönizier diese Stadt wegen 
der vielen Purpurschneckeu. die sie an dem Platze fanden, 
gegründet habenJ^) Wenn auch keine große (Artemidorus: 
7uoXia[JLdTtov, Claudius lolaus: ßpaj^sia ttoXij^vy]) Stadt, so war 
Dor doch sehr befestigt, so daß es von Alexander dem 
Großen (219 v. Chr.) und 80 Jahre darauf von Antiochus 
Sidetes vergebens belagert wurde. Zur Zeit Hieronymus' war 
Dor bereits verwüstet. ^^) Später wurde es wieder aufgebaut, 
denn im Mittelalter war es ein Bischofsitz. Jetzt heißt der 
Ort Tantüra («j>l*^) und zählt zirka 12.000—15.000 Ein- 
wohner. Den Namen Tantüra erklären einige: «n'i'n nitD" 
,^^ j^ = Berg Dor, so daß dem Namen derselbe Sinn zu- 
grunde läge wie in "^^"^ ^??. Andere dagegen halten den 
jetzigen Namen als eine Korruption aus Dandura, welches 
wiederum aus Dura oder Dor hergeleitet wird. 

J) Vgl. ßitter, Erdkunde, XVI, 609; Völter, Das heilige Land, 186 f.; 
Schlottmann, die Inschrift Eschmunazar^s, 16. — -) Bei Stepbanus Bjzan- 
tinns lesen wir: A&po^ nokt^ ^otvixY]^. ^Enaxaloq 'Aaia * pieTÄ 8i V] izaXai 
Au>po^, v5v hh Aü>pa xaXelxai (IIspl noXscuv, I, 167); doch dazu vergleiche 
man Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes, II, 109. — ^) Ant., XIII, 
7, 2. — *) BJ, I, 21, 5. — 5) Ant., XIII, 12, 2. - «) Onom., 250, 56; 
283, 3. — ^) 2ovex8Y]jJLO<; in zitierter Ausgabe, 718. — ®) Historia 
mnndi, V, 17. — ») Schrader, KG, 121. — i») w. M. Müller, a. a. O , 388. 
— '') Delitzsch, Assyrische Studien, 19. — ^^) Vgl. Claudius Jolaus bei 
Müller-Didot, Fragmenta Historicorum Graecorum, IV, 363. — ^^) Im Ono- 
mastikon schreibt Hieronymus: »Dor est oppidum iam desertum in nono 
miliario Caesareae pergentibus Ptolomaidemc (142, 14), und »In pere- 
grinatione 8. Paulaec hat er: »Mirata ruinas Dor, urbis quondam poten- 
tissimae« (in ed. Tobler et Molinier, 31). 
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§ 26. Tanak, Ta'anak (Thanak). 
(III Kg 4, 12.) 

1??^, zweimal 1??^ (IH Kg 4, 12; I Pa 7, 29) und einmal 
im (Jo 12, 21); die LXX hat an obiger Stelle: Idaavax (B)? 
öaavax (A), Äi^a[JL (L); Vulgata: Thanae neben Thanach (I Pa 
?• 27), Thenae (Jo 12, 21). In den assyrischen Inschriften 
lesen wir Tanaknun^), in den ägyptischen Tanka, Ta'anak^). 
wo es mit Jeblaam (Ibraamu) zusammengestellt wird. Durch die 
Stadt Thanak mußte das Heer des ägyptischen Königs Thut- 
mosis III. ziehen, um nach Mageddo zu kommen. Der Name 
Thanak wird vielfach (von einer Wurzel *^3J?) mit »Sandboden«, 
von anderen mit »zinnenartiger Ort« ^) erklärt. 

Thanak, ehedem eine chanaanitische Königsstadt (Jo 1 2, 21; 
Ri 5, 19), war in der Ebene Esdrelon, im Stammgebiete Issa- 
char gelegen. Zuerst dem Stamme Manasse zugeteilt, wurde 
es hernach eine Priesterstadt. Doch lange behaupteten sich 
hier die Chanaaniter (Ri 1, 27; 5, 19). Noch in den Tagen 
Hieronymus' war es ein bedeutender Ort. Die Entfernung 
von Legio (Mageddo) geben Eusebius-Hieronymus mit 3 römi- 
schen Meilen ^), an einer anderen Stelle aber mit 4 Meilen an. ^) 
Man hat Thanak in dem von Legiln (Legio-Mageddo) eineinhalb 
Stunden entfernten Ta'annak wiedergefunden. 

Ta'annak ist ein schmales Dorf an der Südostabdachung 
eines breiten, isolierten Hügels (Teil Ta'annak) an dem Süd- 
rande der Esdrelonebene. Der Hügel ist mit Tonscherben und 
Ruinen bedeckt; auch finden sich hier alte Zisternen.®) Seilin ver- 
mutet, daß die Ostburg, die er bei seinen Ausgrabungen in 
Ta'annak bloßgelegt, die Zwingburg eines von einem israe- 
litischen König (Salomon) eingesetzten Gouverneurs gewesen 
sei. Aus den weiteren Funden, die jener Wiener Professor 

Schrader, KG, 239. — '-) Mariette, a. a. O., 26; W. M. Müller, 
Asien und Europa, 158, 170, 195, — 3) Fürst, a. a. O., II, 538. — 
*) SaavoLj . . . x«atl vöv eotl xcujjly] fieYioxv] aizkyiooaa vfi^ AeYed>vo^ OYjfieta y 
(milibus tribus); Onom., 157, 11; 262, 42. — &) eavdv. . . . xal vöv loxlv äico 
8 ovjfjieioo (in quarto miliario) rfj? AeYed)Vo<; (Onom., 156, 21; 261, 13). — 
^) Vgl. Wilson in Hastings' Dictionary of the Bible, IV, 652; SeUin, Kurzer 
Bericht über die Ausgrabungen von Ta'anak, in MNDPV, 1902, 13 ff. 
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gemacht hat, ergibt sich, daß die eigCDtliche Gottheit Thanaks 
die Astarte gewesen ist. Von ihr wurden zirka 20 Tonbilder 
gefunden, von welchen 16 den vollständig gleichen Typus 
zeigen. Also hat es ohne Zweifel einen besonderen Typus 
der Astarte von Thanak gegeben. Die drei respektive vier 
anderen Bilder weisen teils babylonischeu, teils cypriotischen, 
teils ägyptischen Einfluß auf. ^) Der Anfang Thanaks wird 
von Sellin als eine amorrhitische Gründung um das Jahr 
2000 V. Chr. angesetzt. Aus Scherbenbefunden folgert er, daß 
Thanak annähernd am Ausgange des VII. Jahrhunderts 
V. Chr., sei es durch die Skythen, sei es durch die Ägypter, 
zerstört worden sei.^) 

§ 27. M'giddo (Mageddo). 

(m Kg 4, 12; 9, 15; IV Kg 9, 27; 23, 29f.) 

™?, einmal (Za 12, 11) auch I^"^^?; LXX gewöhnlich: 
MaYsSSo), daneben aber auch MaySo) (III Kg 9, 15), MapsSwö* 
(Jo 12, 21 [B]), MaYsSiü (Ri 1, 27), MaysSStop (Jo 17, 21 [A]), 
MaxeSaco (III Kg 4, 12 [A]), MaYSw (III Kg 9, 15 [A]), Iv 
7cs8l(j) lxxo7rco(JLSvoD (Za 12, 11); Vulgata: Mageddo und Maged- 
don (Za 12, 11); bei Flavius Josephas MaYsScov^) und MaYsSSw*). 
In den Keilinschriften heißt die Stadt Magiduu, Magaduu^); 
in den Amarnabriefen Ma-gid-da, Ma-gi-id-da, Ma-ki-da®); auf 
den ägyptischen Denkmälern: Ma-ke-do'). 

Vielehalten die Endung *^ (•'^) in "i"^^? für eine Abkürzung 
aus r*^^? und dies um so mehr, da einmal (Za 12, 11) tat- 
sächlich P'^^P gelesen wird. Doch dagegen will Barth zeigen, 
daß einige Namen schon von Anfang an den Ausgang *i (t^) 
gehabt haben und nicht erst durch Verkürzung aus p ent- 
standen sind. Er beruft sich insbesondere auf die arabischen 



^) Sitzongsbericbte der philosophisch-historischen Klasse der kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften in Wien, 1903, Nr. XV — XVI, S. 110. 
— 2) A. a. O., 110. — 3) Antiqu., VIII, 6, 1. - *) A., IX, 6, 3. - 
*) Schrader, KG, 121. — *») Winckler, Die Thontafeln von TeU-el-Amarna, 
286, 320, 322. — *^) Vgl. Dümichen, Der ägyptische Felsentempel von Abu- 
Simbel, 31; Brugsch, Geschichte Ägyptens, 296; W. M. Müller, a. a. O., 85. 
97, 167, 195. 
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Endongen «U und ^U, die immer verschieden sind und deshalb 
anch immer nnterschieden werden; *U in der arabischen Sprache 
ist immer awu, aju, niemals anu. Nur einmal sei, führt er 
aus, an Stelle der weniger bekannten Endung *i der bekanntere 
Ausgang p getreten.^) 

Mageddo, einst eine chanaanitische Königsstadt, lag inner- 
halb der Grenzen Issachars, wurde aber dem Stamme 
Manasse zugewiesen, ohne daß jedoch die Chanaaniter 
rasch vertrieben werden konnten (Jo 17, 11. 12). In strate- 
gischer Hinsicht war Mageddo ein sehr wichtiger Platz, auf 
dessen Besitz die ägyptischen Könige einen besonderen Wert 
legten. 2) Es führte nämlich eine wichtige Straße von Damaskus 
nach Ägypten an dieser Stadt vorbei^); darum ließ Salomon den 
Ort befestigen (III Kg 9, 15) und setzte einen Präfekten hier 
ein (III Kg 4, 12; 9, 15). Welche Bedeutung die Stadt 
Mageddo hatte, kann man weiter daraus ersehen, daß nach ihr 
die Ebene zwischen dem Karmel und den Bergen des süd- 
lichen Galiläa auch den Namen »Ebene Mageddo« führte 
(11 Pa 35, 22; Za 12, 11). Auch der Fluß Kison, der diese 
Ebene bewässert, wurde nach der Stadt Mageddo »Wasser 
Mageddos« genannt (Ri 5, 19). Bei Mageddo wurden mehrere 
Schlachten geschlagen. So besiegte hier 1000 Jahre ungefähr 
vor Nechao Thutmosis III. die verbündeten syrischen Fürsten. 
»Etwa in der Mitte« — schreibt Wiedemann — »des westlichen 
Palästina, an der Teilung der Straßen nach Damaskus und 
nach Israel gelegen, beherrscht es (Mageddo) eine weite 
Ebene, in welcher sich das Heer frei entwickeln konnte, 
während die Stadt Megiddo selbst, die sich an das Gebirge 
anlehnte, einen festen Rückhalt darbot für den Fall, daß die 
Ägypter siegreich sein sollten. Diese günstige Lage war der 
Grund, daß bei Meofiddo öfters im Verlaufe der alten Ge- 
schichte zwischen Ägyptern und Asiaten eine Schlacht ent- 
brannte.«^) 

^) Barth, a. a. O., 363 f. — -) Brugsch, Geographie der Nachbar- 
länder Ägyptens, 33. — ') Vgl. Schumacher, Die ägyptische Hauptstraße 
von der Ebene Saron bis zur Ebene Jesreel, in MNDPV, 1903, 4ff. — 
^) Geschichte von Alt-Ägypten, 87. 
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Schon aus dieser günstigen Lage der Stadt Mageddo 
kann man vermuten, daß jene Sehlacht zwischen Josias und 
Nechao wirklich hier und nicht, wie Herodot erzählt, bei 
Magdolos stattgefunden habe. »Der Vater der Geschichte« 
schreibt nämlich, daß »Nekos« mit den »Syrern« zu Lande 
bei »Magdolos« zusammengetroffen sei, wo er den Sieg davon- 
getragen und nach der Schlacht auch »Kadytis« eingenommen 
habe. ^) Mehrere Forscher geben diesem Berichte den Vorzug 
vor dem biblischen und verlegen jene Schlacht in die Nähe des 
Kastells Magdolos (Migdol) bei Pelusium in Ägypten. 2) Aber 
es ist schon von vornherein unwahrscheinlich, daß Josias dem 
Pharao auf ein ganz fremdes Terrain entgegengezogen sei. 
Doch für die volle Lösung dieser Frage ist von größter 
Wichtigkeit zu wissen, welchen Weg Nechao eingeschlagen 
habe, ob den Land- oder den Seeweg. Manche wollten sich 
für den ersteren entscheiden.^) Es führten von Ägypten zwei 
Straßen nach Palästina, die eine über Hebron und die andere 
der Küste entlang. Doch zogen die ägyptischen Heere meist 
den Seeweg vor; denn der Landweg führte durch eine schwer 
passierbare Wüste. Die Landung konnte dann bei Gaza oder 
Akko erfolgen.^) Daß aber Nechao den Seeweg gewählt habe, 
kann man vielleicht aus Herodot selber erschließen. Dieser 
erzählt uns nämlich, wie jener ägyptische König versucht 
habe, zwischen dem Mittelländischen und dem Roten Meere 
eine Verbindung herzustellen (Suezkanal!). Weiters berichtet 
derselbe, wie Nechao auf dem nördlichen Meere (Mittel- 
ländischen Meere) und in dem arabischen Busen des Boten 
Meeres Dreiruderer gebaut habe, die er gebrauchte, wenn 
es nötig war (xal TaüXTflai ts ixP^"^^ ^^ "^^ Sdovti) ^) ; anschließend 
daran erzählt er jenen Kampf mit den Syrern bei Magdolos. 
Ist es da nicht auffallend, daß ausdrücklich hervorgehoben 

*) Kai Süpoiai iceCig 6 NexJj? oü|JLßaXu>v Iv Mäy^oXo) Ivixvjasv (II, 159). 
— 2) Winckler, Geschichte Babyloniens und Assyriens, 300; in OLZ, I, 
395 and KAT^, 105 schlägt er ein anderes Migdol vor, nämlich die 
Hafenstadt Migdol Astoret, »Üdlich von Akko, »womit der alte Name von 
Cäsarea STpaxwvo? nop'joq = fTintS^j? ^130 gemeint sein dürftet (KAT^, 
105). — ') So Graetz, Geschichte der Juden, II/2, 325. — *) Vgl. Antiqu., 
XIII, 12, 8; 13,1; Herzfeld, Geschichte des Volkes Jisrael, 14. — ») II, 259. 
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wird, daß zu Fuß (äsC'q) Nechao mit seinen Gegnern zu- 
sammengetroffen sei? Dies wird aber verständlich, wenn wir 
voraussetzen, daß der ägyptische König den Weg zur See 
eingeschlagen hatte. Es ist auch nicht befremdend, daß 
Josias die Grenzen des Reiches Juda verließ; denn aus I Kg 
13, 2; II Kg 23, 19; II Pa 34, 6 können wir annehmen, daß 
Josias seine Macht über die Marken des alten Reiches Israel 
ausgedehnt habe. Auch war es von Josias gewiß keine so 
große Tollkühnheit, wenn er dem ägyptischen König entgegen- 
zog. Man braucht sich dieses Unterfangen sicherlich nicht — wie 
manche, z. B. Kuenen ^), glauben — aus bloßem Gottvertrauen 
zu erklären, sondern es war in erster Linie wohl politisches 
Raisonnement maßgebend. Josias erkannte ganz wohl, daß 
Nechao nicht bei der Eroberung Assyriens stehen bleiben, 
sondern dann gewiß auch das zwischen Ägypten und Assyrien 
gelegene Palästina sich unterwerfen würde. Dazu kommt, daß 
Josias kaum allein den Kampf wird aufgenommen haben, 
sondern im Bunde mit anderen syrischen Fürsten.^) Winckler 
meint: Am nächsten liege die Annahme, daß Josias einfach 
seiner Lehenspflicht gegen Assyrien gentigte, oder genügen 
mußte. ^) Ahnlich urteilt Lindl.'*) Zudem waren die Ägypter 
an und für sich keineswegs so große Eroberer, wie man sich 
oft vorstellt. Ihre militärischen Erfolge verdankten sie stets 
nichtägyptischen Trappen.'^) 

Für Mageddo, als den Schauplatz jenes Kampfes, spricht 
vor allem auch der Bericht der Chronik, wo die Stadt durch 
die Erwähnung der Ebene 0"^^? nri??? [H Pa 35, 22]) näher 
bestimmt wird. 

Manche wollten einen Ausgleich zwischen dem Berichte 
Herodots und der biblischen Erzählung in der Weise her- 
stellen, daß sie annehmen: das ägyptische Heer wäre bei 

') De voornaamste Godsdiensten (De Godsdienst van Israel), 453. — 
^) Dazu vergleiche man Köhler, Lehrbuch der Biblischen Geschichte Alten 
Testamentes, II/2, 459 f.; Baudissin, Studien zur semitischen Religionsge- 
schichte, 1,320 ff.; Wellhausen, Skizzen, I, 72. — 3) KAT\ 105. — *) Cyrus, 
87. — ^) Vgl. W. M. Müller, Die alten Ägypter als Krieger und Eroberer 
in Asien, 7 ff. 



Mageddo. 59 

Migdol (Mendel), südlich von Akko, das jüdische dagegen 
in dem südöstlich davon gelegenen Mageddo gestanden.^) 
Doch beide Orte sind zu weit voneinander entfernt, als daß 
sie gleichzeitig in Kombination gezogen werden könnten. Cheyne 
hält es für möglich, daß die Heere wohl bei Migdol zusammen- 
trafen, der König aber in der Nähe von Mageddo starb. ^) Dem 
steht aber die Parallelstelle im Buche Paralipomenon entgegen. 

Reinach will Magdolos bei Herodot von Mageddo der 
Bibel trennen und nimmt zwei verschiedene Schlachten an. 
Die eine sei bei Magdolos (um 608) gegen die Assyrer, die 
unter den > Syrern« bei Herodot gemeint seien, die andere 
bei Mageddo gegen die Juden (um 607) geliefert worden. Die 
Schlacht bei Magdolos müsse nämlich in der Nähe Gazas 
stattgefunden haben, denn als die unmittelbare Folge jenes 
Sieges werde die Eroberung Kadytis', einer großen Stadt 
Syriens bezeichnet, worunter Gaza zu verstehen sei.^) Es ist 
jedoch ganz unwahrscheinlich, daß Nechao innerhalb eines 
so kurzen Zeitraumes zwei Siege an zwei Orten, die sprachlich 
einen so kleinen Unterschied aufweisen, sollte davongetragen 
haben. Übrigens wird man unter Kadytis besser an Kades (so 
PraSek) als an Gaza zu denken haben. Oppert setzt wegen 
II Pa 35, 20 Kadytis = Karkemis.^) Es bleibt somit am wahr- 
scheinlichsten die Annahme, daß Herodot sich geirrt, daß er 
Mageddo mit Migdol verwechselt hat. 

Nach Wiedemann sei es jedoch ungerechtfertigt, von 
einer derartigen Verwechslung zu sprechen. Dem ganzen Zu- 
sammenhange nach suche Herodot die Stadt in Syrien und 
für Mageddo biete Magdolos eine sehr gute griechische Trans- 
skription dar.^) Oppert hingegen will in Migdol die ursprüng- 
liche Namensform sehen; njb sei nur aus hmt^ verdorben. 

Flavius Josephus hat den Namen Mende (MsvStjv). ^') Es 
erklärt sich diese Leseart leicht daraus, daß jener jüdische 



») Vgl. Ewald, Geschichte des Volkeg Israel, III/l, 406. — 2) Cheyne- 
Black, Encyclopaedia biblica, II, 261 1. — ^) Reinach, La bataille de Magdolos 
et la chute de Ninive, in »Comptes rendus de rAcademiec, s. 4, t. XXIII 
(1895), 360 BS. — *) Oppert, Oadytis et Magdolos, in cit. Comptes rendus, 
p. 372 SS. — ^) Wiedemann, Herodots zweites Bach, 566. — ^) Ant., X, 5, 1 . 
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Geschichtsschreiber in seiner hebräischen Vorlage für njo ge- 
lesen hat nsb. 

Hier dagegen will Wiedemann eine Verwechslung mit 
dem nnterägyptischen Mendes im nordöstlichen Delta sehen. ^) 
Aber dies ist schon aus dem Grande unwahrscheinlich, da 
Flavius Josephus Mende ausdrücklich in das Reich Josias' 
verlegt. 

Gautier will übrigens die Möglichkeit offen lassen, daß 
Josias nicht in einer Schlacht, sondern bei einer Zusammen- 
kunft mit Nechao getötet worden sei.^) Auch Cheyne meint, 
daß der Text in IV Kg 23, 29: ^^^ ^«1? ^^^M ^'^0^ aus 
irri:^«'' n*i 'M d'»» ^»tti^ (= sie sahen sich gegenseitig ins Gesicht 
bei Megiddo und sie schössen auf Josias) verderbt sei. Be- 
sonders verdächtig findet Cheyne, daß am Ende zweimal in« 
stehe. '^) Allein diese Hypothese scheitert an dem klaren Be- 
richte der Chronik. 

Höchstwahrscheinlich ist Mageddo mit dem heutigen 
Legün, dem Legio bei Eusebius und D'*3rj^ im Talmud 
identisch. Die Lage Mageddos an der alten Verkehrsstraße, 
die von Ägypten nach Babylonien führte, sowie ihre Zusammen- 
stellung mit Thanak weisen auf die Buinen Legün hin. Manche 
denken an den nahe gelegenen Tell-el-Mutesellim. Die 
Onomastika setzen Legio 15 Meilen von Nazareth*) und 
3 Meilen von Thanak^) an, welche Entfernungen ganz gut 
auf Legün passen, so daß Conders^) Vorschlag, Mageddo 
weiter östlich inMag[edda bei Besän zu suchen, zurückzu- 
weisen ist. Denn diese Buinen sind von der Kisonebene schon 
zu weit entfernt. 



*) A. a. O., 566. — -) In Cheyne-Black, Encyclopaedia biblica, III, 
3011, Anm. 1. — 3) Cheyne-Black, a. a. O., II, 2611, Anm. 1. — *) Est 
autem usque hodie in Galilaea viculus contra Legionem, in quinto decimo 
eins miliario, ad occidentalem plagam inxta montem Thabor nomine Nazara 
(Onom., 143, 19; 285, 39). — ^) Est autem (sc. Thanac) nunc viUa per- 
grandis, distans a Legione milibus tribus (Onom., 157, 14; 262^43). — *) Pa- 
lestine, 84; zur Mageddo-Frage vgl. überdies: Niebuhr, Geschichte Assurs 
und Babels, 365; Pra^ek, Forschungen zur Geschichte des Altertums, II, 
llff.; Rohrbach, Megiddo, in »Die christUche Weite, XIII (1899), 361fif.: 
W. M. Müller, Studien zur vorderasiatischen Geschichte, I, 54 ff. 
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Schlatter schlug das Dorf Geda an der Straße von Haifa 
nach Nazareth als das alte Mageddo vor. Doch da diese Stadt 
sowohl in der Heiligen Schrift als auch in den ägyptischen 
Inschriften mit Thanak zusammengestellt wird, so muß sie 
weiter südlich gesucht werden. 

§ 28. Beth §''än, Beth §än (Bethsan). 

(III Kg 4, 12.) 

Im hebräischen Texte ^ ^'? (III Kg 4, 12) oder zu- 
sammengezogen [^ n^3 (I Kg 31, 10. 12) und ]P fi^a (n Kg 
21, 12); K wird nämlich oft, wenn es einen langen Vokal 
unter sich hat und §Vä mobile vorausgeht, abgeworfen und 
gibt dann seinen Vokal an den vorausgehenden Konsonanten 
ab. Die Form ]t n^S wird dann noch mehr verkürzt durch 
Abwerfung des n und so ist der Name der Stadt fir''''S, |D''n 
im Talmud entstanden. 

LXX liest: Bat^odtv (Jo 17, 11), Byi^ody (III Kg 4, 12), 
Bai*odt|i (I Kg 3, 10. 12), Batdoadtv (I Pa 7, 29), 6 olxo? Sdv 
(III Kg 4, 12), Sxo*ü)v TüöXtc (Ri 3, 10). 

Die Vulgata hat immer Bethsan, II Mk 12, 29 ausge- 
nommen, wo Scythcfpolis gelesen wird. Flavius Josephus 
schreibt Bi^doava, BiQdodtvY], Xxd^ötcoXk;. In den ägyptischen 
Inschriften heißt die Stadt Beth-Sear (Thutmosis III.) oder 
Ba-y-ti-§a-'äru (= ^KtrrT'S^), Beth-Saneau (Sesak L). 

Der Name I¥F ^''^ bedeutet »Ruhhausen«; die entgegen- 
gesetzte Bedeutung wollte Eusebius annehmen: »Feindes- 
hausen.« 2) Aber in dem Falle stünde im hebräischen Texte 

Bethsan, in Issachar gelegen, ward dem Stamme Manasse 
zugeteilt (Jo 17, 11). Aber noch zur Zeit der Richter (Ri 
1, 27) und wohl auch noch unter Saul (vgl. I Kg 31, lOflF.) 
befand sich diese Stadt in den Händen der Chanaaniter. Erst 
David scheint sie in seine Gewalt gebracht zu haben. Denn 
nach III Kg 4, 12 gehört Bethsan bereits zu einer Salomo- 
nischen Präfektur. Von den Griechen wurde die Stadt Nysa 

*) W. M. MüUer, Aeien und Europa, 153. — ») KaXet hk a5T4|v (sc. 
Sxo&OTCoXtv) -^ tpo-'i^ i^ol otKov Sav, ßirep lotlv oh.oq e^O-poo (Onom., 237, 56). 
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genannt; daraus könnte man schließen, daß einstens Dio- 
nysius hier sehr verehrt worden sei; denn Nysa ist der 
mythologische Name jenes Ortes, wo Dionysius von den 
Nymphen erzogen wurde. ^) Aber bekannter ist der andere 
griechische Name Skythopolis, der vielleicht schon zur Zeit 
Alexanders des Großen, sicher aber bereits im III. Jahrhundert 
V. Chr. im Gebrauche war. Unter diesem Namen erwähnt 
auch Flavius Josephus Bethsan öfters. Doch der hebräische 
Name ist nie vollends im Volke verschwunden; ja, im Mittel- 
alter überwog er den griechischen und hat sich bis heute im 
gegenwärtigen arabischen Namen des Dorfes Besän (o^-***ci^) 
erhalten. 

Bethsan hatte eine sehr günstige Lage. Es befand sich 
an der Straße, die von Damaskus nach Ägypten führte, in 
einer sehr fruchtbaren Gegend, so daß Rabbi Simon ben LakiS 
den Ausspruch tat: Wenn das Paradies in Palästina, so ist seine 
Pforte in Bethsan zu suchen.^) Nach Josephus lag Bethsan 
an der Stidgrenze von Galiläa^), bis wohin sich die westliche 
Jordanebene von Jericho aus erstreckte.^) Nach ihm war es 
die größte Stadt der Dekapolis. ^) Auch Eusebius nennt es eine 
hervorragende Stadt Palästinas.®) 

Burckhardt hat zuerst das alte Bethsan im jetzigen Dorfe 
B^sän, zwei Stunden zirka vom Jordan entfernt, entdeckt.^ 
Es zählt ungefähr 300 Einwohner. »Dorf und Ruinen von 
Beisan liegen«, sehreibt Robinson, »am Rande der großen Tal- 
ebene Jezreel, wo sie in ziemlich steiler, wohl 300 Fuß hoher 
Abdachung nach dem ebenen Chorgrunde abfällt. Nicht weniger 
als vier große Bäche fließen durch oder bei Beisan. Die ganze 
Gegend ist hier vulkanisch, wie die oberhalb des Sees Tiberias 
und um denselben herum. Alle Felsen und Steine ringsumher 
sowie auch die Steine der Ruinen sind schwarz und ihrem 



Vgl. Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes, II, 31. — ') Vgl. 
Neubauer, La geographie du Talmud, 174. — 3) BJ, III, 3, 1. — *) Kaxa 
piiv t6 ßopeiov yXiiin \i.sy(oi Ttjq Sxüö-oicoXtTÄv y*^^ exTstvsiai (BJ, IV, H, 2). — 
^) *H hk latt jxeYtaur] vfi^ AexaicoXecu^, xal Y^txtwv r^^ TtßeptdSo^ (BJ, III, 
9, 7). — *) A5ty] eoxl Sxoö-oicoXi? eictoYjpLO? icoXt? (urbs nobilis) IlaXatOTtvY]*; 
(Onom., 237, 56). — ') Vgl. Burckhardts Reisen in Syrien, II, 592. 
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Charakter nach basaltisch. Die ganze Gegend um das Dorf 
herum ist mit Ruinen bedeckt, mit Säulenstücken hie und da 
dazwischen. Skythopolis muß eine wahre Tempelstadt gewesen 
sein. Alle Gebäude waren dem Ansehen nach von schwarzen 
basaltischen Steinen gebaut; nur die Säulen nicht. Die Lage 
der alten Stadt war herrlich, wie die des neuen Dorfes es ist: 
in einer weiten Arena von Ebenen und Bergen, von reichlichem 
Wasser umgeben, und rings die üppigste Fruchtbarkeit.« ^) 

Die Frage, warum Bethsan später Skythopolis genannt 
worden sei, ist noch nicht in befriedigender Weise gelöst. 
Relandus meinte: zur Zeit des zweiten Tempels habe das Land 
um Sokkoth (Sukkoth) herum, sowohl dies- als jenseits des Jor- 
dan, von jener Stadt den Namen »Sokkoth« erhalten. Da nun 
Bethsan in jener Gegend jenseits des Jordan die erste Stadt 
war, so sei sie nach jener Gegend St)7codöiroXt<; genannt worden 
und daraus wäre dann der bekanntere Name Sxod-öiioXic gebildet 
worden. 2) Doch dagegen hebt mit Recht Robinson hervor: 
»Es ist kaum glaublich, daß der wichtigste Ort von einem 
verhältnismäßig unbekannten den Namen erhalten. Auch ist 
es nicht die Art der Griechen, ausländische Namen auf diese 
Weise in ihren Zusammensetzungen zu verschmelzen, ohne sie 
zu übersetzen. Der griechische und lateinische Name für 
Sokkoth war übrigens See na e; der Name, der aus einer 
solchen Verbindung entstanden wäre, würde daher Scenopolis 
gewesen sein.« ^) Auch wäre es gewiß auffallend, daß der Name 
Sokkoth auf die Gegend und durch diese auf die Stadt Bethsan 
übergegangen, aber zugleich auch an der alten Stelle, in dem 
heutigen 'Ain Säküt, sich erhalten hätte.*) 

Viele leiten den Namen Skythopolis von der Skythen- 
invasion zur Zeit des Königs Josias her, über die auch 
Herodot^) uns berichtet. »Da jedoch«, wie Rosenmüller 
geltend macht, »zwischen diesem Einfalle der Skythen in 

^) Neuere biblische Forschungen, 429 ff.; ferner vergleiche van de 
Velde, Reise durch Syrien und Palästina, II, 313 ff. — ^) Relandus, Palae- 
stina, 992. — 3) A. a. O., 434. — *) Vgl. Kölscher, Palästina in der persi- 
schen und hellenistischen Zeit, 43 ff. — ^) 1, 103—105; vgl. auch Plinius, 
V, 18. 
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Palästina und der Zeit, da die griechische Sprache in diesem 
Lande gewöhnlich wurde, mehrere Jahrhunderte verflossen sind: 
so ist es höchst unwahrscheinlich, daß die Griechen diese 
Stadt nach einem Volke benannt haben sollten, welches sich 
so lange vorher nur auf kurze Zeit darinnen verweilt hatte. «^) 
Aber trotzdem bleibt es noch das wahrscheinlichste, daß man 
jene Namensänderung mit den Skythen in Verbindung bringt. 
Vielleicht hat gelegentlich jener Invasion ein Teil der Skythen 
in Bethsan festen Fuß gefaßt und so zu diesem neueren Namen 
die Veranlassung gegeben. Quandt will den Namen Skytho- 
polis darauf zurückführen, daß unter den Kolonisten, welche 
die assyrischen Könige in das Reich Israel schickten, auch 
Skythen gewesen seien, die sich hier angesiedelt hätten.^) 

Manche wiederum meinen: der Name »Skythen« sei nicht 
buchstäblich zu verstehen, sondern im allgemeinen von 
rohen, barbarischen Leuten zu nehmen; und so würde dieser 
Name Skythopolis ganz gut auf die wilden Nomadenstämme 
passen, welche einst hier — so wie auch jetzt noch — seßhaft 
waren. Und tatsächlich war Skythopolis in der nachexilischen 
Zeit keine jüdische Stadt mehr. Denn die Juden, die hier 
wohnten, werden ausdrücklich von den Bewohnern der Stadt 
unterschieden. Wir lesen z. B. in II Mk 12, 30: »Da aber 
die Juden, die in Skythopolis wohnten, bezeugten, wie wohl- 
wollend sie von den Einwohnern behandelt wurden und wie 
mild sie sich gegen sie auch in der Zeit des Unglückes be- 
nommen haben, so dankten sie ihnen« etc. 

Andere endlich glaubten, daß die Weissagung des Pro- 
pheten Ezechiel (Kapp. 38 und 39) über Gog, welcher im 
Jordantale den Untergang erleiden sollte (vgl. Ez 39, 11), auf 
die Skythen bezogen und deshalb die Stadt Bethsan, welche 
jener Gegend entspricht, Skythopolis genannt worden sei.^) 
Doch diese Erklärung scheint zu weit hergeholt zu sein, als 
daß sie glaubwürdig erschiene. 



Bibl. GeoffT., II/2, 107. — «) Qaandt, Judäa und die Nachbar- 
schaft, 35. — 3) Keü, Bücher der Könige, 49 (in der 2. AuHage ist diese 
Anmerkung ausgelassen). 
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§ 29. §'redä (Sareda) — $artan (Sarthan). 
(III Kg 11, 26. — III Kg 4, 12; 7, 46.) 

rrnx^ LXX: Saptpd, Vulgata: Sareda. Aus Sareda stammte 
Jeroboam (III Kg 11, 26). Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, 
wie Klostermann zeigt, daß an unserer Stelle •'^"1? für das 
ursprüngliche ^TV^ getreten sei, so daß die alte Residenz 
Thersa der Stammsitz Jeroboams gewesen wäre. Klostermann 
beruft sich darauf, daß die LXX in III Kg 14, 17 ebenfalls 
Saptpa für ^T!^ im hebräischen Texte habe.*) 

I^1¥, LXX: Seoaftav (HI Kg 4, 12), Setpdt (III Kg 7, 46), 
Vulgata: Sarthan und Sarthana. 

Sarthan war — wie aus III Kg 7, 46 hervorgeht — »in 
der flachen Landschaft am Jordan«, und zwar auf der West- 
seite, Sochoth gegenüber und nicht fern von Bethsan (vgl. 
III Kg 4, 12) gelegen. In dieser Gegend, zwischen Sochoth 
und Sarthan, ließ Salomon verschiedene Gefäße gießen (III Kg 
7, 46). Da in der Parallelstelle zu III Kg 7, 46, in II Pa 
4, 17, der Ort, wo Salomon seine Erzgießerei hatte, ^KT^^ 
(Vulgata Saredatha) heißt, welcher Name für eine Nebenform 
zu '"Hl? gehalten werden kann, glauben viele, daß Sereda 
(Sareda) und $artan (Sarthan) ein und derselbe Ort sei. 2) Die 
meisten suchen in dem Falle Sareda Sarthan in Kam §ar- 
tabe (schon im Talmud nsto^io) (>Horn des Rhinozeros« oder 
»Große Landmarke des Jordantales« [Riehm]) in der Nähe 
der Furt Dämije, was allerdings zu Jo 3, 16, besonders zu 
III Kg 7, 46 (wegen der Furt Adama) gat passen würde. 

• Andere wiederum, wie z. B. Rieß, Lagrange, unter- 
scheiden mit mehr Wahrscheinlichkeit Sareda von Sarthan. 
Das erstere wird dann in das Gebirge Ephraim verlegt. Man 
beruft sich hierfür auf einen Zusatz in der LXX nach III Kg 
12, 24, wo Xapipd mit dem Gebirge Ephraim in Verbindung 

') Klostermann, Bücher Samuelis und der Könige, 344; dazu ver- 
gfleiche man Cheyne, The History of Jerohoam, in »The Jewish Qnarterly 
Reviewc, XI (1899), 556 ss. — 3) Vgl. Kneucker in Schenkels BL, V, 697; 
Winer, Biblisches Real- Wörterbuch, II, 726; Frohnmeyerj Bibl. Geogr., 215; 
Buhl, Gesenius' Handwörterbuch, 713. 

Doli er, Geogr. n. ethnogr. Studien. 5 
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gebracht wird.^) Und zwar glaubt Rieß Sareda in Sarda, 
2 km südlich von Gifna, Conder im Dorfe $urda, 4: km von 
Bethel entfernt, gefunden zu haben. Thenius verlegt Sareda 
(Serirä) auf den Berg Garizim und fügt zur näheren Er- 
klärung hinzu: »Salomon ließ durch Jerobeam, nachdem er 
ihn zum Oberaufseher der ephraimitischen Frohnschaft er- 
nannt hatte, um die wahrscheinlich vorzugsweise zum Auf- 
stande geneigten Sichemiten im Zaume zu halten, ein auf dem 
Berge Garizim unter dem Namen Millo bereits vorhandenes 
Festungswerk zu einer gewaltigen Zwingburg O'^''*^-^*, d. i. eine 
zum Zusammenhalten Bestellte, ganz wie •^'R? eine zur Auf- 
sicht Bestellte), von welcher dann der ganze Bereich des 
Garizim, das »Tafelland«, den Namen Zerira erhielt, aus- 
bauen; . . . diese Burg aber war das Kastell der Stadt, in der 
Jerobeam geboren . . . und die nicht »Zereda«, sondern (nach 
der Burg) »Zerira« geheißen haben wird.«^) 

§ 30. Jizr^el (Jezrael). 

{III Kg 4, 12; 18, 45f.; 21, Iff.; IV Kg 8, 29; 9, lOff.; 16, 6ff.) 

^^?T oder '^^O'; man würde jedoch eher ^^P'^]\ also 
ein Kames (vergleiche ^^W) erwarten, wie denn auch die 
LXX tatsächlich fast immer den a-Laut hat: 'leCpasX, 'IsCpa^X; 
Vulgata Jezrael; Flavius Josephus IsoTpariXa^) und 'leoTpasXa*). 
Der Name ^^?ir bedeutet »Gott sät, Gott pflanzt«, ohne 
Zweifel wegen der Fruchtbarkeit der Ebene. ^) 

Jezrael war eine Stadt im Stamme Issachar (Jo 19, 18); 
Eusebius und Hieronymus verlegen es irrtümlicherweise 
in den Stamm Manasse, vielleicht deshalb, weil (Jo 17, 16) 
Jezrael zugleich mit Bethsan erwähnt wird; Bethsan aber 
war in Manasse. Jezrael, am Nordwestabhange des Gebirges 
Gelboe gelegen, hat der angrenzenden Ebene den Namen gegeben: 
Ebene Jezrael oder Ebene Esdrelon. Von der Stadt Mageddo 

') '^2ixoS6p.ir]ae (sc. 'lepoßoafj.) xqj SaX(u{xu>v ttjv Sapipd t^v Iv opv. 
'E(ppat[jL, weiters: I^Xö-ev 'lepoßodfj. IJ AxyoKxon xal -J^X^ev eU y^v Sapipd 
T>]v ev opet 'EcppactfjL. — 2) Die Bücher der Könige, 179. — 3) Ant., VUI, 
13, 6. — *) Ant., IX, 6, 4. — ^) Darüber vergleiche Schubert, Keise in 
das Morgenland, II, 166. 
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heißt diese auch »Ebene Mageddo« (II Pa 35, 22), später 
»Ebene Legio«. Sie wird auch die »Große Ebene bei Dothain« 
(Ju 4, 5) oder »Die große Ebene c (I Mk 12, 49; Ant., XII, 
8, 5) oder einfach »Die Ebene« (Ri 5, 15) genannt, weil keine 
andere Ebene Palästinas ihr an Größe gleichkommt. Jetzt 
heißt sie Merg-ibn-'Amir, d. i. Ebene des Sohnes Amirs. 

Nach dem Buche Judith lag die Stadt Jezrael in der 
Nähe von Dothain^), nach dem Zeugnisse Eusebius'-Hierony- 
mus' zwischen Skythopolis (Bethsan) und Legio (Mageddo). 2) 
In der späteren Zeit hieß die Stadt' 'EoSpaTjXa, Stradela^) 
(daher der Name der Ebene Esdrelon); im Mittelalter findet 
sich neben »Parvum Gerinum« bereits der Name Zaraim^), 
daraus die jetzige Bezeichnung Zer'in {cx::^jj)' Zer m ist ein 
Dorf mit ungefähr 30—40 Häusern. 

Zum jetzigen Namen cxc^jj ist zu bemerken, daß in der 
letzten Silbe der e-Laut zu einem i-Laut geworden, und daß 
das 1 in ein n übergegangen ist. So blieb 1?" übrig, das in 
"^T^5 ;jl, j^ umgebildet wurde. ^) 

Hier bei Jezrael nahm sich Saul das Leben, weshalb David 
klagend ausrief: »Berge Gelboes! nicht Tau, nicht Regen falle 
fürder auf euch!« (II Kg 1, 21). In Jezrael wohnte auch der 
König Achab mit seiner Gattin Jezabel, da er an Naboth das 
III Kg 21 erzählte Verbrechen beging. 

§ 31. 'Abel-M«h61ä (Abel-Mehula). 
(III Kg 4, 12; 19, 16.) 

•'^f'^inb 7SK (= Aue des Reigentanzes); LXX: 2aßsX|xaoüXa 
(III Kg 4, 12), 'AßsX(iaooXd (IH Kg 19, 16), 'AßsX(isooXa 

*) 'HXO-s xaia TCpö^tortov 'EoSpiqXwv nXiqotov x^? ^üizalaq (3, 9), — 
-) Jezrahel in tribu Manasse hodieque pergrandis vicus ostenditur in campo 
maximo inter Scythopolim et Legionem (Onom., 133, 14; 267, 53). — 
') Z. B. im Itinerarium a Burdigala Hierusalem usque, in Wesselingius, 
Vetera Romanorum itineraria, p. 586. — -•) Z. B. Philippi descriptio terrae 
sanctae (W. Neumann, Drei mittelalterliche Pilgerschriften, in »Österreichische 
Vierteljahresschrift«, XI [1872], 168). — ») Vgl. Kampffmeyer, Alte Namen 
in Palästina, in ZDPV, XVI, 42. 

5* 
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(Ri 7, 22); Vulgata: Abelmehula (III Kg 4, 12), Abelmeula 
(III Kg 19, 16), Abel-Mehula (Ri 7, 22). Nur an diesen drei 
Stellen der Heiligen Schrift geschieht Abel-Mehulas Erwähnung. 
Abel-Mehula lag — wie uns Eusebius und Hieronymus be- 
zeugeU; und wie auch aus c. 7 des Richterbuches geschlossen 
werden kann — in der Jordanebene, nach dem Onomastiken 
10 römische Meilen (zirka vier Stunden) südlich von Skytho- 
polis. ^) III Kg 4, 12 erscheint es als der Bethsan entgegen- 
gesetzte Endpunkt der Ebene von Bethsan. 

R. Schwarz wollte für das alte Abel-Mehula das jetzige 
Dorf Meth-Salem vorschlagen 2), das von dem Kastelle Sanur 
und der Straße, die von Geniu nach Sebastije führt, dreiviertel 
Standen entfernt ist. Aber diese Identifizierung scheitert schon 
an den Angaben des Onomastikons, das Abel-Mehula in der 
Jordanebene, südlich von Bethsan, sucht. 

Am wahrscheinlichsten ist Abel-Mehula identisch mit dem 
jetzigen Dorfe Malih^), das an dem Platze, wo das Tal 
el-Malih in die Jordanebene übergeht, liegt. Doch gegen diese 
Gleichstellung macht Buhl geltend, daß Wadi el-Malih von 
Bethsan weiter entfernt sei als wie 10 Meilen. "*) Deshalb 
suchen andere, z. B. Guthe^) und englische Forscher®), Abel- 
Mehula weiter im Norden bei 'Ain el-Helwe (»Süße Quelle«), 
Lagrange geht noch weiter nach Norden und schlägt Hirbet 
Kann an der Römerstraße beim Eintritte in die Ebene vor.') 
Indes glauben wir, auf diese Differenz in den Entfernungs- 
angaben kein zu großes Gewicht legen zu sollen, da ja Eu- 
sebius-Hieronymus öfters die Entfernungen nur annäherungs- 
weise angeben, so daß wir die Identifizierung Abel-Mehulas 
mit Malih, für die auch eine gewisse Ähnlichkeit der Namen 
spricht, vorziehen möchten. 



^) Abelmaola ('AßeXp.aeXac bei Eusebius ist in 'AßtXfJiaooXd zu verbessern 
[vgl. Thomsen, Palästina nach dem Onomastikon des Eusebius, in ZDPV, 
XXVI (1908), 118]) est nunc vicns in Auione in deeimo a Scythopoli miliario 
contra australem plagam nomine Bethaula (ßiQ&^asXa) (Onom., 97, 11 ; 227, 
35). — 2) Das heilige Land, 126. — 3) Cheyne, Encyclopaedia bihlica, I, 7. — 
*) Buhl, Geographie, 206. — ») Bibelwörterbuch, 2. — «) So Conder in Ha- 
stings' Dictionary, I, 5. — '^) Le livre des Juges, 139. 
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Abel-Mehula war berühmt wegen des Sieges, den Gedeon 
hier über die Madianiter erfochten hatte, dann als die Heimat 
des Propheten Eliseus. 

§ 32. Jokm^^am (Jekmaan). 
(UI Kg 4, 12.) 

Q??l?;, nach Fürst = »Bestand der Gemeinde«^), nach 
Cheyne = >let the [divin e] Kinsman arise«^). Jo 21, 22 steht 
dafür ö!'5??P, was offenbar ein Textverderbnis (o^xsp aus DJ^öpC]) 
ist; in der LXX fehlt JT^sp gänzlich. An unserer Stelle hat 
die griechische Übersetzung Aoo7cd(t (B), .'lexpiadv (A), Oü7cd(t 
(L); Vulgata: Jecmaan. 

Jekmaan war, wie aas I Pa 6, 53 hervorgeht, eine 
Levitenstadt im Stamme Ephraim, über die wir aber nichts 
Näheres wissen, weshalb viele Autoren (wie z. B. Rosenmüller, 
Raumer. Gesenius [im Thesaurus], Winer, Wetzer und Weites 
Kirchenlexikon) darüber gänzlich schweigen. Relandus hat bloß 
die kurze Notiz: »hanc in Ephraim vulgo locant.«^) 

In der Heiligen Schrift wird außerdem eine andere Stadt 
fast desselben Namens erwähnt, nämlich öTJp; (Vulgata: Jecnam), 
die gleichfalls den Leviten übergeben worden war, die aber 
im Stammgebiete Zabulon (Jo 21, 34) am Karmel lag (Vulgata: 
»Jachanan Carmeli« Jo 12, 22). Diese ist mit dem heutigen 
Teil Kaimün, einem vorspringenden Hügel mit Gebäude- 
überresten, identisch. 

Da Jekmaan und Jekuam Levitenstädte waren und einen 
ganz ähnlichen Namen führen, glauben viele, daß beide Namen 
eine und dieselbe Stadt bezeichnen.*) Doch diese Annahme 
scheitert an dem Umstände, daß Jekmaan — wie aus I Pa 
6, 53 (68) erhellt — im Stamme Ephraim gelegen war. 
Ferner wird es I Pa 6, 68 mit Gazer und Bethoron zu- 
sammengestellt, was auf Jeknam am Karmel sicher nicht paßt. 
Für den Unterschied der beiden Städte scheint auch jene 

*) Handwörterbuch, I, 539. — ^) Encyclopaedia bibUca, II, 2563. — 
3) Palaestina, 864. — *J So Schenkel, BL, m, 362 ; auch Rieß, welcher 
in »Biblische Geogpraphie«, 51, beide unterschied, hält im Bibelatlas, 17, 
beide fUr identisch. 
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Inschrift Thutmosis' III. zu Karnak zu sprechen, wo mit Suka, 
Sako (worunter man wahrscheinlich Socho in der Ebene zu 
verstehen hat) eine Stadt Ihema, Ihma verbunden wird, in der 
Mariette unser Jekmaan erkennen will. Wegen dieser Zu- 
sammenstellung mit Socho darf Jekmaan nicht im Stamme 
Zabulon, sondern kann nur im südlichen Teile des Stammes 
Ephraim gesucht werden.') 

§ 33. Rämdth Gil« ad (Ramoth Galaad). 
(III Kg 4, 43; 22, 3 f. 6. 12. 15. 20. 29; IV Kg 8, 28f.; 9, 1. 4. 14.) 

n}?^a nton oder -auch ^;?^53 n^öK^ (jo 20, 8); plene ge- 
schrieben findet sich Ramoth zwanzigmal, defektiv dreimal. 2) 
LXX hat: Taßw» TaXadS (III Kg 4, 13), Ts(i|xa» TaXadS 
(III Kg 22, 4), Ts(i.(i(i)^ TaXadS (IV Kg 8, 28); LXX L 
schreibt immer Papia^ TaXaaS, was für die ursprüngliche Vokali- 
sation ^??? ^ö^j spricht. Vulgata: Ramoth Galaad; Flavius Jo- 
sephus: ' Apapia-ö-d ^), 'Apapid^^), ' Aptpiavov ^). 

Ramoth Galaad^), eine Leviten- und Freistadt in Gad 
(vgl. Jo 20, 8; 21, 37; I Pa 6, 65), war der Amtssitz eines 
Salomonischen Statthalters (III Kg 4, 13). Hier wurde König 
Achab im Kampfe gegen die Syrer schwer verwundet (III Kg 
22, 1 — 37), ebenso sein Sohn Joram im Streite mit demselben 
Feind (IV Kg 8, 28). IV Kg 8, 29 steht für r\h'i die Form 
''^?'7, worin wir vielleicht die ursprüngliche Benennung zu er- 
blicken haben. 

Ramoth Galaad ist höchstwahrscheinlich mit Maspha oder 
Maspha Galaad (Mispä, Mispe Gil^'ad) (Ri 11, 29) identisch. 
Mispä, Mispe (Warte) hat fast dieselbe Bedeutung wie Ramoth, 
Ramä (Höhe). Für diese Identität scheint auch die Ver- 
bindung beider Namen •'^9?'?n nö^j (Jo 13, 26) zu sprechen. 
Ferner erscheinen beide Städte als Haupt orte Galaads; so 
z. B. Maspha als Sammelpunkt in Ri 10, 17; 11, 11; Ramoth 

^) Mariette, Les listes geographiques des pylönes de Karnak, 33. — 
2) Vgl. Gall, Altisraelitische Kultstätten, 145. — ^) Ant., VUI, 15, 3. — 
<) Ant., IX, 6, 1. — 5) Ant., IV, 7, 4. — '') Auch Wellhausen (Israe- 
litische und jüdische Geschichte, 73, Anm. 1) entscheidet sich für die 
Aussprache »Ramath Gilead«. 
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Galaad aber wird Dt 4, 43 die Asylstadt für den Stamm Gad 
geDannt, so wie dies Hebron für Jada, Sichem ftlr Ephraim 
gewesen. Beide Städte gelten endlich in der Heiligen Schrift 
als Grenzstädte gegen Damaskas. ^) 

Nach den Onomastika war Ramoth Galaad in der Nähe 
des Jabok, 15 römische Meilen östlich von Rabbath Ammon 
(Phüadelphia).2) 

Viele suchen das alte Ramoth Galaad in dem heutigen 
es- Salt (kUJ\)3)^ einer Stadt mit zirka 7000 Einwohnern. 
Allein, mit Recht macht Benzinger gegen diese GleichstellüDg 
geltend, daß Ramoth Galaad viel weiter nördlich an- 
zusetzen sei. Denn wie aus III Kg 4, 13 erhellt, wurde der 
Distrikt Argob, der gegen Norden zu gelegen war, von 
Ramoth Galaad aus verwaltet. Auch der Talmud zeugt gegen 
es-Salt, indem nach ihm Ramoth Galaad Sichem gegenüber 
sich befand. Auch die für eine Schlacht (besonders mit Streit- 
wagen) ungünstigen Terrainverhältnisse in der Umgebung von 
es-Salt sprechen gegen diese Identifizierung,^) 

Deshalb verlegen andere Ramoth Galaad weiter (11 km 

>f 

von es-Salt) nach Norden, nach der Ruinenstätte G älüd oder 

>^ 

nach dem Dorfe Giräd und berufen sich hierbei auch auf die 
Namensähnlichkeit.^) Doch der Name Gärüd respektive 
Gü^äd läßt sich auch damit erklären, daß man annimmt, 
daß der ursprüngliche Eigenname, welcher durch den 
Zusatz » Galaad € von einem ähnlichen Namen unterschieden 



^) FUr die Gleichsetzung sind anter anderen Kneucker in Schenkels 
BL, IV, 228; Rieß, Biblische Geographie, 79; Kaulen in KL, X, 766; Frohn- 
mejer, Geographie, 225; Benzinger, Bücher der Könige, 20; Baedeker, 
Palästina, 161; Kittel, Bücher der Könige, 34; dagegen: Buhl, Geographie, 
262 ; Steuernagel, Josua, 203. — -) Remmoth Galaad villa trans Jordanem 
iuxta fluvium Jaboc (Onom., 146, 31 ; 288, 16) und Bammoth, in tribu Gad, 
civitas sacerdotalis et fugitivorum in terra Galaaditide . . . nunc autem est 
vicus in quinto decimo miliario Filadelfiae contra orientem (Onom., 145, 31 ; 
287, 91). — 3) Es-Salt wird gewöhnlich vom lateinischen saltus abgeleitet. 
§anda vermutet in »Sarutic der Thutmosisliste »das bis jetzt unbekannte 
semitische Äquivalent dieses Namens €. Eine Ableitung vom lateinischen 
saltus .sei doch nur ein Notbehelf (Untersuchungen zur Kunde des alten 
Orients, 76). — *) Vgl. Langers Reisebericht aus Syrien und Arabien, 
S. VII. — 5) Dillmann, Numeri, Deuteronomium und Josua, 514; Genesis, 358. 
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warde, verschwunden und so Gärüd (Galaad) allein übrigge- 
blieben ist.^) 

Einige schlagen die rechte Seite des Jabok vor und 
suchen Ramoth Galaad an dem Wege, der von Gerä§ (Gerasa) 
zum Jordan führt, und zwar entweder in dem Kastelle R üb ud 
(so Schwarz, Graetz) oder in dem Dorfe Reim an (Ewald); 
Conder hält beide Punkte für möglich, ohne eine bestimmte 
Wahl zu treffen. 2) Merrill entscheidet sich, vor allem auf die 
jüdische Tradition (Talmud) sich stützend, die Ramoth Galaad 
Sichern gegenüber ansetzt, für Gerä§ selber.^) 

Doch Ramoth Galaad ist zweifelsohne viel weiter im 
Norden gelegen; denn Bengaber stand — wie wir bereits ge- 
sehen — von diesem Orte aus der ganzen Gegend Argob vor. 
Man denkt darum am besten an Remte als das alte Ramoth 
Galaad.^) In Remte, südwestlich von Der'ät (Edrei) gelegen, 
liefen mehrere Straßen zusammen, was auf eine Asylstadt, 
wie es Ramoth Galaad war, gut paßt. Auch eine gewisse 
Ähnlichkeit in den Namen: Remte und T\h\ besonders aber 
TsixpLcoO", TspL'JLaO" in der LXX ist zu konstatieren. Aus all dem 
würde folgen, daß in den Onomastika ein Irrtum anzunehmen sei. 

Cheyne will, ohne hinreichende Gründe hierfür anzu- 
führen, für ^J^^^ nö^ lesen "T^^ac no^. $alhad oder $arhad liegt 
22 km östlich von Bosra, auf den südlichen Ausläufern des 
Haurängebirges, im äußersten Südosten Basans. Im MT heißt 
die Stadt ^i^^. Nach Cheyne wäre Salhad der Amtssitz Ben- 
gabers gewesen und hätte dife Aufgabe gehabt, die fruchtbare 
Umgebung vor den Einfällen der Syrer zu schützen. Ein 
»harmonisierender Redaktor« habe nnbx nö^, wo immer es 
Stand, in ni?bj nö*i abgeändert.^) 

§ 34. 'Argob, Havvoth Jä'ir (Havoth Jair, Avothjair). 

(in Kg 4, 13.) 

Stets in der Verbindung ^i^« ^?n (Dt 3, 13 =^1«? ^?n). 
LXX: 'EpYocß (A, B), PaYaßav (L), Gegend, Distrikt Argob. 

^) Smend, Zar Geschichte und Topographie des Ostjordanlandes, in 
ZAW, XXII, 157. — 2) Palestine, 185. — 3) East of the Jordan, 28488.; in 
Hastings' Dictionary, IV, 199. — *) Vgl. Neumann, Qum Dscheradi, 13; 
Smend, a. a. O. — ^) Encyclopaedia biblica, IV, 4015. 
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Der Name hängt vielleicht mit n:^ (= D^n) »Steine häufen € 
zusammen; ^1 = Erdscholle, Erdklumpen; ^1^ mit Aleph 
prostheticum würde also Hügel, Haufen, »das sehr Steinige«^) 
bedeuten, uns somit an eine hochgelegene, gebirgige Gegend 
erinnern. Die Targumim haben ^J*"^"!? = Tpd)j(ov, zpaytü^vzi^ = 
hart, felsig, steinig, weshalb viele meinen: Argob sei nichts 
anderes als die Gegend Trachonitis, die heutige Legä (li\X\) 
(= Zufluchtsstätte), dem aber andere mit Recht widersprechen. 
Denn Trachonitis (Legä) liegt nordöstlich von dem eigentlichen 
Batanäa, südlich von Damaskus bis gegen Bosra hin, während 
Argob ohne Zweifel in Basan (Batanäa) anzusetzen ist. 2) Argob 
hat seinen Namen vielleicht von einem Orte Argob über- 
nommen. Noch zur Zeit Eusebius' gab es ein Dorf namens 
Erga (Arga).^) Ein Überbleibsel des Namens Argob fand Re- 
landus in der ostjordanensischen Stadt ^T (Ragab).^) Ja, bis 
heute hat sich dieser Name in Hirbet 'Arküb (v^j^sti) an der 
Nordseite des Jarmük erhalten.^) 

Doch genauer den Landstrich Argob zu bestimmen, ist 
nicht möglich ; die Ansichten der Gelehrten sind darüber sehr 
geteilt. Am wahrscheinlichsten denkt man mit Wetzstein^) an 
die Gegend zwischen dem Jordan und den Zumlebergen, oder 
mit BuhP) an den Landstrich Suwet, wo sich Ruinen von 
zirka 300 Städten finden. Das heutige Ra^b, nördlich vom 
Jabok, welches Kittel®) vorschlug, liegt zu weit südlich. 

Es entsteht nun die Frage, in welchem Verhältnisse 
Argob zu Havoth Jair C'^l r\\m) stehe. Die LXX hat die 
Formen: kaöXst<; latp (Nu 32, 41); »aowft'Iatp (A 'Aod)» latp, 
L AocD* laetp) (Dt 3, 14); at %(0(i.at 'laip (Jo 13, 30); 'Aowft 
'laeCp (in Kg 4, 13); Vulgata: Havoth Jair (Nu 32, 41), vici Jair 
(Jo 13, 30), oppida Jair (I Pa 2, 32), Avothjair (HI Kg 4, 13). 

^) Fürst, a. a. O., I, 134. — «) Vgl. Hildesheimer, Beiträge zur Geo- 
graphie PalästiDas, 56; Driver in Hastings' Dictionarj, I, 146; besonders 
Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes, I, 426. — ^) 'Apy^ß . • . xeltoct 
zlq Itt vöv xa)[jLY) «epij Fepaoav iroXtv tyj^ 'Apaßtas cü^ anb o-rjjxftcuv te 
(15 miliaribas) nphq 8üop.(ic, xaXettat 8^ vöv 'Epya (Onom., 216, 97). — 
*) A. a. O., 959; dazu vergleiche Antiqu., XIII, 15,5: Ta^aß«. — ») Rieß, 
Bibelatlas, 3. — ^) Reisebericht über Hauran, 82. — 7) Geographie, 118f. — 
8) Bücher der Könige, 35. 
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Havoth Jair wird von vielen von dem Zeitworte ^0 ('T?) 
(= leben) abgeleitet. Mit ^^ und ^l^ wird also ein Wohn- 
sitz bezeichnet (vgl. im Deutsehen: Eisleben, Aschersleben). 
Man übersetzt ^*^'^Ü häufig mit »Zeltdörfer«. Oder man bringt 
den Namen in Verbindung mit dem Verbum '"^JO = »sich 
kreisend um etwas ziehen, schlingen«.^) Und so versteht 
man dann unter Havoth Jair befestigte Lager, sogenannte 
»Ringe«, von denen wir durch die Ausgrabungen in Send- 
äirli ein klares Bild bekommen haben. Zu verwerfen aber 
ist die Ableitung vom arabischen ^^i^, welches ein Zelt aus 
Wolle oder Ziegenhaaren bezeichnet^) Denn »große und um- 
mauerte Städte, welche eherne Riegel« haben, dürften kaum 
ihren Namen von Nomadenzelten erhalten haben. 

Nach Ri 10, 4, I Pa 2, 23 lagen die Havoth Jair in 
Galaad, nach Dt 3, 14, Jo 13, 30 aber in Basan. Diese 
Schwierigkeit wird leicht damit behoben, wenn wir annehmen, 
daß Galaad in den beiden ersten Stellen im weiteren Sinne 
mit Einschluß Basans zu nehmen sei. Lagrange hält die Worte 
»in Basan« Dt 3, 14 und Jo 13, 30 für eine Glosse, die sich 
daraus erkläre, daß das Reich Ogs, des Königs von Basan, 
auch Argob in sich geschlossen habe.^) 

Wahrscheinlich sind die Havoth Jair von Argob wirklich 
nicht verschieden, sondern wir dürften darin wohl nur verschie- 
dene Benennungen eines und desselben Distriktes erblicken. Für 
die Verschiedenheit scheint allerdings jene Stelle III Kg 4, 13 
(wo gesagt wird, daß unter Bengaber Havoth Jair in Galaad 
und Argob in Basan gestanden) zu sprechen. Aber es ist zu 
beachten, daß Galaad hier vermutlich im weiteren Sinne zu 
nehmen ist, also auch Basan mit einschloß. Dafür spricht das 
Fehlen der Kopula i vor bsn, während sonst die verschiedenen 
Orte immer durch i miteinander verbunden werden. Noch 
mehr erhellt dies aus einer Vergleichung unseres Verses mit 
Dt 3, 4, wo Argob in Basan mit 60 Städten erscheint. Dazu 
kommt, daß wir in Dt 3. 13 f. lesen: »Aber das übrige Galaad 
und ganz Basan des Königreiches Ogs gab ich dem halben 

') Fürst, a. a. O, I, 381; ähnlich Bertheau, Buch der Richter, 178. — 
2) Vgl. Keil, Bücher der Könige, 52. — 3) Le livre des Juges, 187. 
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Manasse, die ganze Gegend Argob; und das ganze Land heißt 
das Kiesenland. Jair, der Sohn Manasses, besaß die ganze 
Gegend Argob bis an die Grenzen der Gessuriter und Maeha- 
titer. Und er nannte Basan nach seinem Namen Havoth Jair, 
das ist die Flecken Jairs, bis auf diesen Tag. « ^) 

Dt 3, 4. 14; Jo 13, 30; I Pa 2, 23 ist von 60 Städten Jairs die 
Rede, während Ri 10, 4 30 und I Pa 2, 22 bloß 23 erwähnt 
werden. Um diese Schwierigkeit zu beseitigen, hat man ver- 
schiedene Hypothesen aufgestellt. Abzuweisen ist die Ansicht, 
als ob es einen doppelten Bezirk von Jairstädten gegeben 
hätte: einen mit 60 Städten in Basan und den anderen mit 
23 — die dann von Jair dem Jüngeren auf 30 vermehrt 
worden seien — in Galaad (so Cornely). ^) Auch ist nicht ein 
doppelter Mythus — wie Winer (ähnlich Reuß) will — über 
den Ursprung des Namens Havoth Jair anzunehmen. Am besten 
gefällt uns folgende Erklärung, welche Kaulen bringt. Die 
Havoth Jair, 60 Ortschaften in Argob, haben ihren Namen 
von Jair, einem Abkömmling Manasses', der sie erobert hatte, 
erhalten (vgl. Nu 32, 41). Doch seinen Nachkommen wurden 
diese Plätze von den aramäischen Nachbarn wieder entrissen 
(I Pa 2, 23). Später eroberte der Richter Jair abermals einen 
Teil dieser Ortschaften, so daß er einem jeden seiner 30 Söhne 
eine davon geben konnte (Ri 10, 4). So wurde der alte 
Name Havoth Jair wiederhergestellt, ohne aber den gleichen 
Umfang wie früher zu haben. ^) 

Andere lösen die Schwierigkeit, welche in den ver- 
schiedenen Zahlenangaben besteht, damit, daß sie zwischen den 

Andere, wie Guthe (Bibelwörterbuch, 283) und Smith (Encjclopaedia 
biblica, I, 297) sind für die Verschiedenheit. Nach letzterem wäre der Text 
in Dt 3, 14, welcher Argob mit der Eroberung Jairs identifiziert, kor- 
ramplert; die Havoth Jair seien Dörfer und liegen in Galaad, die Städte 
Argobs seien befestigt und liegen in Besan. Nun werden aber Ki 10, 4 
auch die Havoth Jair Städte genannt! Guthe (S. 283) sieht darin »eine 
gelehrte Glosse, die Städte und Zelte irrtümlich gleichsetzt«. — ^) Intro- 
ductio, II, 35. — 2) Kaulen in KL, V, 1545. In ähnlicher Weise erklärt 
Knobel (Numeri, Deuteronomium und Josua, 182) die verschiedenen Zahlen- 
angaben von dem Wechsel des manassitischen Besitzstandes im Laufe der 
Zeit. 



76 Zu' Geschichte des Königs Salomon. 

Städten Jairs und jenen Nobes unterscheiden. »Auch Nobe 
zog hin und nahm Chanath mit seinen Dörfern ein und 
nannte es nach seinem Namen Nobe« (Nu 32, 42). Jair habe 
— wie man glaubt — 23 Städte io Basan, Nobe aber 37 
weiter östlich eingenommen; auf diese Weise sei der ganze 
Landstrich Basan oder Ärgob mit seinen 60 Städten in den 
Besitz zweier Familien Manasses' gekommen. Wegen dieser 
Verwandtschaft, oder wegen einer gewissen Oberhoheit, die 
Jair vielleicht ausgeübt habe, hätten die Verfasser des Buches 
Josue und der Eönigsbücher den Namen Jair ohne Unterschied 
auf alle 60 Städte ausgedehnt. *) 

In der LXX fehlen die Worte r\^Ü ^^ bis y^^^ und sind 
nach Klostermann ^), Eautzsch^) als spätere Glosse aus Nu 32, 
41; Dt 3, 14 zu streichen. 

§ 35. M®na§§e (Manasse). 
(IV Kg 10, 33.) 

™^ö LXX: Mavaoo^; Vulgata: Manasse; der Name -"^^ö 
wird mit »der vergessen läßt« (r. ^fl) erklärt. Dazu vergleiche 
man 6n41, 51: »Er nannte den Namen des Erstgebornen 
Manasses und sprach: Gott hat mich vergessen lassen all 
meines Elends und des Hauses meines Vaters.« 

Manasse, der älteste Sohn Josephs, wurde von Jakob 
adoptiert, aber dem jüngeren Ephraim nachgestellt. Moderne 
Autoren wollen in dieser biblischen Erzählung bloß einen 
Mythus erblicken, der uns über die Anfänge beider Stämme 
berichte. Der Stamm Joseph hätte sich in sehr früher Zeit in 
die beiden Stämme Ephraim und Manasse gespalten; daher 
die Erzählung von den zwei Söhnen Josephs, die als Stamm- 
häupter erscheinen. Zuerst sei der Stamm Manasse der stärkere 
gewesen, aber später hinter Ephraim zurückgetreten, was 
in der biblischen Aufzeichnung dadurch zum Ausdrucke 



^) Vgl. Legendre in Vigouronx^ Dictionnaire, III, 458; Smend in ZAW, 
XXII, 145, Anm. 2. — ^) Bücher Samuelis und der Könige, 282. — 
^) Kautzsch, Die heilige Schrift des Alten Testamentes (Text und kritische 
Erläuterungen, S. 22). 
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komme, daß sie Manasse zwar den älteren Sohn Josephs sein 
läßt, der aber dann dem jüngeren Ephraim nachgesetzt wird. ^) 

Neuestens hat v. Hummelauer die Hypothese aufgestellt, 
daß der Stamm Manasse bis zur Ankunft am Sinai das 
priesterliche Amt ausgeübt habe. Daselbst sei dieser Stamm 
der priesterlichen Würde entkleidet worden, die dann auf 
Levi übergegangen. Um Manasse noch mehr zu schwächen, 
sei ihm bei der Verteilung des Landes sein Gebiet dies- und 
jenseits des Jordan zugewiesen worden. 2) Im übrigen war das 
Land Manasse — wenn man von dem Steilabfall zum Jordan 
absieht — sehr fruchtbar und wurde von wichtigen Handels- 
straßen durchschnitten. 

Zur Zeit Moses' zählte der Stamm bei der ersten Zählung 
32.000 Männer (Nu 1, 34; 2, 21), das andere Mal hingegen 
52.700. Noch von Moses erhielt die eine Hälfte ihr Gebiet 
im Ostjordanland, welches im Süden durch den Jabok von 
Gad (Dt 3, 13 AT.) geschieden wurde und im Norden bis 
gegen Edrei reichte. Der andere Teil bekam sein Land durch 
Josue im Westjordanlande. Dieses Stammgebiet wurde im 
Westen vom Mittelländischen Meere, im Norden vom Stamme 
Äser, im Osten von Issachar, im Süden von Ephraim be- 
grenzt (vgl. Jo 17, 10). Manasse besaß ein großes Territorium, 
ja das größte von allen Stämmen. Im übrigen sind die 
Grenzen Manasses — wie auch bei Ephraim — nicht genau 
zu bestimmen. In Manasses Gebiet lagen einige Städte, die 
zu Ephraim gehörten, wie auch umgekehrt Manasse einige 
Städte in anderen Stammgebieten, z. B. Dor in Äser, Bethsan, 
Mageddo in Issachar, besaß (vgl. Jo 17, 11). 

§ 36. Baäan (Basan). 

(III Kg 4, 13. 19; IV Kg 10, 33.) 

I?^?, in der Prosa (I Pa 5, 23 ausgenommen) immer und 
manchmal in poetischen Stellen mit dem Artikel fF?'?; ebenso 
hat die LXX meistens den Artikel, und zwar entweder i!) 

Vgl. Nöldeke in Schenkels BL, IV, 104. — «) y. Hummelauer, 
Das vormosaische Priestertnm in Israel, 36 ff. 
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Baodv (m Kg 4, 13; IV Kg 10, 33), -f) Baoavltt? (Jo 13, 11) 
oder 6 Baodlv (III Kg 4, 19); Vulgata: Basan. 

Der Name Basan bedeutet nach dem arabischen SJixl^ ^J!Jtj 
eigentlich eine fruchtbare, ebene Gegend. Der chaldäische Text 
hat immer — wenn wir von Ps 67, 23, wo W^ gelesen wird, 
absehen — R™, dem im Syrischen ^^^^ entspricht; an manchen 
Stellen findet sich auch k ^^ ^ . Die arabische Übersetzung schreibt 
— fiinf Stellen, wo tv>^-**4^ steht, ausgenommen — dZJ^V 
Eusebius hat BaoaviTK;, Josephus Flavius Baravata. Der nach- 
exilische Name Batanäa ist aus der aramäischen Aussprache 
|nn für jm entstanden. Vielleicht findet sich der Name Basan 
bereits in dem Ortsnamen Ziribasani in den Armanabriefen 
(ägyptisch Zarbasan). 

Wir verstehen unter Basan jenes Land, das sich vom 
Jordan und See Genesareth im Westen bis zur syrischen 
Wüste im Osten und vom Jarmük bis zum Hermon im Norden 
ausdehnt. Das Land ist gebirgig, wellenförmig, aus Kalk, 
Basalt und Lava aufgebaut, aber sehr fruchtbar, so daß 
die Vulgata in Ps 21 (22), 13 »Basan« mit dem Adjektiv 
»fett« wiedergibt. Es zeichnet sich durch seine Schlünde und 
Höhlen aus, daher es mit dem Karmel verglichen wird. Be- 
sonders berühmt waren die Eichenwälder und Weideplätze 
Basans (Is 2, 13; Ez 27, 6), weshalb bei der Verteilung dieses 
Land dem herdenreichen M anasse zugewiesen wurde. Die 
Widder, Stiere, Kühe Basans werden in der Heiligen Schrift 
wegen ihrer Feistheit besonders hervorgehoben (vgl. Dt 33, 14). 
Aber die Herden lockten auch Löwen herbei (Dt 33, 22). 
Basan war sehr stark bevölkert (vgl. Dt 3, 4 f.). Die Städte 
waren, wie uns viele Ruinen bezeugen, mit Vorliebe auf den 
Bergen erbaut. 

§ 37. Mahanaim (Mahanaim, Manaim). 

(III Kg 2, 8; 4, 14.) 

ö:3nö LXX (B, A, L) hat (2, 8) 7üaps(jLßoXdc; (4, 14) 
Maavai(jL (B, A), MaxeiXa(jL (L); daneben finden sich noch die 
Formen: Madv (Jo 13, 26 [B]). Mavai|i (Jo 13, 26 [A]), Maava- 
ei|JL (II Kg 17, 24 [A]) etc. Das n wurde von der LXX hier 
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gar nicht bezeichnet (sonst mit x). Die Setzung respektive 
Fortlassung des n in derselben erklärt sieb aus der stärkeren 
oder schwächeren Aussprache dieses Lautes, wie sie sich auch 
im Arabischen und Assyrischen findet.^) Das Jod zwischen 
den zwei Vokalen ist ausgefallen und an die Stelle der Endung 
ajim tritt aim. Die Vulgata hat neben Mahanaim (Gn 32, 2) 
Manaim (III Kg 4, 14): manchmal wird Mahanaim im Anschlüsse 
an die LXX einfach übersetzt: Lager (III Kg 2, 8). Bei Flavius 
Josephus findet sich die verdorbene Form MdvaXi«;.^) In den 
ägyptischen Inschriften heißt der Ort Mahanema, Mahanma.^) 
Der Name. Mahanaim wird häufig als Dualform*) mit »Doppel- 
lager« erklärt, sei es von zwei himmlischen Heerlagern oder 
von dem Lager Jakobs und der Engel. *) Neuere (z. B. Well- 
hausen, Barth) halten die Endung aim nicht für eine Dual-, 
sondern für eine Lokalendung. ^) 

Mahanaim. eine Stadt im Stamme Gad, wurde den Leviten 
übergeben (Jo 21, 37). Hier residierte Isboseth (II Kg 2, 8. 
12. 29); hierher floh David vor Absalom (II Kg 17, 24. 27; 
19, 33; III Kg 2, 8). Mahanaim war auch Sitz eines Salo- 
monischen Statthalters (III Kg 4, 14). 

Wie aus Gn 32, 2 — 22 hervorgeht, lag Mahanaim nördlich 
vom Jabok. Darum ist KnobeF), der Mahanaim in Meisera, 
zwei Stunden südlich vom Jabok, und noch mehr Conder^), 
welcher es östlich von es-Salt in der Ebene el-Buke'a suchen 
wollte, im Irrtum. Mahanaim kann ferner nicht weit vom 
Jabok gelegen haben. Denn dieser Fluß erscheint immer als 
Grenzfluß (zwischen Gad und Halbmanasse), wozu er durch sein 



>) Könnecke, a. a. O., 16; dazu vergleiche Kautzsch, Gesenius' He- 
bräische Grammatik, 28 f. — «) Ant., VlI, 1, 3. — ^) Brugsch, Geographie 
der Nachbarländer Ägyptens, 61. — *) Vgl. König, Lehrgebäude, II, 437. — 
*) Dillmann, Genesis, 359. — ^) So sagt Wellhausen (Komposition des 
Hexateuchs, 45, Anm. 1): 9Grammatisch ist diese Auffassung (nicht als 
Dual) ohne Zweifel die richtige, weil nSUfi mit D'*3n23 abwechselt, Y. 22, 2; 
8am., 2, 8. Die Endung aim ist in solchen Fällen eine aramaisierende 
Lokalendung, gleichbedeutend mit am ; die moabitischen Städte, die in der 
Bibel auf aim auslauten, sind auf der Mesainschrift mit am auszusprechen. 
Vgl. Ephraim, Misraim, Jeruschalaim, Schomraim.« — ^) Genesis, 264 f. — 
«) Heth and Moab, 185 s. 
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tiefes Bett besonders geeignet war. Anderseits wird aber auch 
Mahanaim als Grenzpunkt bezeichnet (Jo 13, 26). Auch vom 
Jordan konnte Mahanaim nicht gar ferne sein. Denn wohl 
im Angesichte dieses Flusses sprach Jakob: »Mit meinem 
Stabe bin ich über diesen Jordan gezogen< (Gn 32, 10 [11]). 
Auch ist kaum anzunehmen, daß ein Mann, der Weib und 
Kind und Herden bei sich hatte, den Jabok dort, wo er im 
Gebirge eine tiefe Schlucht bildet, überschritten haben sollte. 

Noch ein anderes Argument. Die Schlacht zwischen dem 
Heere Davids und Absalom fand nach dem hebräischen Texte 
im Walde »Ephraim« statt (II Kg 18, 6). Oflfenbar liegt in 
diesem Namen ein Textverderbnis vor. Die Schlacht wurde — 
wie uns II Kg 17, 22 bezeugt — jenseits des Jordan geliefert. 
Nun hatte aber Ephraim jenseits des Jordan keine Besitzungen. 
Darum schlägt Graetz vor, nicht onfiK ny zu lesen, sondern nr" 
a''Kfin, d. i. Wald der Raphaim (R^phä'im), so genannt, weil früher 
hier die Raphaim gewohnt hatten. ^) Diese Schlacht im W^alde 
»Ephraim«, die für Absalom einen so unglücklichen Ausgang 
nahm, ist wohl nicht zu weit von Mahanaim anzusetzen. LXX 
L hat direkt Iv T(j) 8po(jL(p Maatvav (= im Walde Mahanaim). 
Vom Schlachtorte nämlich schickte Joab einen Mohren 
(Vulgata hat den Eigennamen Chusi) nach Mahanaim, um dem 
König David den Tod Absaloms zu melden. Doch auch 
Achimaas drängte sich als Bote auf und eilte fort; er wählte 
aber einen bequemeren Pfad, indem er den Lauf über die 
(Jordan-) Aue nahm und überholte auf diese Weise den 
Mohren, der den zwar kürzeren, aber mühsameren Weg über 
die Berge eingeschlagen hatte. Wahrscheinlich war Achimaas 
vom Walde »Ephraim« in die Jordanebene hinabgestiegen und 
lief auf ebenem Wege nach Mahanaim, so daß er früher als 
wie der Mohr am Ziele anlangte. Aus dem geht hervor, daß 
Mahanaim nicht zu weit von dem Jordantale entfernt sein 
konnte. 

Aus dem Angeführten folgt, daß Mahanaim mit den 
Ruinen Suleikhat im Wädi 'Aglün — wie Merrill 2) will — 

^) Graetz Geschichte der Israeliten, I, 444 ff. — ^) East of the Jordan, 
433 SS. 
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nicht identifiziert werden kann. Das gleiche gilt von den 
weiter im Norden zwischen Jabok und Jarmük gelegenen 
Rainen Mahne oder Mihne, welche viele, wie z. B. Robin- 
son^), van Kasteren 2), Rieß^), Buhl*), Hoberg ^), vorschlagen. 
Koch mehr ist ausgeschlossen die Identifizierung Schumachers^): 
Mahanaim = Hirbet Mahrama im oberen Wädi Jabis. Noch 
iveiter nach Norden verlegt Mahanaim Kneucker, der es bei 
der Einmündung des Jarmük in den Jordan suchen wollte.') 
Wir wissen somit von Mahanaim nur so viel, daß es in 
unmittelbarer Nähe des Jabok, und zwar auf seiner Nordseite 
und auch nicht zu ferne vom Jordantale gesucht werden muß, 
von welchem man durch eine Schlucht nach Mahanaim hinauf- 
stieg (vgl. II Kg 2, 29). 

§ 38. Naphtali (Nephthali). 

(III Kg 4, 15; 7, 14; 15, 20; IV Kg 15, 29.) 

^^™3. LXX: Ns(p*aXi(jL (HI Kg 4, 15), Necp^oXt (IV Kg 
15, 29); Vulgata: Nephthali; Pathah wurde also zu s ver- 
dünnt und die Aspiration nach §®wä quiescens beibehalten. 
Nephthali wird mit »Kampfmann« erklärt (vgl. Gn 30, 7f.: 
»Bala empfing abermals und gebar einen anderen Sohn, um 
dessen willen Rachel sprach: Gott hat mich zum Streit ge- 
stellt mit meiner Schwester und ich habe gesiegt! und sie 
nannte ihn Nephthali«). Im hebräischen Texte steht ''^^^l 
^n^riK ü'^rhH »Die 0"^^« ^^^i^? sind Gebetskämpfe der Glaubens- 
anfechtung, gekämpft mit Lea, im Grunde aber mit Gott selbst, 
der dieser ausschließlich seine Gnade zugewendet zu haben 
scheint.«®) »Sie (Rachel) wollte«, sagt Knobel, »die Begrün- 
dang des Gottesreiches nicht der Lea allein überlassen, sondern 
auch Stammutter sein wie diese. Dies ihr Wettstreit mit der 
Schwester, ein Streit in einer Sache Gottes.«^) 

Zur Zeit Moses' zählte der Stamm Nephthali zuerst 53.400 
(Nu 1, 43; 2, 30), bei der zweiten Zählung bloß 45.400 
Männer (Nu 26, 50). Er erhielt sein Gebiet im Norden 

Palaestina, UI, 920. — 2) i^ ZDPV, XIII, 206. — 3) Bibelatlas, 20. 
— *) Geographie, 257. — ^) Genesis, 280. — ^) MNDPV, 1897, 2. — 
'7) In Schenkels BL, IV, 86. — ») Delitesch, Genesis, 466. — ») Genesis, 244. 

Doli er, Geogr. n. ethnog^. Stadien. 6 
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Palästinas. Dasselbe wurde im Osten vom Jordan, im Süden 
vom Stamme Zabulon, im Westen von Äser und im Norden 
vom Libanon eingeschlossen. Eine genauere Beschreibung der 
Grenzen findet sich Jo 19, 32 ff. Wenn aber Josephus^) das 
Stammgebiet Nephthalis über den Jordan bis nach Damaskus 
sich ausdehnen läßt, so liegt offenkundig ein Irrtum vor. 

Das Land war sehr fruchtbar, und so begreift es sich, 
warum Salomon dasselbe einem seiner Schwiegersöhne zur 
Verwaltung überwiesen hatte. Dasselbe war aber auch den 
feindlichen Invasionen von Norden her am meisten ausgesetzt, 
wie wir z. B. aus III Kg 15, 20 und IV Kg 15, 29 ersehen. 

§ 39. 'A§er (Äser). 
(111 Kg 4, 16.) 

"'?^?; LXX: 'Aoi^p; Vulgata: Äser. Dieser Name wird ge- 
wöhnlich mit »Glücklicher« erklärt (vgl. die Eigennamen 
Felix, Faustus, Fortunatus, Eutychus, Macarius).^) Über den 
Ursprung desselben berichtet Gn: »Lia sagte: Das ist 
zu meinem Glücke! denn es werden mich glücklich preisen 
die Weiber; darum nannte sie ihn Äser« (30, 13). Man bringt 
den Namen Äser aber auch in Verbindung mit einer Gottheit 
des Glückes, von der Wurzel ntTK (it'') = gnädig sein; woher 
auch der Name des assyrischen Gottes A§§ur komme. Schon 
Tiele sah in Äser — wie auch in Gad — einen Glücksgott 
(den Genossen der ASera). ^) Auf die Erklärung des Namens 
aus dem Arabischen durch »links«, wie sie Kneucker auf- 
stellt, brauchen wir nicht näher einzugehen. Dieser wollte 
nämlich den Namen Äser von der geographischen Lage dieses 
Stammes zu Ephraim deuten : links, d. i. nördlich von Ephraim, 
dem Hauptstamme. '^) 

Äser, der Sohn Jakobs und der Zelpha, Lias Magd, war 
der Stammvater des nach ihm benannten Stammes, der zuerst 
41.500 (Nu 1, 40), dann 53.400 Männer (Nu 26, 47) zählte. 
Dieser erhielt sein Gebiet am Meere, vom Karmel bis gegen 
Tyrus und Sidon, welche Städte aber nie in den Händen der 

Ant., V, 1, 22. — 2) Vgl. Fürst, a. a. O., I, 151. — 3) Vgl. Hogg 
in Cheyne^ Encyclopaedia biblica, I, 327. — *) In Schenkels BL, I, 257. 
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Israeliten waren Sein Land, das auf der Landseite an Manasse, 
Nephthali, Zabulon und Issachar grenzte, war sehr frachtbar, 
besonders an Getreide, Ol und Wein. An diese Fruchtbarkeit 
wurde im Jakobssegen (Gn 49, 20) und im Segenswunsche 
Moses' (Dt 33, 24) angespielt. Des Stammes Äser geschieht 
verhältnismäßig selten in der Heiligen Schrift Erwähnung; er 
hatte wohl eine geringere Bedeutung. So wie Nephthali war 
auch Äser mit vielen heidnischen Elementen durchsetzt (vgl. 
Ki 1, 31 f.). 

Wie uns W. M. Müller aus ägyptischen Denkmälern zeigt, 
findet sich der Name Äser (Asaru) schon zu Zeiten Setis und 
Kamses' II. in Nordpalästina. *) Daraus könnte gefolgert werden, 
daß ein Teil der Israeliten bereits vor dem »Exodus« dort 
eingewandert sei^), oder aber, daß der Auszug aus Ägypten 
nicht erst unter Merenptah (Menephta), sondern schon früher 
stattgefunden hat; und dies scheint das Wahrscheinlichere zu 
sein. Denn Flinders Petrie hat 1896 bei Theben eine Inschrift 
des Königs Merenptah gefunden, in der das Volk Israel 
(Y-si-r-l) als bereits in Chanaan anwesend vorausgesetzt wird.^) 
Man wird darum mit Becht Miketta^) und LindP) beistimmen, 
die als Auszugspharao Amenophis U. nachweisen. 

§ 40. B«'al6th (ßaloth). 
(III Kg 4, 16.) 

Im MT lesen wir ri^^yn^ ^^? "«hn-ja njga was die Vulgata 
übersetzt: Baana, filius Husi, in Äser et in Baloth; LXX (A, B) 
hat in gleicher Weise Baava lAb^ Xooat Iv 'Aoifjp xal BaaXwd'; 
doch LXX L liest Bavaia«; oto? Xor>ot, Iv rg FaXadS. Am wahr- 
scheinlichsten ist - in fi*!^^? nicht Präposition, sondern 
gehört zum Nomen, wie dies aus der syrischen Version 
/ X^^X^^ l -^la ersichtlich ist. Doch einige neuere Über- 



*) Asien und Europa, 236 ff.; Stade, Entstehung des Volkes Israel, 7. — 
2) So bringt Hommel (Altisraelitische Überlieferung, 227, 2)7) den Stamm 
Äser in den Seti- und Ramsesinschriften mit den Habiri in den Amarna- 
briefen in Zusammenhang und meint, daß Äser sich vor dem allgemeinen 
Auszuge losgetrennt und in Nordpalästina niedergelassen habe. — ^) Vgl. 
ZAW, XVI, 3:30ff. — ♦) Der Pharao des Auszuges, 68 ff. — ^) Cyrus, 39 ff. 

6* 
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Setzungen, so Luther, die englische (in Ascher and in Aloth) 
und franzosische Übersetzung (sur Ascer et sur Haloth) nehmen 
das ^ in ^'f^lf^ auf gleiche Weise wie in "'??? für eine Prä- 
position. Derselben Ansicht ist Relandus. ^) Aber ein Ort oder 
überhaupt ein Name »Aloth« findet sich nirgends in der 
Heiligen Schrift. Eine Stadt Baloth hingegen gab es, wie aus 
Jo 15, 24 erhellt, im Stamme Juda. Diese kann aber hier 
nicht in Betracht kommen. Denn unser Baloth ist wegen seiner 
Verbindung mit dem Stamme Äser im nördlichen Teile 
Palästinas zu suchen. Vielleicht ist wegen dieser Zusammen- 
stellung mit Äser unter Baloth nicht eine Stadt, sondern ein 
Distrikt zu verstehen. »Wenn n zum Worte gehört,« führt 
Keil aus, »Baalot nach LXX, Vulgata, Syr. und Arab., so hat 
man an eine Landschaft zu denken, da bei Verbindung einer 
Landschaft (Äser) mit einer Stadt (Baalot) die Präposition n 
hätte wiederholt werden müssen.« 2) Reuß denkt bei mbya 
an die »Stiege« (die sogenannte syrische Leiter) nämlich 
den steilen Höhenzug, der die Küste vom inneren Lande trennt.^) 
Benzinger meint, daß Baloth ein Distrikt im Stamme Zabulon 
gewesen sei.*) Es könnte aber auch sein, daß an unserer Stelle, 
wie man aus LXX L schließen könnte, ein Textverderbnis 
vorliegt. Darum hat die Ansicht Wincklers, daß nbw nicht 
Orts- oder Ländername sei, viel für sich. »Denn jeder 
Statthalter hat nur eine Provinz, und zwar einen Stamm oder 
ein entsprechendes Gebiet. Hier ist also etwa ein ^jri oder 
noch einige Worte ausgefallen ,und er war gesetzt über die 
Bergwerke'.«^) Klostermann will für '^l'^?? lesen P^?l®) 

§ 41. Jissakar (Issachar). 
(UI Kg 4, 17.) 

Im Knhib "^5«^^; im K^re perpetuum ^^t', LXX: 'loodxap, 
an einigen Stellen auch lodj^ap; das Jod wurde von den 
griechischen Übersetzern, wenn ein Hirek folgt, in der Regel 
ausgeworfen, daher 'loadE/ap für 'Itiodj^ap, und der Akzent 

Palaeitina, 617. — 2) Bücher, der Kömge^ 40. — ^) Das Alte 
Teatament, 290. — *) Bücher der Könige, 21. — ^) Winckler, Geschichte 
Israels, II, 261. — ^) A. a. O., 282; ebenso Bamey, Notes, 46. 
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auf die vorletzte Silbe zurückgezogen. *) Vulgata hat Issachar, 
die syrische Übersetzung ^!Lau]^ die arabische ^l^LIo _^Iä.ULj>j ? 
Luther gibt somit unrichtig den Namen mit Isaschar wieder. 

Issachar war der fünfte Söhn Jakobs und der Lia und 
wurde der Stammvater des nach ihm benannten Stammes. 
Eine Erklärung dieses Namens finden wir Gn 30, 18, wo 
Lia sagt: »Gott hat mich belohnt, daß ich meine Magd meinem 
Manne gegeben! und sie nannte seinen Namen Issachar. € Dem- 
entsprechend hält man »Issachar« gewöhnlich für zusammen- 
gesetzt, und zwar nach dem K*thib aus "'J^ ^! = es gibt, ist 
Lohn 2); oder nach dem K**rg ^^^ «^ = er trägt (bringt) Lohn. 3) 
Ahnlich Josephus: bc (liodoo YevöfJLSVo?.^) Viel Anklang findet 
auch die Ableitung Wellhausens ^^f ^"^ (ein Mann-der Lohn). 
Doch einige neuere Autoren sehen in Issachar nicht ein zu- 
sammengesetztes, sondern einfaches Wort. 

Hogg will den Namen mit dem ägyptischen Gotte Sokar^) 
in Verbindung bringen. Cheyne hält das Wort für eine Volks- 
etymologie, entstellt aus [^Mlm?' Jizrah[el], das er als die 
ursprünglichere Form für btn'ü'' (Israel) und hixyiv (Jezrael) an- 
sieht. ®) Das Stammgebiet Issachars falle — zum Teile wenig- 
stens — mit der Ebene Jezrael zusammen. 

Von Issachar wurden das erste Mal 54.400 (Nu 1, 28), 
das zweite Mal 64.300 (Nu 26, 25) und unter David sogar 
87.000 Männer (I Pa 7, 5) gezählt. Issachars Gebiet wurde 
in Norden von Zabulon und Nephthali, im Osten vom Jordan, 
im Süden und Westen von Manasse begrenzt. Aus Dt 33, 18 f. 
folgt keineswegs, wie Wittichen') will, daß Issachar am Meere 
gewohnt habe, sondern jene Worte wollen bloß sagen, daß 
dieser Stamm vom Meere sich Reichtümer sammeln werde, 
indem eine berühmte, alte Handelsstraße zum Meere durch 
sein Gebiet führte. Wenn Issachar im Jakobssegen (Gn 49, 14) 
»ein starker Esel, der zwischen Grenzen liegt,« genannt wird, 

Könnecke, a. a. O., 17, 12. — 2) Tuch, Genesis, 449. — 3) Vgl. 
DeUtzsch, Genesis, 467; Keil, Bücher Mose'«, I, 244; Dillmann, Genesis, 
344; Lamj, Commentarium in librum Geneseos, II, 199. — *) Ant., I, 
19, 8. — *) In Cheynes Encyclopaedia biblica, II, 2290. — ») Vgl. Cheynes 
Encyclopaedia bibUca, II, 2290. — ') In Schenkels BL, III, 405. 
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»der sieht, daß gut die Ruhe sei, das Land sehr gut«, so wird 
dieser Stamm damit »als ein kräftiger, ausdauernder Menschen- 
schlag bezeichnet, der, ohne große Intentionen, bloß der Arbeit 
nachging und sich dann gütlich tat<.^) Und wenn es weiter 
heißt: »Er neigt zum Tragen seine Schulter und wird ein 
frohnergebener Knecht«, so wird hierin kaum eine Anspielung 
auf die Fr ohn dienst e, die er den Sidoniern leistete, zu er- 
kennen sein, wie Kohler, Wittichen und Kuenen annehmen. 
Ja, letzterer glaubt, daß erst damals der Stamm diesen Namen 
Issachar p?? ^) erhalten habe. Man hat vielmehr den Aus- 
druck, »er neigt zum Tragen seine Schulter«, wörtlich zu 
fassen. »Durch Issachars Gebiet ging«, wie Seydl gut aus- 
führt, »die via maris, die alte Verkehrsstraße, die Damaskus 
mit der Mittelmeerküste verband. Naturnotwendig wird ein 
Völklein, das an so einer Straße sich ansiedelt, nach und nach 
auf den Geschmack kommen, daß es gar nicht so übel eei, 
als »Großfuhrmann« oder »Kleinfuhrmann« oder — wenn es 
nicht anders geht — selbst als »Dienstmann Nummer so und 
so viel« sich sein Brot zu verdienen. Man wird sakhir, d. h. 
man leistet für andere Taglöhnerdienste. Und gerade in diesem 
Terminus (sakhir), der in dem Synonymon mas-'obed (Gn49, 15) 
verhüllt sich vorfindet, liegt eine außerordentlich feine An- 
spielung auf den Namen IssakhaV«.'^) Es wird somit Issachar 
im Jakobssegen keineswegs »wegen Trägheit« getadelt, wie 
Holzinger annehmen will.^) 

§ 42. Binjamin (Benjamin). 
(III Kg 4, 18; 12, 21. 23.) 

r^T?^, LXX: BsviajJLtv. Der Name »Benjamin« wird ge- 
wöhnlich >Sohn der rechten (Hand)« [P^J = Rechte], d. i. 
des Glückes, erklärt (vgl. ^^ = Glück, ^li = glücklich). 
Neuere aber setzen »Rechte« = »Süden«. Ja, Hogg^) meint, 
es sei nicht ausgeschlossen, daß dieses Land schon in der 
Chanaaniterzeit unter dem Namen »Jemen« (»Süden«) bekannt 

Vgl- Wittichen, a. a. O. — *) Seydl, Der Issachar^pmch, in 
»Katholik«, LXXX (1900), 347. — 3) Genesis, S. 259. — ^) In Cheynes 
Encyclopaedia biblica, I, 534. 
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gewesen. Ähnlich urteilt Winckler, daß » Benjamin < kein Clan 
oder Stammname gewesen sei, sondern die vorgefundene Be- 
zeichnung des Landes (Jemen = Süden), dem Saul eine neue 
Bevölkerung zugeführt habe. ^) Aber es wäre doch sonderbar, 
wenn gerade das Territorium des späteren Stammes Benjamin, 
und nicht das des Stammes Juda, das doch noch südlicher 
lag, Jemen (Süden) genannt worden wäre. Man deutet den 
Namen aber auch mit »Sohn der Tage, d. i. des Alters«, 
indem man fP^?? als einen Chaldäismus für Q''öj:3 nimmt. Auch 
der samaritanische Text hat Binjamim = Sohn der Tage. 
Hommel glaubt, daß ursprünglich der Name Q^3*lK■f3 (vgl. Gn 
35, 18: ''?*'*^"I§) gelautet habe, und beruft sich hierfür auf den 
Namen Bin-inim in den Amarnabriefen.^) Kerber wollte den 
Namen Benjamin mit einer Göttin Meni ("Sb) (= Venus, 
wahrscheinlich = arabische Göttin Manat) zusammenstellen; 
also Benjamin = ''??"''33 (= Söhne der Meni).^) 

Von Benjamin, dem jüngsten Sohne Jakobs und der 
Rachel, erhielt dieser Stamm, der bereits in der Wüste 
35.400 Männer in den Kampf schicken konnte (Nu 1, 36ff.), 
seinen Namen. Bei der Ankunft in Chanaan wurden 45.600 
Männer gezählt (Nu 26, 41). Sein Gebiet erhielt er ungefähr 
in der Mitte des Westjordanlandes. Dasselbe grenzte im Süden 
an Juda, im Osten an den Jordan, im Norden an Ephraim 
und im Westen gleichfalls an Ephraim und an Dan (Jo 18, 
llflF.). Das Land war gebirgig, aber zum Großteile sehr 
fruchtbar, so daß Flavius Josephus den kleinen Umfang 
(40 hm etwa von Norden nach Süden, 50 km von Osten nach 
Westen) mit der Fruchtbarkeit des Landes entschuldigen 
wollte.**) 

Die Benjaminiten zeichneten sich durch ihre Tapferkeit 
aus; sie ragten als Bogenschützen (I Pa 8, 39; 12, 12; II Pa 
14, 7) und Schleuderer hervor (Ri 20, 16). Doch ihr kriege- 
rischer Mut artete manchmal in Unbändigkeit aus. An- 
fänglich zeigte Benjamin eine große Hinneigung zu Ephraim, 

1) KAT3, S. 180. — 2) The Expository Times, X, 92. — 3) Kerber, 
Religionsgeschichtliche Bedeutung der hebräischen Eigennamen, 68. — 
Ant., V, 1, 22. 
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überhaupt zu den nördlichen Stämmen. Und so sehen wir, 
wie der erste israelitische König Saul, der aus dem Stamme 
Benjamin war, bei den nördlichen Stämmen seine Hauptstütze 
fand. Nach seinem Tode hingen die zehn nördlichen Stämme 
seinem Sohne Isboseth an (11 Kg 2, 9 ff.). Zur Zeit Salomons 
trat aber eine Änderung ein. Nach dem Tode dieses Königs 
verband sich nämlich Benjamin mit Juda und rief Roboam 
zum König aus (III Kg 12, 21). Diese Änderung in der 
politischen Haltung mag darin ihren Grund haben, daß Jeru- 
salem, welches im Stamm jgebiete Benjamins lag, die Haupt- 
stadt des Reiches geworden war.*) 

Bei der Rückkehr des Volkes aus dem Exile waren es 
besonders Glieder der Stämme Benjamin und Juda, welche 
von dieser Erlaubnis Gebrauch machten (Es 4, 1; 20, 9). 

§ 43. Amorrhiter. 

(III Kg 4, 19; 9, 20; 21, 26; IV Kg 21, 11.) 

Im MT kollektiv '''^^^, und zwar immer — Nu 21, 29; 
Ez 16, 45 ausgenommen — mit dem Artikel '^^^^- LXX hat 
gewöhnlich 6 'A(JLoppatO(;; doch finden sich auch Formen wie 
A(JLoppsi (I Pa 1, 14 [L]), 'A\LopBi<: (Gn 14, 13 [A]) etc. Die 
Vulgata schreibt: Amorrhaeus. Die griechischen Übersetzer 
haben also den Buchstaben r verdoppelt und Hateph S^gol, 
das gewöhnlich durch e ausgedrückt wird, hier mit a wieder- 
gegeben. 2) Im Deutschen sagt man Amorrhiter, Amorrhäer, 
Amoriter, Emoriter. 

Man erklärt den Namen meistens mit »Gebirgler«, und 
zwar entweder von dem ungebräuchlichen "^^^ =: Erhebung, 
Berg, oder von dem Worte "^"^K^ das zunächst den Baumgipfel, 
dann aber auch den Gipfel des Berges bedeutet (Ewald. 
Movers). Diese Auslegung scheint auch die Heilige Schrift zu 
begünstigen (vgl. Nu 13, 30: »Amorrhiter wohnt auf dem 
Gebirge«). Kurtz will den Nam«n mit hohes, stolzes Volk 
deuten.^) Dieckmann denkt an den Namen des Sonnengottes 
Hammu oder Am.^) 

Vgl. Schrader in Schenkels BL, I, 393. — 2) Vgl. Könnecke, a. a. O., 
18, 25. — 3) In Herzog, Real-Enzyklopädie, I, 287. — ♦) Gilgamis-Epos, 116. 
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In den ägyptischen Inschriften führen die Amorrhiter den 
Namen Amoriund ihr Land heißt Amor(Amar); in den Amarna- 
briefen finden wir die Benennung Amurru, Amurri, Amurra. 
Flavius Josephus nennt das Land ^A\Lopvzi<;^) und 'A(iöpaia.2) 

Die Amorrhiter hatten zur Zeit der israelitischen Ein- 
wanderung nicht bloß auf dem Gebirge Juda (Gn 14, 7. 13; 
Nu 13, 30; Dt 1, 7. 44) und zum Teil auf dem Gebirge 
Ephraim (Gn 48, 22) — daher der Name »Gebirge der 
Amorrhiter« (Dt 1, 7. 19. 20) — sondern auch im Ostjordan- 
lande, wo sie den Ammonitern das Land entrissen und zwei 
Reiche (Schon und Og) gründeten, festen Fuß gefaßt. 

Die Amorrhiter waren ein mächtiges Volk, daher ihr 
Name öfters für Chanaaniter überhaupt gesetzt wird (vgl. Jo 
7, 7; 24, 15). Am größten muß ihre Macht um das III. Jahr- 
tausend (etwa um die Zeit Abrahams herum) gewesen sein. 
Denn mit dem Namen MAR . TU = Amurru bezeichnen schon 
die Ominatafeln um 3000 unser Syrien und Palästina. Dann 
verstand man unter Amurru, Amartu, Martu den Westen 
überhaupt. ^) 

Die beiden Reiche im Ostjordanland (Schon und Og), 
welche die Israeliten bei ihrem Einzüge erobert hatten, wurden 
unter die Stämme Rüben, Gad und Halbmanasse verteilt. Doch 
noch lange erhielt sich hierfür der Name »Land der Amor- 
rhiter« (Jo 13, 4; Ri 10, 8) oder »Land Sehons und Ogs« 
(in Kg 4, 19). 

Später wurden die Amorrhiter mehr und mehr nach 
Norden zurückgedrängt, wie uns der Name Amor in den 
ägyptischen Inschriften bezeugt, der uns zum ersten Male 
in der 19. Dynastie begegnet und das Land zu beiden Seiten 
des Orontes bezeichnet. Doch geschieht der Amorrhiter noch 
in nachexilischer Zeit Erwähnung (Es 9, 1). 

Nach Dornstetter ist der Name Morija eine letzte 
Erinnerung an das altbabylonische Amurru, an das Gebiet 
Martu. »Der Berg Morija, der spätere Tempelberg, war, wie 
sein Name beweist, schon in der Amorrhiterzeit von großer Be- 

Ant., IV, 5, 1. — 2) V, 1, 1. — 3) Vgl. Dornstetter, Abraham, 
136; Alfred Jeremias, Im Kampfe um Babel und Bibel, 8, Anm. 1. 
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deutung, da auf ihn der Gesamtname Martu, Amurru, übertragen 
wurde.« ^) '"^P^ könnte als Femininum zu '''?öK (= amorrhitisch) 
erklärt werden; also Gn 22, 2: »Zieh in das Amorrhiterland.«^) 

Ägyptische Darstellungen zeigen uns die Amorrhiter 
als einen hohen, starken, schönen Menschenschlag.^) Der Prophet 
Amos (2, 9) nennt sie hoch wie Zedern und stark wie Eichen. 
Auf den Bildern haben sie langes, schwarzes Haar, einen 
Spitzbart und blaue Augen. Sie waren bekleidet mit einem 
langen, geschlossenen Kleide mit kurzen Armein, das um die 
Lenden mit einem Gürtel befestigt wurde. Um das Haupt 
trugen sie eine Binde. 

In religiöser Beziehung unterschieden sich die Amorrhiter 
wenig von den übrigen Chanaanitem. Auf ihreft Kult und die 
Schandtaten, die dabei begangen wurden, finden wir deutliche 
Hinweise (vgl. Ez 16, 3. 45). 

Die Metropole des Königs Og hat ihren Namen Astaroth 
Karnaim von der Hauptgöttin des Landes, der Astarte, er- 
halten. Den Namen des Gottes Baal finden wir in verschiedenen 
Städtebezeichnungen: Baal-Gad, Baal-Hazor, Baal-Meon. 

Die Amorrhiter gebrauchten zweifelsohne dieselbe Sprache 
wie die übrigen Chanaaniter. Es ist uns aber bloß ein einziges 
Wort erhalten, nämlich die Bezeichnung für den Hermon: 
Sanir (S®nir) (Dt 3, 9), welcher Name sich auch in den assyri- 
schen Inschriften in der Form Sa-ni-ru findet.^) 

Drittes Kapitel. 

Ausdehnung des Reiches. 

Die Allsdehnung des Salomonischen Reiches wird mit den 

Worten angezeigt: » Vom Flusse des Landes der Philister bis 

zur Grenze Ägyptens < (III Kg 4, 21); *er herrschte über das 

ganze Land diesseits des Flusses, von Thaphsa bis nach Gaza* 

(III Kg 4, 24); *Juda und Israel wohnte von Dan bis Bersabee^ 

A. a. O,, 137. — 2) Vgl. Deimel in »Zeitschrift für katholische 
Theologie«, 1899, 556. — ') Vgl. Sayce, Early Israel and the Surrounding 
Nations, 71. — ^) Vgl. Delitzsch, Wo lag das Paradies, 104 j Legendre in 
Vigouroux' Dict., I, Ö0488. 
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(III Kg 4y 25); »vom Eingang nach JEmath bis an den Fluß 
Ägyptens* (III Kg 8, 66). 

§ 44. Philister. 

(III Kg 4, 21; 15, 27"; 16, 15; IV Kg 8, 2f.; 18, 8.) 

'^f^^Ü (I Kg 17, 8. 23 ff.), pl. ö^^tf^^ß (I Kg 4, 1. 2), 
D-Tf ^B (I Pa 14, 10); LXX behält entweder den Eigennamen 
^oXioTisi[i. bei, so z. B. Gn 21, 32; 26, 1; Si 46, 18, oder 
aber sie umschreibt den Namen mit iXX^cpoXoi, wodurch zu- 
gleich auf die von den Hebräern verschiedene Abstammung 
hingewiesen wird. Mit Nachdruck werden sie ferner »un be- 
schnitten« genannt, wodurch sie von den umwohnenden 
Völkern, die die Beschneidung hatten, unterschieden werden. 
Die Vulgata hat: Philisthaei (IV Kg 18, 8), Philisthiim (IV 
Kg 18, 2), Philisthini (III Kg 15, 27), Palaestini (Am 9, 7). Bei 
Flavius Josephus heißen sie immer — die Stelle, wo ^oXiorlvot 
steht ^), ausgenommen — naXaiotlvot. In den ägyptischen In- 
schriften findet sich die Bezeichnung Pulisita; in den assyri- 
schen Palastav oder Pilista, worunter aber zunächst das Land 
(und nicht das Volk) zu verstehen ist.^) 

Man leitet den Namen Philistaea C^?^??) gewöhnlich von einem 
Zeitworte ^?9, äthiopisch phalasa (= wandern), her und gibt 
den Namen mit »Wanderschaft« respektive »Wanderer« wieder. 

Hitzig jedoch meinte, daß Philister nicht verschieden sei 
von IIsXaaYot und erklärt den Namen aus dem Sanskrit 
(valaxa = weiß sein) mit >die Weißen«, um sie von dem 
roten Volke, den Phöniziern, zu unterscheiden.'*) Eine andere 
unwahrscheinliche Erklärung besteht darin, daß man (Arnold, 
Redslob, Stanley) ^^^ für eine Umstellung von ^i^f {^^P^ 
= Ebene Sephela) hält; also Philister = Niederländer. Auch 
Benzinger gibt den Namen »Pileschet« mit »Niederland« 
wieder.^) Cara wollte den Namen Philister in Verbindung 
bringen mit Pelusium, woher dieses Volk eingewandert sei.^) 

Ant., I, 6, 2. — 2) Vgl. Schrader, KAT% 103; Socin in Guthes Bibel- 
wörterbuch, 517. — 3) Urgeschichte und Mythologie der Philister, 33 ff.; 
ferner vergleiche Enencker in Schenkels BL, IV, 542. — *) Baedeker, 
Palästina, 140. — ^) Gli HyksÖs, 3408. 
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Neuestens hat v. Hammelauer die Ansicht aufgestellt, 
daß der Name, womit sich dieses Volk selber bezeichnet habe, 
Mamzer p!?ö) gelautet habe; der Name Philister sei dem- 
selben von den früheren Bewohnern des Landes beigelegt 
worden. Jener Autor beruft sich vor allem auf Za 9, 6, wo 
die Mamzer als Bewohner Azots erscheinen. Vielleicht sei 
»Mamzer« der ursprüngliche Name jenes Stammes, der in 
Azot sich niedergelassen hatte, von wo er dann auf das ganze 
Volk (Philister) übergegangen seiJ) Doch die Argumente, die 
V. Hummelauer anführt, scheinen uns nicht ausreichend, um 
diese Ansicht adoptieren zu können. Es wäre doch merkwürdig, 
daß die Philister sich selber einen Namen sollten gegeben 
haben, dem eine so wenig ehrenvolle Bedeutung zugrunde liegt. 

Die Philister hatten sich (jedenfalls ein Schub von ihnen) 
vor Abraham an der Küste des Mittelländischen Meeres 
niedergelassen. Mit ihnen stand Abraham auf freundschaft- 
lichem Fuße. Weil auf ägyptischen Inschriften die Philister 
zum ersten Male erst unter ßamses in. (1218 — 1181) erwähnt 
werden, setzen manche Forscher deren Einwanderung in eine 
viel spätere Zeit (W. M. Müller um 1220, Lindl 1200, 
Winckler 1100). Mit Recht macht gegen dieses argumentum e 
silentio Domstetter geltend: »Als ob die Annalen der großen 
Reiche verpflichtet gewesen wären, über all die vielen kleinen 
Völkerschaften Buch zu führen. «2) Da die Philister erst in 
der Richterzeit als die mächtigen Gegner der Israeliten uns 
in der Heiligen Schrift begegnen, so nehmen viele eine zwei- 
malige Einwanderung der Philister an. »Die Beziehungen 
(der zuerst Eingewanderten) zu den Patriarchen waren den 
neuen, zahlreichen Ankömmlingen unbekannt. Die fortwährenden 
Zuzüge ermöglichten es nach und nach, den Städtebund zu 
gründen, der den Israeliten so furchtbar werden sollte.« ^) Andere 
machen sich die Sache sehr leicht, indem ^ie die Philister zur 
Zeit Abrahams einfach für (Abraham) fremde Völker erklären. 

Die Philister hatten bei ihrer Einwanderung die Avim 
vertrieben und sich an der Meeresküste niedergelassen, so daß 

1) Comm. in Deuteron., 403b. — ^) Abraham, 162 f. — ^) Domstetter, 
a. a. O., 153; vergleiche ferner Zschokke, Historia Facra*^, 1578. 
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man unter Philistäa die Meeresküste von Joppe bis gegen 
Ägypten zu verstehen hat. Ihre Grenzen gegen Süden können 
nicht genau bestimmt werden, wie denn auch ihre Ausbreitung 
gegen das Bergland Schwankungen unterlag. 

Eine große Schwierigkeit bietet ferner die Frage, woher 
die Philister gekommen. Wir haben darüber zwei Berichte 
in der Heiligen Schrift. Gn 10, 14f. lesen wir: Chasluim, von 
denen ausgegangen die Philisthiim und Caphtorim. Amos 9, 7 
abersteht: die Philisthiim ausCaphtor(Vulgata: de Cappadocia). 

Aus der ersten Stelle (Gn 10, 14) sehen wir, daß die 
Philister ihren Ursprung, von den Chasluim herleiten, die 
selber wiederum von Misraim abstammen. Die Philister ge- 
hören also zu den Chamiten. Jene Worte: »von denen aus- 
gegangen« sind offenbar nicht in bloß lokalem Sinne zu 
nehmen, als ob damit nur gesagt würde: die Philister haben 
einstens bei den Chasluim gewohnt, von wo sie dann aus- 
gewandert sind. Die Chasluim hatten ihre Sitze östlich vom 
Nil bis gegen Palästina hin. Nach Hitzig hingegen hätten sie 
westlich vom Nil am Mittelländischen Meere gewohnt. Knobel 
wollte unter den Chasluim die Kolcher am Schwarzen Meere 
verstehen.^) 

Amos nennt den Ausgangspunkt der Philister Caphtor. 
Darunter verstehen die meisten mit Recht die Insel Kreta, 
so Knobel, Franz Delitzsch, Ritter, Hannecker, Frohnmeyer, 
Dillmann, Rieß, v. Hummelauer. Auf Kreta erinnern uns auch 
manche Städtenamen an die Philister, so z. B. 4>aXaoapva. 
Auch Tacitus begünstigt diese Auffassung, welcher berichtet, 
daß die Juden (mit denen er irrtümlich die Philister ver- 
wechselt), aus Kreta flüchtig, sich im äußersten Libyen nieder- 
gelassen haben. 2) 

Andere, wie Stark 3), Ebers*), Sayce^), Flinders Petrie«) 
denken bei Caphtor = »Kefto« in den ägyptischen Inschriften 
an die Küste Ägyptens (Delta). Die Philister wären nichts 

*) Knobel, Völkertafel, 291. — ^) Judaeos Greta insula profagos, no- 
vissima Ljbiae insedisse (Hist., V, 2). — ') Gaza und die philistäische 
Küste, 76. — *) Ägypten und die Bücher Mose's, 130 ff. — ^) The Races of the 
Old Testament, Ö3, 126; Alte Denkmäler, 44. — «) History of Egypt., I^, 14. 
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anderes als ein Teil der Phönizier, die einstens im Delta ge- 
wohnt hätten. Ganz unwahrscheinlich ist die Identifizierung 
anderer (z. B. Michaelis, Schulthees, Redslob ^) mit Cypern. 

Die Schwierigkeit, die zwischen Genesis und Arnos besteht, 
wenn wir Caphtor (= Kefto) nicht mit dem Delta identifizieren, 
wird leicht dadurch behoben, daß wir annehmen: die Philister 
haben sich aus zwei Bestandteilen, den ö''rits^7ß und öws zusam- 
mengesetzt; vgl. So 2, 5; besonders Ez 25, 16, wo neben den 
Philistern die öws erwähnt werden. Hierher gehört auch jene 
bekannte Unterscheidung zwischen den Chrethi und den Plethi. 
Manche halten Gn 10, 14 und Am 9, 7 für eine Glosse. 

Es ist möglich, daß nicht alle Philister geraden Weges 
in Palästina eingewandert sind, sondern über Kreta, oder auch 
umgekehrt, daß sie aus Kreta zu den Chasluim und von dort 
nach Chanaaii gezogen sind. Die erstere Eventualität würde 
begünstigen Gn 10, 14f.: Chasluim, von denen ausgegangen 
die Philisthiim und Caphtorim. 

Wie uns die Völkertafel bezeugt, waren die Philister 
Chamiten. Aber viele Gelehrte halten sie für Semiten. Man 
beruft sich hierfür auf semitische Wörter; so führt Knobel 
die Bezeichnung ö^nD für die philistäischen Fürsten an. welches 
Wort offenbar mit ^P zusammenhänge. Aber derartige Namen 
lassen sich leicht damit erklären, daß die Philister in Chanaan 
die Sprache des Landes angenommen haben. Man macht auch 
geltend, daß jene Stelle ö^ritf^bß d^ö ^«r -im nicht die Ab- 
stammung von den Chasluim — denn in dem Falle würde 
man önö erwarten für öfö — sondern bloß den Auszug aus 
deren Lande berichte. 2) Darauf ist zu erwidern, daß das 
hebräische öf 9 — ntt^K — ^[q (jas lateinische unde auch von 
der Abkunft, Herkunft steht. 

J. G. Müller meinte: Die Philister seien nichts anderes als 
ein Teil der Hyksos.^) Hitzig, dem auch Kneucker^), 

^) Redslob, Die alttestamentlichen Namen, 15. — ^) Vgl. Schrader, 
KATa, 167; Schwally, Die Rasse der Philister, in ZWTh, 1891, 103ff.; 
Baur in Riehm, Handwörterbach, II, 1216; Baedeker, Palästina, 140; Glaser, 
Punt, 63f. — 3) Über die Nationalität der Hyksos und der Philister, 27flf. — 
*) In Schenkels BL, IV, 542. 
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Härtung*) folgen, hält die Philister für ein indogermani- 
sches Volk. W. M. Müller identifiziert die Philister mit den 
Purasati, kleinasiatischen Seeräubern. ^j Die gleiche Ansicht 
vertritt de Moor.') 

Die Philister waren ein mächtiges Volk, das zu wieder- 
holten Malen mit den Israeliten im Kampfe sich maß. König 
David brach ihre Macht und zum Salomonischen Reiche ge- 
hörte auch das Philisterland. Aber nach der Spaltung des 
Reiches griffen die Philister immer wieder zu den Waffen. 
Zur Zeit Alexanders des Großen war ihre Macht vollständig 
gebrochen, aber der alte Haß gegen die Israeliten war ge- 
blieben. Durch Pompejus wurde Philistäa der Provinz Syrien 
einverleibt. 

Die fünf berühmtesten Städte der Philister waren: Gaza, 
Asdod, Askalon, Geth, Akkaron (Jo 13, 3); an der Spitze einer 
jeden stand ein pD = Fürst, König. Derselbe hieß, wie es 
den Anschein hat, immer Abimelech; denn es ist kaum an- 
zunehmen, daß Gn 20 und Gn 26 derselbe König gemeint 
sein sollte. Unter sich hatten die Könige der einzelnen Städte 
einen Bund eingegangen, so daß die Philister nach außen 
immer geeint auftraten. Die Könige waren zugleich die Führer 
im Kriege. 

Sayce beschreibt uns das Aussehen der Philister nach 
ägyptischen Denkmälern in folgender Weise: Gesicht regel- 
mäßig, etwas schmal; Nase gerade, Augenbrauen nicht voll 
entwickelt; die Oberlippe vorstehend, das Kinn schmal und 
vortretend. Sie haben keine Haare im Gesichte und tragen 
auf dem Kopfe einen Helm oder eine Mütze von besonderem 
Schnitt. 4) 

Neben dem Ackerbau trieben die Philister auch Handel, 
und zwar nicht so sehr zu Meer, denn ihre Städte lagen, von 
Askalon abgesehen, ferne vom Meere, als vielmehr zu Lande. 
Daher kam es, daß sie öfters mit den Israeliten nicht in ihrem 

^) Prophet Arnos, 36 f. — ^) Asien und Europa, 389; femer vergleiche 
Guthe, Geschichte des Volkes Israel, 65. — ^) L'Egjptologie et la Bible in 
»La science catholique«, 1897—1898, p. 918s. — *) The Races of the Old 
Testament, 126; Early Israel and the Surrounding Nations, 90. 
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Gebiete, sondern weiter nach Norden in der Ebene Esdrelon 
oder beim Passe von Machmas in Kämpfe verwickelt waren, 
um die Straßen, die hier vorüberzogen, zu behaupten. Ihr Heer 
bestand aus Fußvolk, Reiterei und Streitwagenkämpfem. Der 
Wagen bedienten sich die Vornehmen des Volkes, und zwar 
nahmen auf denselben je drei Personen Platz: der Wagen- 
lenker, der Schildträger und der eigentliche Wagenkämpfer. 

Die Religion der Philister war Naturkult, sowie beiden 
Chanaanitem. Die Heilige Schrift erwähnt den Gott Baal 
Zebub, der in Akkaron besonders verehrt wurde, und den 
Gott Dagon, der in Gaza und Asdod seinen Tempel hatte. 
Auf den Dagonkult weist der öfters vorkommende Städte- 
name Beth Dagon hin. Man war bisher gewohnt, der Auf- 
fassung des Gottes Dagon als Fischgottes und somit der 
Herleitung des Namens von ^"7 (= Fisch) vor der auf Philo 
Byblius zurückgehenden Erklärung als Getreidegott (IH = 
Getreide) den Vorzug zu geben. Neuestens hat Hrozn^ ^) nach- 
gewiesen, daß — die Identität des philistäischen Dagon mit dem 
babylonisch-assyrischen Dagän, woran kaum zu zweifeln ist^), 
vorausgesetzt — die Annahme: Dagon sei ein Fischgott^ 
aufzugeben, sei. Nur darf man aus dieser Identität nicht den 
Schluß ziehen, wie es z. B. Steuding^) macht, daß der Kult 
dieses Gottes aus Babylonien-Assyrien nach Chanaan ge- 
kommen sei. Es ist vielmehr der philistäisch-chanaanäische 
Gott Dagon von den Babyloniem und Assyrem entlehnt 
worden. Im Assyrischen findet sich nämlich, wie ÜTOznf aus- 
führt, neben dem Gottesnamen Dagän der Eigenname Ardi- 
Dagüna. Aus diesem Wechsel zwischen ä und ü (für 6) geKt 
hervor, daß Dagän im Assyro-Baby Ionischen nur ein Leha- 
wort sein kann, denn aus dem Assyrischen wäre eine solche 
Variation zwischen ä und ü unerklärlich. 

Hrozn]^ weist in seiner Beweisführung darauf hin, daft 
in der Reihe der sieben babylonischen Fischgötter für Dagan 
sich kein Platz finde und eine Zusammenstellung desselben 



^) Sumerisch-babylonische Mythen von dem Gotte Ninrag^ (Ninib), 103 ff. 
— ^) Vgl. Jensen, Kosmologie der Babylonier, S. 449 ff ; Zimmern, KAT',, 
358. — 3) In Roschers Lexikon, I/l, 8p. 933. 
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mit Odakon — Euedokos ganz falsch wäre. Damit stimme 
aberein, daß auch die sachlichen Angaben der Keilschrift- 
texte über den Gott Dagan von dem angeblichen Fischcharakter 
desselben nichts za erzählen wissen. Ist nun der babylonisch- 
assyrische Dagan kein Fischgott, so kann es der mit ihm 
identische philistäische Dagon auch nicht sein. Als die beiden 
Hauptgottheiten der Philister erscheinen der Getreidegott Dagon 
und seine Gemahlin, die Fischgöttin Derketo. Beide sind Gott- 
heiten der Fruchtbarkeit; Dagon der Gott der Frucht der 
Erde, des Getreides, Derketo die Göttin der Frucht des Meeres, 
der Fische. Im babylonischen Pantheon ist in analoger Weise 
Hanni oder Lugalkidia, welcher der philistäischen Fischgöttin 
Derketo entspricht, der Fischgott und seine Gemahlin ist die 
Getreidegöttin Nisaba, entsprechend dem Dagon. » Sowohl Fisch 
als auch Getreide«, sagtHrozn^, »ist eine freiwillige Gabe der 
Natur an den Menschen, beides findet sich in ungeheuren 
Mengen vor. Fisch und Getreide sind geeignete Symbole der 
Götter der Fruchtbarkeit. Bei den chanaanäischen Semiten hat 
dieser Gedanke nicht nur in der Religion, sondern auch in 
der Sprache deutliche Spuren hinterlassen: r\n heißt im He- 
bräischen >sich vermehren, zahlreich werden«, und von diesem 
Stamme ist sowohl n > Fisch« als auch jn »Getreide« und pn 
»Getreidegott, Siton« abgeleitet.«^) Das Bild des Gottes Dagon 
sowie seiner Gattin Derketo (= Atargatis = Astarte), der in 
Astaroth Earnaim ein Tempel geweiht war, hatte menschliches 
Antlitz, aber einen fischähnlichen Leib. Man stellte Dagon ferner 
noch dar mit einem Barte, langen Haaren, und wie er einen 
Fisch in seiner Hand hält. 2) Aus der Erzählung I Kg 5, 4, 
daß die beiden Hände Dagons abgehauen über der Schwelle 
des Tempels lagen, folgert Stark ^), daß die Hände bei diesem 
Götzenbilde nicht — so wie dies bei den ägyptischen der 
Fall war — an dem Körper anlagen, sondern ausgebreitet, 
erhoben waren. 



A. a. O., 105. — 2) Vgl. Pietschmaoii, Geschichte der Phönizier, 145. 
') Gaza, 2491 

Doli er, Geogr. n. etbnogr. Stadien. 7 
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§ 45. Thiphsah (Thaphsa). 
(ni Kg 5, 4 [Vulgata 4, 24].) 

Der Name ^^^ (^^bb = übersetzen) bedeutet »Furt« (ver- 
gleiche »Frankfurt«). Thaphsa — bei den Griechen und 
Römern Thapsacus genannt -^ war ein wichtiger Ubergangs- 
punkt über den Euphrat, oberhalb der Einmündung des 
Balih. Sowohl Handelskarawanen als auch Heere überschritten 
hier mit Vorliebe den Euphrat, wie uns dies von Cyrus^), 
Darius und Alexander ausdrücklich berichtet wird. Von der 
Zeit Seleucus Nicators' angefangen, wurde die Stadt Amphi- 
polis genannt.'-^) Nach Stephanus Byzantinus jedoch hätte Amphi- 
polis vorher Turmeda geheißen. Im IV. Jahrhundert n. Chr. 
verschwindet Thaphsa vollständig aus der Geschichte. Man 
sucht das alte Thaphsa, das am rechten Euphratufer lag, für 
gewöhnlich in der Nähe der heutigen Stadt Rakka, wo die 
Furt el-Hammam sowie ausgedehnte Ruinen sind. Wilson 
setzt Thaphsa bei Kala't Dibse, 8 Meilen ungefähr unterhalb 
Meskine, an.^) 

Bis nach Thaphsa erstreckte sich nach jener Notiz in 
dem Königsbuche das Salomonische Reich. NachGuthe*) sind 
jedoch die Worte >von Thaphsa bis Gaza« eine spätere 
Glosse, was nicht so unwahrscheinlich ist, besonders wenn 
man die LXX beachtet, die in Cod. B den entstellten Namen 
Tacpt liest, während in Rec. Luc. jener Passus gänzlich fehlt. 
LXX A hat Oa^I^a. 

§ 46. 'Azzä (Gaza). 

(III Kg 5, 4 [Vulgata 4, 24]; IV Kg 18, 8.) 

njr = die Starke (vergleiche Valentia), LXX: FdCa; der 
weichste Laut unter den Sibilanten.: t wird von der LXX mit 
Z wiedergegeben, während das schärfere d durch o ausgedrückt 
wird; die Verdoppelung der Konsonanten wird von den grie- 
chischen Übersetzern oft ausgelassen, was regelmäßig bei i 

1) Vgl. Xenophon, Anab., I, 4, 11. — ^) Vgl. Plioius, Hist. nat., 5, 
24 (21): >Thapsacum quondam, nunc Amphipolis.c — 3) Wilson in Hastings' 
Dictionarj of the Bible, IV, 778. — *) Bibelwörterbuch, 676. 
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und T geschieht. ^) In den Makkabäerbüchern wird die Stadt 
öfters Gazera oder Gazara genannt. In den ägyptischen In- 
schriften heißt sieGadatu^) oder auch Gazatu^); in den Keil- 
inschriften Haziti, Haazutu, Hazzut und Hazati^); für das 
hebräische V wird also h gesetzt. In den Amarnabriefen finden 
wir die Formen gazati^) und Azzati. Auch von den Klassi- 
kern wird die Stadt Gaza oft erwähnt.^) 

Heute führt die Stadt den Namen Razze (jijM}\) und hat 
zirka 35.000 Einwohner. Aus dem jetzigen Namen Razze er- 
hellt, daß in den alten Zeiten das hebräische p wie t ^^^^ t 
ausgesprochen wurde. ^ 

Gaza, in einer sehr fruchtbaren Gegend an der Straße, die 
von Ägypten nach Mesopotamien führte, gelegen, war die mäch- 
tigste und blühendste Stadt der Philister, weshalb sie auch 
von den alten Schriftstellern sehr gepriesen wird. Griechische 
Autoren nennen sie die größte Stadt Syriens (so z. B. Plutarch 
zri^ Xt)p[a(; tieYtonr]v tcöXiv)®); bei den lateinischen heißt sie die aus- 
gezeichnete Stadt, die volkreiche und berühmte, die glänzende 
und an allem Überfluß habende.®) In den ersten christlichen 
Zeiten standen ihre Bewohner bei den Pilgern in bestem Rufe.^^) 

Majumas (d. i. Ort am Meere), der Hafenplatz des 
20 Stadien (3 — 4 Jcm) vom Meere entfernten Gaza, verschmolz 
im Laufe der Zeit mit diesem zu einer Stadt. Auf diese 
Weise erklären sich die Namen t^ HaXaiYaCa, t^ v^a FaC«, t^ 
xapdXto«; (die Küstenländische), i^ tiea6YstO(; (die Binnenländische) 

Gaza ragte durch die Schönheit seiner Lage hervor, so 
daß es mit Damaskus im Norden verglichen werden konnte. ^ *) 

V^l. Könnecke, a. a. O., 14. 18. — «) W. M. Müller, Asien und 
Europa, 159. — ^) Brugsch, Geschichte Ägyptens, 269. — *) Schrader, 
KG, 10; KA^ 107, 161 f.; KB, II, 20. 32. 42. 54. — ^) Winckler, Die 
Thontafeln von Tell-el-Amarna, 314, 336. — ^) Über verschiedene andere 
Namen Gazas und ihre Deutungen siehe Steph. Byz., I, 129. — '^) Vgl. 
ZDPV, XV, 70 f. — 8) piutarchus, Vitae parallelae (Alexander M., cap. XXV), 
in zit. Ausgabe t. VI, 155. — «) Vgl. Gatt in Vigouroux' Dict., III, 123. — 
'^) So schreibt Antoninus Placentinus: »Gaza civitas splendida, deliciosa, 
homines honestissimi, omni liberalitate decori, amatores peregrinorumc (De 
iocis sanctis, in ed. Tobl. et Mol., 109). — i') Abulfelda z. B. schreibt: 
»Ghazza — cincta hortis, parum quid palmarum ibi est; vineae sunt 
laetaec (Tabula Syriae, 77). 
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Gaza warde dem Stamme Juda zugeteilt, der aber diese 
starke und überaus befestigte Stadt nur auf kurze Zeit in 
seine Gewalt bringen konnte (vgl. Bi 1, 18). Guthe will an- 
nehmen, daß es von Israel niemals erobert worden sei. *) 

Im Laufe der Zeiten wurde Gaza öfters eingenommen 
und zerstört, aber immer wieder aufgebaut. Viele folgen der 
Angabe des heiligen Hieronymus^) und meinen, daß Gaza 
unter Gabinius nicht am alten Platze, sondern etwas weiter 
nach Süden aufgebaut worden sei. Doch die einheimische Be- 
völkerung weiß davon nichts, sondern alle haben die Über- 
zeugung, daß Gaza niemals verlegt worden sei Auch können 
für eine derartige Verlegung keine Ruinen angeführt werden. 
Man erklärt darum die Worte jenes Kirchenlehrers am besten 
von irgendeiner Vorstadt Gazas. 

Viele glaubten, daß unter jenem KdSotig, das nach Herodot 
Nechao nach der Schlacht von Mageddo eingenommen hat, 
Gaza zu verstehen sei. Andere wollten jenes KASottg mit Jeru- 
salem oder Geth identifizieren. Herodot berichtet nämlich, da& 
Nechao nach der Schlacht von Mageddo KaSonv, eine große 
Stadt Syriens, eingenommen habe.^) 

Doch unter diesem KaSoti«; ist nicht Gaza, sondern Kades 
am Orontes zu verstehen, wie PraSek richtig nachgewiesen hat. 

Wie Herodot selber erzählt, hatte Psammetich I., der 
Vorgänger Nechaos, Asdod erobert und in seine Gewalt ge- 
bracht. Somit sind die Grenzen des ägyptischen Reiches unter 
Nechao nördlich von Asdod anzusetzen. Also kann unter 
KdSoug nicht Gaza, das südlich von Asdod lag, gemeint sein. 
Ferner war Nechao drei Monate nach jener Schlacht in Rebia; 
somit ist KdSüTK; auf dem Wege von Mageddo gegen Rebla 
EU suchen. Dies alles paßt sehr gut auf Eades am Orontes.^) 



^) Bibel Wörterbuch, 196. — '^) Qaaeritur autem quo modo in qnodan» 
propheta dicatar Gaza fatura in tumolam Hempiternum. Quod solvitur ita: 
antiquae civitatis locom rix. fandamentorum praebere vestigia, hanc autem, 
quae nunc cemitur in alio loco, pro illa, quae corrnit, aedificatam (^Onom., 
125, 22). — ^) Kai Sopotot nt^-j b Nexdig oupißaXwy Iv MaY^ut^ff) ivtxYjo8, 
jAsidt 8fe rrjv p.ax*'!'^ Kd^otiv noXtv xf^g Sopta^ loöoav |xeYd)»irjv zlkt (II, 169). 
— *) ^8^- Pra§ek, Forschungen zur Geschichte des Altertums, II, 8 ff. 
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Herodot nennt also entweder zwei Städte Kadytis: Eades am 
Orontes (II, 159) und Gaza (III, 5) oder er verwechselt an 
erster Stelle (II, 159) Eades am Orontes mit Gaza. 

Der Gott Mama (= unser Herr), den verschiedene Schrift- 
steller vor den übrigen Göttern Gazas besonders hervorheben, ist, 
wie sein Name anzeigt, aramäischen Ursprunges (in& ist das- 
selbe wie bpa oder pK); er war der Gott des Regens und 
scheint vom Dagon nicht verschieden gewesen zu sein.^) 

§ 47. Dan. 

(III Kg 4, 25; 12, 29f.; 15, 20; IV Kg 10, 29.) 

n, Aav, Dan, Josephus Flavius Adva^) oder Aavov^). An 
den angeführten Stellen ist die Stadt Dan im Norden Palästinas 
gemeint, die die Nordgrenze Israels bezeichnete, wie Beerseba 
die Südgrenze. Die Stadt befand sich in einer fruchtbaren Gegend, 
nach Josephus unweit des Libanon und der Quelle des kleinen 
Jordan^), worunter man den Quellbach el-Leddan zu verstehen 
hat, der als die Hauptquelle des Jordan gilt, da er mehr 
Wasser enthält als die beiden anderen Quellen zusammen. 
Nach den Onomastika lag Dan 4 römische Meilen von Faneas 
entfernt, auf dem Wege nach Tyrus. ^) Auf der Tempelinschrift zu 
Karnak wird es unter dem Namen Rauisa mit Azor (Ha§ör) 
zusammengestellt.^ Diesen Angaben entspricht Teil el-Kädi, 
ein 20 m hoher, kleiner, buschiger Hügel mit zwei Quellen. 
Die Wörter Kadi und Dan haben dieselbe Bedeutung: Richter. 
Goldziher wollte den Namen Dan mit »der Vorwärtsgehende« 
deuten.^ Abzulehnen ist die Ansicht G. A. Smiths: Dan = 
das jetzige Bänijäs. Derselbe sieht sich auch, wenn an der 
gleichen Bedeutung von Dan und Kadi festgehalten wird, ge- 
zwungen, eine Verlegung des Namens Dan um einige Meilen 
von seinem ursprünglichen Platze anzunehmen.^) 

«) Vgl. Baethgen, Beiträge, 65f. — ») Ant., V, 3. 1. — 3) Ant., 1, 10, 1. — 
*) Ant., V, 3, 1. — ^) »Dan yicolus in quarto a Paneade mUiario euntibus 
Tjram, qui naqae hodie sie vocatar, terminus Jadaeae proyinciae contra 
Mptentrionem« (Onom., 114, 26 ; 249, 32). — ^) Vgl. Mariette, a. a. O., 23. — 
^) Der Mythos bei den Hebräern, 144. — ^) G. A. Smltb, Geographj of 
the Holy Land, ^SOs. 
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Zur Zeit der Richter war ein Teil der Daniten nach Norden 
ausgewandert und hatte die Stadt Lais oder Lesern (^1? Ri 18, 7; 
^P7 Jo 19, 47 [LXX A zieht beide Namen zusammen und hat 
x\aoev8dv]) im Stamme Nephthali besetzt. Vordem gehörte Lais zu 
Sidon. Die Daniten gaben nun der Stadt Lais den Namen Dan oder 
vielmehr sie stellten den alten Namen wieder her. Denn viele 
nehmen an, daß diese Stadt schon vor der Einwanderung der Israe- 
liten Dan geheißen habe (vgl. Gn 14, 14). Man hält Dan vielfach 
für ein phönizisches Wort, das denselben Gott bezeichne, den die 
Griechen Pan nannten. ^) Für die Annahme aber, Dan sei eigent- 
lich ein Gottesname, beruft man sich mit Vorliebe auf 
den Namen Daniel (= Dan ist Gott) und auf den assyrischen 
König A§§ur-dan (773 — 755). Aber warum sollte der erstere 
Name nicht »Gott ist Richter«, sowie der zweite »Assur ist 
Richter« bedeuten? — Die Nephthaliten nun hätten den Namen 
Dan in Lais umgewandelt, die Daniten dagegen den Namen 
Dan, der ihnen selber zukam, wiederhergestellt. Die Daniten 
führten in Dan einen unrechtmäßigen Jahvekult ein (Ri 18) und 
Jeroboam ließ daselbst ein goldenes Kalb aufrichten (III Kg 
12, 29). 2) Zimmern denkt bei diesem »Kälberdienst« zu Dan 
und Bethel an den babylonisch-syrischen Wettergott Renmion 
(Ramman), dem der Stier heilig war. Dagegen habe es mit 
dem Stier (»goldenen Kalb«) am Sinai wohl eine andere 
Bewandtnis. ^) Doch liegt nicht auch beim ersteren, illegitimen 
Kulte ägyptischer Einfluß viel näher? Jeroboam war ja nach 
dem Tode Salomons aus Ägypten zurückgekehrt. — König 
Benhadad von Syrien eroberte Dan (111 Kg 15, 20), das aber 
nicht lange von den Syrern behauptet wurde (IV Kg 10.29). 

§ 48. B^^eräeba' (Bersabee). 
(111 Kg 5, 5 [Vulgata 4, 25]; 19, 3; IV Kg 12, 1; 23, 8.) 

l^??^"*^*^? = Brunnen der Sieben, nach anderen = Sieben- 
brunnen; Gn 21, 31 wird der Name r-trnKS mit »Brunnen 

*) Kedslob meint: f^ sei eine Entstellung aus I^K, pTK (Adonis) (Die 
alttestamentlichen Namen, S. 88;. — ^) Bei einigen Kirchenvätern, wie z. B. 
Irenäus, Hippolytus, £ndet sich die Tradition, daß der Antichrist ans 
dem Stamme Dan kommen soll (vgl. Emil Hirsch in >The Jewish Encj- 
clopedia«, IV, 423). — ^) Zimmern, KAT^ 449f. 
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des Schwäres« erklärt. Es wird somit ^9'P (= sieben) für 
•"'y?? (= Schwur) genommen. Darum behält die LXX den 
Eigennamen entweder bei (BiQpcjaßsd *), z. B. III Kg 4, 25)? 
oder aber sie übersetzt xo ^pp^ap toö opxot) (Gn 21, 14), cppdap 
opxoo (Gn 26, 33), cpp^ap 6pxia|ioö (Gn 21, 31), tö cppdap toö 
6p7Cic3|io5 (Gn 21, 32). Dementsprechend hat auch die Vulgata 
an einigen Stellen »Brunnen des Schwures«. Auch Flavius 
Josephus gibt diese Auslegung. 2) 

Sieben war nicht bloß den Hebräern, sondern auch 
anderen Völkern eine heilige Zahl.^) Darum hatte die Sieben- 
zahl auch eine besondere Bedeutung bei Bündnissen und 
Schwüren. ^) Und so begreift es sich, daß vom Zahlworte ^^P 
das Zeitwort ^^t (eigentlich = siebenen, bei sieben heiligen 
Dingen beteuern, versichern, schwören) abgeleitet wurde, und 
daß man auf diese Weise Bersabee auch mit »Brunnen des 
Schwures« deuten konnte.^) 

Winckler möchte den Namen Bersabee »Brunnen des 
Gottes Sheba'«, des »Siebengottes« auslegen, »dessen Wesen 
bis jetzt noch nicht ergründet ist«.®) In den Keilinschriften 
wird allerdings — schon zur Zeit Hammurabis — ein Gott 
Sibitti (»Sieben «-Gott) erwähnt. Von Sennacherib wird er in 
einer Inschrift zu den zwölf großen Göttern gerechnet. Sibitti 
stand allem Anscheine nach dem Nergal sehr nahe und 
wurde wohl auch öfters mit ihm identifiziert. Die Babylonier 
scheinen nicht immer zwischen dem »Sieben «-Gott und einer 
Klasse von »sieben Göttern« scharf genug unterschieden zu 
haben. Wahrscheinlich ist die Vorstellung von den »sieben 
Göttern« die ältere und hat sich zu einem Einzelbegriffe 
entwickelt.') Bernstein hingegen neigt sich der Ansicht zu, 
daß in Bersabee einstens ein Gott verehrt worden sei, der viel- 

^) Das einfache &^vrk mobüe fällt also aus und das Pathah vor der 
Gnttaralis wird hier durch ee (sonst auch durch a oder e) wiedergegeben 
und das S«g61 wird mit a ausge^&ckt (vgl. Könnecke, a. a. O., 20, 26). 
— 2) Ant, I, 12, 1. — 3) Vgl. D(öller) in SMBC, XXU(1901), S. 427 ff. — 
*) Vgl. Homer, Ilias, XIX, 243; Herodot, Histor., III, 8; DiUmann, Ge- 
nesis, 288. — 5) Vgl. Keil, Bücher Mosers, I, 209. — ^) Winckler, Ge- 
schichte Israels, II, 44ff. — ^) Vgl. Zimmern, KAT3, 413; Jastrow, Die 
Religion Babyloniens und Assyriens, 173 f. 
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leicht den Namen »Pachadd« (= Furcht, Entsetzen) führte. 

» Die Furcht, das Entsetzen vor der Wüste mag wohl 

durch einen Grott symbolisiert worden sein.« ^) Es ist das eine 
Annahme, für die sich nicht der geringste Beweis erbringen läßt. 

Bersabee lag im Stammgebiete Juda (Jo 15, 28), wurde 
aber Simeon zugeteilt (Jo 19, 2; II Eg 24, 7). Es war die 
südlichste Stadt, daher die Redewendung: »Von Dan bis 
Bersabee«, um die Ausdehnung des heiligen Landes von Norden 
nach Süden anzuzeigen (vgl. I Eg 3, 20; II Eg 3, 10; 17, 11; 
24, 15; III Eg 5, 25), oder umgekehrt: »Von Bersabee bis 
Dan« (I Pa 21, 2; 11 Pa 30, 5). Nach der Teilung des Reiches 
galt Bersabee als südliche Grenzstadt des Reiches Juda (vgl. 
II Pa 19, 4: »Von Bersabee bis zum Gebirge Ephraim« oder 
umgekehrt: »Von Gabaa bis Bersabee« [IV Eg 23, 8]) und 
spater der Provinz Judäa.^) 

Nach Eusebius-Hieronymus war Bersabee 20 römische 
Meilen von Hebron entfernt •'*), welche Angabe jedoch zu niedrig 
gegriffen erscheint, da das heutige Bir es-Seba' nach Ben- 
zinger zehn, nach Robinson sogar zwölf Stunden von Hebron 
absteht. 

Bersabee war in den alttestamentlicheu Zeiten eine sehr be- 
rühmte, durch die Geschichte Abrahams (Gn 21, 33), Isaaks 
(Gn 26, 24f.), Jakobs (Gn 46, Iff.), Samuels (I Eg 8, 2) und Elias' 
(ni Eg 19, 3) geheiligte Stadt. Im IV. und V. Jahrhundert 
war es noch ein großes Dorf, wie uns die Onomastika*) sowie 
Eucherius^) bezeugen. Im XIV. Jahrhundert aber war es 
bereits unbewohnt. Der alte Name haftet jetzt an den Ruinen 
Bir es-Seba' (5'^*»^^ r^J)^)? was jedoch die Beduinen mit »Brunnen 

^) Bernstein, Ursprang der Sagen von Abraham, Isaak und Jakob, 16. — 
«) Vgl. Jos., Ant., VIII, 13, 7j Schulten, Die Mosaikkarte von Madaba, 25, 
wo Bersabee unter dem Namen BHPOSIABA erscheint; auch Ensebius hat 
die Form BTjpoooßd (Onom., 29^, 74). — 3) ''Ext xal vöv lotl xcufxir) p^Y^''^ 
6mky(oooa Xeßpwv (rr)fjLctot$ x (miliari<^ vigesimo) icpö^ voxov (Onom., 234, 
100; 103, 32). -^ *) Kw^j.-»] iLs^iorri — vicus grandis (a. a. O.). — *) »Ber- 
sabee ad austrum vergens vicus est maximus vicesimo a Chebron miliarioc 
(S. Eucherius, Epistola ad Faustum presbyterum, in ed. Geyer, p. 128). — 
) Eine Beschreibung davon siehe bei Palmer, Schauplatz der vierzigjähri- 
gen Wüstenwanderung Israels, 299 f. 
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des Löwen« erklären. Es ging das Gerücht, daß einstens hier 
sieben Brunnen gewesen. Und wirklich hat Robinson im 
Mai des Jahres 1900 in Bir es-Seba' fünf Brunnen gefunden, 
die Wasser hielten, und hernach noch zwei andere, die leicht 
wiederhergestellt werden können.*) 

§ 49. Hamath (Emath, Hemath). 
(III Kg 8, 65; IV Kg 14, 26. 28; 17, 24. 80; 18, 34; 19, 13; 23, 33; 25, 21.) 

^ön vielleicht = Burg, Kastell {^^ = behüten, beschützen, 
arabisch i^l = verteidigen); der Name weist also auf einen 
wohlbefestigten Platz hin. Nach anderen bedeutet ntän 
möglicherweise »begrenzter heiliger Bezirk«.^) LXX hat AljJidd 
(IV Kg 14, 25. 28), 'E{td* (IV Kg 23, 33), 'Hjta* (III Kg 8, 65), 
'Etiatpaßd (Am 6, 2); Vulgata: Emath oder Hemath (I Pa 18, 3. 9). 

Hemath ist der Name sowohl der Stadt als auch des 
Landes (I Mk 12, 25; t^ 'Afiadiu*; X^P*)? weshalb in den Keil- 
inschriften sowohl 'ir Hamaa(ti), als auch mat Hamatti oder 
mat Amatti, Amaatti, Amattu, Amatu sich findet.^) Einige 
wollen einen Unterschied zwischen Amat und Hamat auf- 
stellen, der darin bestünde, daß Amat die Stadt und Hamat 
das Land bedeuten würde. In den ägyptischen Inschriften 
lesen wir Hamt(u), Hemthu.*) In der Seleucidenzeit (wahr-^ 
scheinlich unter Antiochus IV. Epiphanes) hieß die Stadt 
"Eicwpdveta^). Im Talmud führt sie den Namen «'•iiBB (Paphünjä). 
Die altchristlichen Schriftsteller verbinden den alten und 
neueren Namen miteinander und nennen die Stadt Emath 
(oder Chamat) Epiphania. Der alte Name Hemath ist also nie 
ganz verschwunden; ja, derselbe wurde nach der Eroberung der 
Stadt durch die Araber im Jahre 639 wieder allgemein üblich 
und haftet noch jetzt der Stadt Hamäth, Hamä (21^) an. 

^) Vgl. Expository Times, XII, 386. Die Mitteilungen und Nachrichten 
des DPV, 1899, 8. 62 f., kennen nur 3 Brunnen, die daselbst genauer 
beschrieben werden. — ^) Robertson Smith, Religion der Semiten, 109; 
Pinches in Hastings' Dictionary of the Bible, II, 289. — ^) Schrader, KG, 
122; KAT», 105 f.; KB, II, 20, 36. — *) Vgl. Brugsch, Geschichte Ägyptens, 
331; W. M. Müller, a. a. O., 256. — *) Vgl. Flavius Josephus, Ant., I, 6, 2; 
Onom., 91, 33. 
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Hemath am Orontes erscheint in der Heiligen Schrift 
öfters als ideale Grenze des israelitischen Reiches (vgl. Ill Kg 
8, 65; IV Kg 14, 25). 

ni Kg 8, 65 hat die Vulgata: »Ab introitu Emath usqüe 
ad rivum Aegypti.« Im. MT lesen wir ^90 **^^?^. Darunter ist 
jener Ort zu verstehen, wo die Straßen nach Hemath zu- 
sammentreffen, also der nördlichste Teil der Bikä' (Cölesyrien). 

Hemath war die Metropole des hethitisch-aramäischen 
Reiches, dessen König mit David in gutem Einvernehmen 
lebte (vgl. II Kg 8, 9 ff.; I Pa 18, 9 f.). Es war eine große 
(bei Amos 6, 2 ^^^ ™?) und überaus günstig gelegene Stadt, 
die das ganze Orontesgebiet beherrschte. Eine sehr frequentierte 
Straße führte durch die Stadt. Der Stadtgott von Hemath war 
Asima (IV Kg 17, 30), über den wir jedoch nichts Näheres 
wissen. Cheyne will Ht^'^wH = nntr^K = nnw = Ktar setzen. *) 

Im Jahre 853 wurde der König von Hemath von Sal- 
manassar U. besiegt; im darauffolgenden Jahre wurde das 
Land von Thiglath-Pilesar II. verwüstet und größtenteils dem 
assyrischen Reiche einverleibt. Zur neuen Blüte gelangte 
Hemath im XIII. Jahrhundert n. Chr. unter dem Fürsten 
Abulfeda, der zugleich als Geograph sich einen berühmten 
Namen machte. 

Gegenwärtig hat Hamäth ungefähr 60.000 Einwohner 
und gehört zu den größten Städten der asiatischen Türkei. 
»Es liegt zu beiden Seiten des Orontes im Tale und auf den 
Talhängen. Eine der Merkwürdigkeiten des Ortes sind die 
unermeßlichen persischen Räder, Naurah genannt, die dazu 
dienen, das Wasser nach der oberen Stadt heraufzuarbeiten. « ^) 

Es ist eine Streitfrage, ob unter ^^-b nön (iv Kg 14, 28) 
Hemath am Orontes zu verstehen sei oder nicht. Rieß unter- 
scheidet beide und meint: vielleicht sei »Hamath in Juda« 
identisch mit Nikopolis (Emmaus = 'Amwas).^) 

Calmet^), Thenius^) und Keil^) wollen unter »Hamath 
Judas« verstehen »das, was von den damaligen Reichen Da- 

In »The Expoaitory Timee«, IX, 429, und in Enc. bibl., II, 1946. — 
'*) Robinson, Neuere biblische Forschungen, 718. — ^) Biblische Geographie, 
27; Bibel-Atlas, 15. — *) Commentarius, IV, 386. — ^) Bücher der Könige, 
263. — 6) Bücher der Könige-, 316. 
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maskus und Hamath früher (unter Salomo) zu Juda gehört 

hatte« (Thenius). Kittel betrachtet n*Ti.T7 als eine Glosse, die er 

dann einfach wegläßt.^) Winckler endlich schlägt vor, das 

Verbum ^"^ü im Sinne von zurückschlagen zu nehmen (vgl. 

Is 36, 9), und meint, daß nach '^P einige Wörter ausgefallen 

seien. ^) 

Am wahrscheinlichsten erscheint uns unter den angeführten 

Auslegungen die von Thenius und Keil, der auch Kautzsch in 

seiner Bibelübersetzung folgt. ^) 

Die Text Veränderung, wie sie Klostermann ^) (p T^ nnnö 

bKin-p Tin [»(u. Damask.) aus der Gewalt Benhadads, des Sohnes 

Hazaels, zurückgewonnen«]) und gar erst Cheyne^) (•irKi 

bKTH-p T7n[-p Töinpbj nöTriKi n^3ö-nK n'^n [= und wie er Ma- 

nasse und Ramoth Galaad aus der Hand Benhadads, des 

Sohnes Hazaels, zurückgewonnen]) vorschlagen, findet in keiner 

der alten Übersetzungen eine Stütze. 

§ 50. Bach Ägyptens. 
(III Kg 8, 65; IV Kg 24, 7.) 

or-^atö ^ü^ LXX: 7coTa|i6<; AItötctoo (III Kg 8, 65), 6 Xet|ia^- 
poi; AtifüTctot) (IV Kg 24, 7); Vulgata: Rivus Aegypti, worunter 
nicht der Nil, sondern der Rhinokolura (Rhinokorura), 
der jetzige Wädi el-'Ari§ {^j^,j^^) zu verstehen ist, der als Süd- 
grenze Israels gegen Ägypten hin galt (vgl. Nu 34, 5; 
Jo 15, 4) und sich bei der Stadt Rhinokorura oder Rhinokolura, 
von der er auch den Namen erhalten hat, in das Mittelländische 
Meer ergießt. Die Griechen deuten nach ihrer Weise und 
Sprache den Namen mit »Nasen verstümmelt« (vgl. pivoxoXo6o'nf)(;= 
Nasenverstümmler). Ein äthiopischer Beherrscher Ägyptens 
soll nämlich hier Verbrecher, die auf diese Weise verstümmelt 
worden waren, angesiedelt haben. Quandt erklärt den Namen 

^) Bücher der Könige, 348. In der syrischen und arabischen Über- 
setzung fehlt auch tatsächlich dieses Wort. — *) Geschichte Israels, I, 
147 f. Dazu vergleiche auch Benzinger, Bücher der Könige, 16ß. — ^) Die 
Heilige Schrift des Alten Testaments, 408 f. — *) Bücher Samuelis und der 
Könige, 443. — ^) Gleanings in Bibllcal Griticism, in Expos. Times, 
XI, 138. 
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nach dem Hebrfiischen n (= Bewässerung) und np3 (= durch* 
bohren, durchstechen) mit »Grabenbewässerung«.') Rhinokorura 
erscheint im Onomastiken als letzter Ort an der Eüstenstraße, 
die den Verkehr zwischen Ägypten und Phönizien vermittelte.^) 
Zur Sommerszeit ist der Bach ausgetrocknet, weshalb er 
von der LXX auch /ei|jLappO(; genannt wird. In ähnlicher 
Weise spricht Asarhaddon vom nahal-Musri als einem »Orte 
(Wädi), wo kein Fluß ist«, d. h. der kein Wasser führt. ^) 

Für die Gleichsetzung des Baches Ägyptens mit dem 
Rhinokolura spricht das Zeugnis der LXX, die Is 27, 12 
direkt Rhinokorura liest. Winckler*) und Hommel wollen jedoch 
»nahal Misrajim« in »nahal Mo^ar« abändern. »Es hieß das 
Wadi von Moßar« — schreibt Hommel — »wohl deshalb, 
weil durch sein Stromgebiet die alte Karawanenstraße von 
Südpalästina nach Akaba und damit dann weiter nach Midian 
führte.«^) Doch ist es höchst unwahrscheinlich, daß dieser 
nahal nach Mosar wäre benannt worden, obgleich er mit 
diesem Gebiete gar nichts zu tun hatte, wie König richtig 
einwendet. ^) 

Viertes Kapitel. 

Salomons weitere Tätigkeit. 

Salomon opferte zu Gabaon, hernach erbaute er dem Herrn 
einen prachtvollen Tempel; desgleichen baute er den Mello und 
den Königspalast, Zu dem Zwecke hatte er mit Hiram, dem Könige 
von Tyrus^ eine Verbindung eingegangen, daß ihm dieser neben 
Oold auch Zedemhoh vom Libanon ßlr den Tempelhau lieferte. 
Auch halfen ihm Sidonier und Gibliter bei seinen Bauten, In 
der Gegend am Jordan, zwischen Sochoth und Sarthan, ließ 
Salomon die verschiedenen Gefäße gießen. Nachdem alles voll- 
endet, wurde die Bundeslade von Sion in den Tempel übertreten, 

I) Qnandt, Jadäa nnd die Nachbarschaft, 195. — <) Vgl. Thomsen, 
Palästina nach dem Onomastikon des £asebia9, In ZDPV, XXVI (1903), 
170 f. — ') Vgl. Delattre, L^Asie occidentale dans les inscriptions assy- 
riennes, 150; Winckler, KAT^, US. — *) Winckler, Qesohichte leraelt, 
I, 192; KAT^, 147 f. — ^) Hommel, Vier neue arabische LandBchaftsnamen, 
293. — ^) König, Fünf neue arabische Landschaftsnamen, 21 f. • 
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^Ib Entaehädiffung gab Stdomon dem König Htram 20 Städte 
in Galiläa, die dieser Kabul nannte. 

Gemeinsam ließen auch die beiden Könige ihre Schiffe aus 
Asiongaber, das bei Äilath am Ufer des Roten Meeres, 
im Lande Idumäa liegt, nach Ophir und l^harsis ziehen. 
Salamon trieb auch Pferdehandel mit Ägypten und Koa. 

§ 51. Gib^'Ön (Gabaon). 
(III Kg 3, 4; 9, 2.) 

1^^?. LXX: Faßacbv; Vulgata: Gabaon; in den ägyptischen 
Inschriften Qebana, Keban^); bei Flavius Josephus Faßaco^) 
oder raßawv^). 

Der Käme \)p^ wird gewöhnlich mit Hügelstadt, Hoch- 
stadt erklärt. ^) Nach Jo 10, 2 war Gabaon eine mächtige Stadt 
der Heviter. Zur Zeit der israelitischen Einwanderung stand 
es an der Spitze des Städtebandes Eaphira, Beroth und Kariath- 
iarim. Gabaon nahm seine Zuflucht zu einer List, um sich zu 
retten; zur Strafe des Betruges wurden den Gabaonitern von 
Israel Frohnarbeiten auferlegt (vgl. Jo 9). Bei der Verteilung 
des Landes ist Gabaon dem Stamme Benjamin zugewiesen 
worden, wurde aber darauf eine Friesterstadt (vgl. Jo 18, 
25; 21, 17). Hier opferte Salomon, worauf ihm der Herr er- 
schien (III Kg 3, 4ff.). 

Gabaon war in der Nähe von Rama (Jo 18, 25) und 
Kaphira (Jo 9, 17). Josephus Flavius setzt es 40 Stadien 
(= 7 km 398 wi)*), an einer anderen Stelle aber richtiger 
50 Stadien (= 9 km 247 m) •) nördlich von Jerusalem an. 
Nach den Onomastika lag Gabaon 4 römische Meilen westlich 
von Bethel bei Rama.^ 

Robinson hat das alte Gabaon im jetzigen Dorfe el-Gib 
(«^j*^^), das auf einem Doppelhügel liegt, wiedergefunden. 

Mariette, a. a. O., 43. - 2) ßj, II, 19, 1. — ») Ant., VI, 6, 2. — 
«) Wie Mislin (Heilige Orte, III, 340) zar Erklärung : »Hügel des Schmerzes« 
oder »Erhöhung der Bosheit« kommt, ist uns anerfindlich. — ^) Ant., VII, 
11, 7. - ") BJ, II, 19, 1. — ') Tapttüiv .Kttl fort xaijiT) vöv oßtco KoXoofiivYj 
iiXiqoiov Bai^X npb^ ^oopidg, oig an6 air)|JLeiu>v 3 Ropdcxstiat hl r^ Ta^ia 
(Onom., 243. 6; 127, 1). 
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Der Hügel ist ringsherum von schmalen Ebenen umgeben und 
besitzt acht Quellen. El-Gib liegt 9 hm nördlich von J^ru^alem. 
9 hm südwestlich von Betin und 5 hm westlich von er-ßam. ^) 

»Gib« ist nur eine Abkürzung des hebräischen >Gib®'6n« 
und zugleich eines der seltenen Beispiele, daß der Buchstabe 
V ganz ausgeworfen ist. Kampffmeyer jedoch meint: der Name 
der Stadt habe anfänglich Q'^C«!^ t^^) (= Ort, wo Zisternen) 
gelautet; der erste Teil sei ausgefallen und so sei ö**?! übrig- 
geblieben, aus dem dann el-Gib entstanden sei.^) 

Andere wollen Gabaon in Nebi Samwil suchen und identi- 
fizieren dann el-Gib mit Beroth. Man beruft sich hierfür 
auf III Kg 3, 4, wo Gabaon »die größte Höhe« genannt 
werde, während el-Gib bloß ein Hügel sei. ^) Darauf ist zu er- 
widern, daß jene Worte im Königsbuche nicht im physischen, 
sondern im moralischen Sinne zu verstehen seien. Der Sinn 
jener Stelle ist nämlich: Gabaon war zu jener Zeit die be- 
rühmteste Höhe, auf der geopfert wurde. 

§ 52. MillÖ (Mello). 

(III Kg 9, 1.5. 24; 11, 27; IV Kg 12, 20.) 

«^'^ö. LXX: MsXco (III Kg 9, 15. 24), MaXXco (IV Kg 
12, 20); Vulgata: Mello. 

Man leitet den Namen gewöhnlich von dem Zeitworte «ba 
(= angefüllt, voll sein) ab; daher Kibö = Füllung. Oft wird 
dieser Name mit ^^ö im Targum zusammengestellt und mit 
»Damm« erklärt.^) 

Der Mello nimmt unter den Salomonischen Bauten un- 
streitig einen hervorragenden Platz ein (vgl. III Kg 11, 27). 
III Kg 9, 24 wird gesagt, das Salomon den Mello gebaut 
habe. Dieser bestand jedoch schon vor der Eroberung der 
Jebusiterburg durch David, weshalb jene Stelle (III Kg 9, 24) 
sowie auch II Pa 32, 5 nicht so sehr von dem Baue als 

1) Vgl. Guthe, Bibelwörterbuch, 215. — '-) ZDPV, XVI, 26f.; dazu 
Tergleiche man auch e§-§ära aas DimiSk e§-§am. — ^) Vgl. Heidet in 
Eevue biblique, 1894, 321 ss. — *) Vgl. Schick (Stiftshütte, 198): Auffüllung, 
Damm; Tobler (Topographie von Jerusalem, I, 21): wallähnliche Mauer. 
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vielmehr von einer Renovierung oder Erweiterung zu 
verstehen istJ) 

Aus IV Kg 12, 20: »Sie erschlugen Joas im Hause Mello« 
können wir schließen, daß der Mello — wenigstens in den 
späteren Zeiten — nicht ein einfacher Damm oder eine ein- 
fache Mauer, sondern eine Art Kastell war. So faßten auch 
die griechischen Übersetzer der Heiligen Schrift das Wort 
Mello auf, indem sie z. B. II Pa 32, 5 dasselbe mit ÄvaX7i|Ji|Jia 
wiedergaben. Auch in der Stadt Sichem war ein Mello, wor- 
unter das Kastell jener Stadt gemeint ist (vgl. Ri 9, 6. 20). 
Aus IV Kg 12, 20 folgt femer, daß im Mello Jerusalems 
wahrscheinlich auch Wohnungen waren. So versteht Köhler unter 
dem Mello ganz richtig nicht einen Turm, »womit die Festung 
gefüllt = vollendet würde, sondern ein Bollwerk, Zitadelle,« .... 
»einen Ort, welchen die Bewohner einer Stadt in der Zeit der 
Gefahr mit ihren Vorräten und Schätzen zu deren Bergung 
anfüllen und wohin sie sich nötigenfalls selbst zurückziehen«.'^) 

Die meisten verlegen den Mello auf die Nordwestseite 
des Osthügels (Sion), da ja der Südabhang wegen seiner 
natürlichen Steilheit einer derartigen Befestigung weniger be- 
durfte als die Nord Westseite. Der Mello sollte den Aufstieg 
aus dem Tale zur Jebusiterburg, der späteren Stadt Davids, 
schützen (vgl. IV Kg 12, 20 [21]). HI Kg 11, 27 lesen wir: 
»Und das ist die Ursache der Auflehnung wider ihn, weil 
Salomon den Mello baute und die Lücke an der Stadt 
Davids verschloß.« Gemeint ist wohl das Tal zwischen dem 
Ost- und Westhügel, von Flavius Josephus Tyropoeon ge- 
nannt. Wahrscheinlich war der Mello an demselben Platze, 
wo später die Burg der Syrer (Akra) stand. Denn es ist be- 
achtenswert, daß die LXX öfters für Mello djv äxpav liest, 
so z. B. II Kg 5, 9; HI Kg 11, 27; 1 Pa 11, 8.») 

Ganz ausgeschlossen ist die Ansicht, daß unter dem Mello 
eine Wasserleitung (so z. B. Töttermann) gemeint sei. 



^) Mommert will Deuestens den Davidischen MeUo vom Salomonischen 
nnterflcheiden (Topographie des alten Jerusalem, II, 287). — ^) Köhler, 
Lehrbuch der Biblischen Geschichte, II/l, 299. — ^) Vgl. Ewald, Geschichte 
des Volkes Israel, III, 330. 
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Eine kühne Hypothese über den Mello hat Winckler auf- 
gestellt. Nach ihm wäre »bet-millöc nichts anderes als das 
Haas auf der Anfschttttung, dem Tempelhügel, der hergestellt 
ist, um das Gotteshaus über die gewöhnlichen Gebäude zu 
erhöhen. »Haus des millo bedeutet also einen Tempel und 
mill6 ist die Tempelstätte.« Winckler beruft sich hierfür 
auf das assyrische tamlü=mullü = Aufschüttung, auf welche 
Staatsgebäude, Ten^pel und Palast zu stehen kommen«^) Der 
Mello, d. i. der Tempel Salomons, sei dementsprechend ein 
Umbau der alten Eultstfttte der Davidsstadt, während Salo- 
mons Neubau sein Palast sei, der mit dem Tempel gar 
nichts zu tun habe. Das Wort h^kal, welches für den an- 
geblichen Tempelneubau gebraucht werde, bezeichne als baby- 
lonisch-assyrisches Lehnwort den Eönigspalast und nie den 
Tempel. Erst die spätere Anschauung suchte das umgekehrte 
Verhältnis zu erweisen. »Weil dieser Palast (den Salomon sich 
gebaut) von der späteren Überlieferung mit dem Tempel zu- 
sammengeworfen wurde und dieser allmählich der Haupt- 
gegenstand des Interesses wurde, konnte sich der Gebrauch 
herausbilden, unter hekal den Tempel zu verstehen.«^) 

Cheyne vermutet in IV Kg 12, 21: ^^P n^a B^K^-nK «n 
npp ir\}n (= sie erschlugen Joas im Hause Millo, das nach Silla 
hinabgeht) eine Textverderbnis. Er hält rhu min für eine Ent- 
stellung aus ^«0/1^% welches eine Glosse zu K^ö sei. Es würde 
somit nach ihm jene Stelle lauten: »Sie erschlugen Joas zu 
Beth-jerahmeel.« Der am meisten wahrscheinliche Text von 
n Kg 5, 6. 8 zeige, daß die ursprüngliche Bevölkerung Jeru- 
salems »jerahmeelitisch« war und Is 29, 1 werde Jerusalem 
einige Male »('ir) Jerahmraeel«, i. e. »Stadt des JerahmeeU, 
genannt.^) 



>) Winckler, Geschichte Israels, II, 251. — >) A. a. O., 359f.; dazu 
KAT^: >Da8 Bauwerk, welches Salomos Rahm begründet, ist aber der 
h^kal. Das ist kein Tempel gewesen, sondern der Königspalast. Sein 
Name ist assyrisch (ekallu) und bezeichnet dort ebenfalls nur den Palast 
des Königs .... Erst späteste nachexilische .... Anschauung hat Salomo 
nur als Erbauer des Tempels angesehen und den h§kal zu einem Tempel 
umgedeutet.« — ^) Cheyne in Encyclopaedia biblica, III, 3097. 
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§ 53. Tyrus. 

(III Ky ö, 1; 7, 13f.; 9, 11 f.) 

n*iac, meistens defektive *i!it;LXX: Töpo<;: Vulgata:Tyrus;syri- 
sehe Übersetzung ^©V arabische jy^ oder ^^^-^3^; in den ägypti- 
schen Inschriften Zaira, Zaru, Zara oder T'ar*); in den assyri- 
schen Sara; in den Amarnabriefen 3^1*1; jetzt heißt die 
Stadt $ür 0^^^). 

nie (== Felsen) von der Lage auf einer Doppelfelseninsel. 
Es ist ungewiß, ob Tyrus oder Sidon älter ist. Für Tyrus 
scheint Strabo zu sprechen, welcher diese Stadt {JLSifioTTQv töv 
4>oivCxa)v xal Äp)(atoTdtt7)v nennt. ^) Unter den neueren Autoren* 
treten Delitzsch^) und Jeremias^) für den älteren Ursprung 
Tyrus' ein, die sich besonders auf assyrische und ägyptische 
Qaellen (gegen Gn 10, 15) berufen, die Tyrus zu einer Zeit 
erwähnen, wo sie von Sidon noch schweigen. 

Tyrus war auf zwei Inseln, welche König Hiram durch 
einen Damm miteinander verbinden ließ, erbaut.^) Seine 
zwei Häfen begünstigten sehr den Handel, so daß es zu großer 
Macht gelangte und Sidon überflügelte. Eine anschauliche 
Schilderung der Macht und des Einflusses Tyrus' bietet uns 
Ezechiel (27, 3 ff.). 

Wie man aus dem Papyrus Anastasi III ersieht, hatten um das 
Jahr 1250 v. Chr. Könige die Macht in den Händen. Dadurch 
wird die ältere Ansicht jener (z. B. Movers) unhaltbar, welche 
meinen, daß kurze Zeit vor Abibaal, dem Zeitgenossen Davids 
und dem Vater des Königs Hiram, noch zwei Suffeten ge- 
herrscht haben. Der König Hiram stand mit David und Salo- 
mon auf freundschaftlichem Fuße (II Kg 5, 11; III Kg 5, 26; 
7, 13; 9, 11). 

Aus den Inschriften Assurnasirhabals erhellt, daß 
bereits in der ersten Hälfte des IX. Jahrhunderts von den 
Assyrem den Bewohnern von Tyrus und Sidon ein Tribut 
auferlegt worden war. Die Macht von Tyrus wurde gebrochen 

Vgl. jQflti, Geschichte der orientalischen Völker, 172. — -) Strabo, 
XVI, 756; dazQ vergleiche Krall, Studien zar Geschichte des alten Ägyp- 
tens, III: Tyros und Sidon, 3ff. — ') Wo lag das Paradies, 284. — *) Tyrus, 
15 ff. — 5) Vgl. Prutz, Aus Phönizien, 187 f. 

Doli er, Geogr. a. ethnogr. Stadien. 8 
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durch Alexander den Großen, der auch die Insel mittels eines 
Dammes mit dem Festlande verband. In den späteren Zeiten 
waren die Bewohner Tyrus' durch ihre Laster sehr be- 
rüchtigt. ^) 

Im Talmud heißt Tyrus eine »große Stadt«, eine »Ver- 
kehrsstadt«. Im XIII. Jahrhundert schildert es Burchardus 
de monte Sion als eine sehr befestigte Stadt. ^) 

Jetzt hat $ür ungefähr 6000 Einwohner und liegt nicht 
mehr auf einer Insel, sondern einer Halbinsel, da der Damm, 
den Alexander der Große aufführen ließ, allmählich zu einer 
Landenge wurde. 

Von den griechischen und römischen Schriftstellern wird 
auch eine Stadt auf dem Festlande unter dem Namen 
»Palaetyrus« erwähnt, die von vielen für älter gehalten wird 
wie Tyrus selber. Doch hat es tatsächlich nie eine Stadt 
namens Tyrus auf dem Kontinente gegeben, sondern dieser 
Name wurde erst später auf die Niederlassung auf dem Fest- 
lande übertragen. Unter Palaetyrus ist nämlich — wie Prä^ek 
nachgewiesen hat — die Stadt U s u (in den ägyptischen Inschriften 
Otu = Osu) zu verstehen. Dies ahnte bereits Pietschmann, 
wenn er schreibt: »Es ist ebensogut möglich, ja, recht wahr- 
scheinlich, daß Palätyros, wie schon George Grotefend ange- 
nommen hat, ursprünglich nichts als die falsche Übersetzung 
eines ähnlich klingenden Ortsnamen war, der eine ganz andere 
Bedeutung hatte.« ^) 

Für unsere Beweisführung ist von großer Wichtigkeit 
eine Nachricht Menanders bei Flavius Josephus*), daß unter 



^) So schreibt Antoninus Piacentinas: Tyro homines potentes, vita 
pessima tantae laxuriae, quae dici non potest (Itiner. in edit. Geyer, 160). — 
-) Magnam habet maroram ambitam — formam habens rotandam, sita in 
corde maris in rape daris^ima et undiqae mari circumdata, nisi in fronte 
civitatis contra orientem — , quantum est iactus lapidis. Ubi cincta est triplici 
muro, fortt et alto, et XKV pedes spisso. Qai etiam muri muniti sunt 
turribus XII fortissimis (edit. Laurent, 25). — ^) Pietschmann, Geschichte 
der Phönizier, 69. — *) 'EtcI toütoo, 6 tü>v 'Aaoupiu>v ßaatXe^g eic^XO-e 
4>otvtxY]v iroXep.(i)V fi^raoav, octi^ oiceüaa^isvoi; elpi^viqv ^exa icdvriuv aiie)((upY]06v 

OTCCOÜ). 'AUBOTY] TS ToplCüV St8(l>V V.ttl "Axf] Xttl "/] ICOcXai TüpO? Xal ITOAXal Sk\OLl 

ÄoXe^, ai Tfj) Td)V 'Aoooptcuv lauta^ ßaotXel tcapeSooav (Ant., IX, 14. 2). 
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jenen Städten, die infolge des Sieges des assyrischen Königs 
(Sennacherib um 700) über Tyrus von dieser Stadt abfielen, 
Sidon, Ake und Palätyros gewesen seien. Doch »Palätyros« war 
nicht der wahre Name jener Stadt^ sondern dieser war damals 
schon verschwunden, über denselben Feldzug gegen Tyrus be- 
sitzen wir nämlich auch eine Mitteilung vomKönigSennacherib 
selber. In der betreffenden Inschrift zählt der assyrische König 
genau nach der Reihenfolge, und zwar von Norden nach Süden, 
alle jene Städte auf, die damals sich ihm unterworfen hatten. 
Es sind dies: $idunu rabu, $idunu sihru, Bit Ziti, $ariptu, 
Mahalliba, Usu, Akzibi, Akku. In der Reihenfolge muß auch 
il TcdXai T6po? gesucht werden, und zwar wegen der geo- 
graphischen und geschichtlichen Beziehungen zu Tyrus zwischen 
$ariptu (Idtpeirua) und Akzibi fExSiinra). Zwischen diesen beiden 
Städten erwähnt aber Sennacherib bloß Mahalliba und Usu. 
Mahalliba, das von Clermönt Granneau und Maspero mit den 
heutigen Ruinen MahoUib identifiziert worden ist, wird sonst 
nirgends erwähnt, war somit ein unbedeutender Ort und kömmt 
für unsere Untersuchung außer Betracht. Es bleibt also bloß 
Usu übrig. Dieses ist wohl mit Otu im Papyrus Anastasi I 
identisch. Darin werden die phönizischen Städte in der Richtung 
von Norden nach Süden aufgezählt: Berytos, $idon, §arepta, 
die Natanafurt, Otu und Tyrus. Otu liegt also zwischen der 
Natanafurt (oder Litanyfurt) und Tyrus. Dies alles paßt ganz 
gut auf Usu in der assyrischen Inschrift, auf Palätyrüs bei 
den griechischen und römischen Schriftstellern. 

Assurbanipal hatte Usu zerstört; seit jener Zeit wird es 
nicht mehr erwähnt. Als zur Zeit Alexanders des Großen der 
Name Palätyrüs entstand, waren von jener Stadt bloß Rainen 
mehr übrig. Weil die Vorfahren der tyrischen Bevölkerung 
aus dem Festlande auf die Insel eingewandert sein sollen, so 
wurde dann jenen Ruinen der Name Palätyrüs unterlegt. Doch 
der echte Name Usu blieb in dem Namen des phönizischen 
Heros 05o(o<; erhalten, welcher als Erfinder der Schiffahrt und 
Oründer von Insel-Tyrus gilt. ^) 



') Vgl. Präsek, Forschungen zur Geschichte des Altertums, II, 21 ff. 

8* 
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§ 54. Libanon (Libanon). 

(in Kg 4, 33; 5, 6. 9. 14; 7, 2; 9, 19; 10, 17. 21; IV Kg 14, 9; 19, 23.) 

n3?>, einmal (Dt 3, 25) P?V; in der Prosa (H Pa 2, 7 
ausgenommen) immer mit dem Artikel; LXX: Aißavo^; Flavius 
Josephns: ACßavog und Aißavov; in den assyrischen Inschriften 
Labnanu, Labnana, Labnaani; in den babylonischen Laabnanav, 
Laabnanim^); im Ägyptischen vielleicht Ra-man-n^. Bei 
Ez 17, 23 und Ag 1, 8 heißt er »der Berg« xar* eSo/f^v. 

Der Name Libanon wird abgeleitet von dem Verbum 
I?f (= glänzen, weiß sein); der Name weist somit auf ein 
weißes Gebirge hin (vgl Mont-Blanc), sei es von dem weißen 
Aussehen des Kalksteines, aus dem er besteht^), oder aber 
von dem Schnee, der seine Gipfel bedeckt.*) Im Talmud 
heißt er direkt K^an me (= Schneeberg). *) 

Durch ein Tal wird der Libanon in zwei Teile geschieden; 
der östliche heißt bei den Griechen und Römern der Anti- 
libanus*), während der Name Libanon auf den westlichen Teil 
beschränkt wurde. Dieser Einschnitt führte den Namen Cöle- 
syrien (das »hohle Syrien«) und heißt jetzt el-Bikä* (Buka*a). 
was ohne Zweifel dasselbe ist wie das hebräische ^^\?^ (= Taly 
Spalte).') Wie Hölscher richtig hervorhebt, war Cölesyrien 
ursprünglich ein viel weiterer Begriff, indem er im Anfange 
des IV. Jahrhunderts »das Land südlich vom Amanos«, »das 
westeuphratische Syrien« bezeichnete, dem das mesopotamische . 
(i^ Sopia T^ \Uari twv icotaftÄv) entsprach.*') NachStrabo^) hingegen 

Schrader, KAT^, 183; KB, 111/2, 14 f. — ^) Vgl. Müller, Asien und 
Europa, 197 ff. — 3) Vgl. Robinson, Palästina, HI, 723. — *) Vgl. Jr, 18, 
14; Tacitus, Hist., 5, 6; Fraas, Drei Monate am Libanon, 55. — ^) Ham- 
burger, REJ, I, 712. — ^) Die oft gehörte Form Antilibanon (zusammen- 
gesetzt aus der griechischen Präposition und der hebräischen Endung) 
ist zu vermeiden Die griechische Form ist Libanos, die hebräische Libanon 
(vgl. Wimmer, Palästinas Boden, 13, Anm. 2). — *') Am 1, 5 ist H^^^i??^ 
zu lesen, wahrscheinlich wegen der vielen Qötzentempel, die sich hier be- 
fanden. Andere wollen in pK einen Gottesnamen erblicken. Ganz unwahr- 
scheinlich ist die Ansicht jener, die in pK*nrp2 einen Stadtnamen 
(Baalbek) sehen wollen. — ^) Hölscher, Palästina in der persischen und 
hellenistischen Zeit, 12; dazu vgl. Scbürer, Theologische Literaturzeitung, 
XVIII (1908), 261. — 9) A6o U eorlv op-rj xdi jcoioövxtji rrjv KotXijv xaXoo- 
jievYjv Soptav, u>^ äv icapaXXiqXa, 8 xz Aißavo^ xal 6 'AvriXcßavo? (XVI, 2). 
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haftete der Name Cölesyrien ursprünglich an dem Einschnitte 
zwischen dem Libanon und dem Antilibanus. Hölscher indes bleibt 
sich bei der Bestimmung des Umfanges des Begriffes »Cöle- 
syrien« nicht konsequent, indem er bald darauf. Strabo 
folgend, die Ansicht vorbringt, daß unter »Hohles Syrien« 
anfänglich wahrscheinlich die Bodensenkung zu verstehen sei, 
die vom Libanon an, dem Jordanlaufe folgend, bis zum Älani- 
tischen Meerbusen sich erstreckt. 

Die Höhen Verhältnisse des Libanon und Antilibanus unter- 
scheiden sich darin, daß die Höhe des ersteren nach Norden, 
die des letzteren gegen Süden zunimmt. Der höchste Gipfel 
des Antilibanus (jetzt Gebel e§-Öerki = östlicher Berg) ist der 
»Große Hermon« (2860 wi). Derselbe hieß auch Baal Hermon, oder 
in der Pluralform Hermoniim (Ps 41, 7) von den einzelnen 
Bergspitzen. Die Chanaaniter nannten ihn Sirion, die Amorrhiter 
Sanir oder auch Sion ([k^tt^) (Dt 4, 48). Von dem »Großen 
Hermon« ist wohl zu unterscheiden der »Kleine Hermon« 
(= Nebi Dahi) in der Nähe des Thabor; zu dieser unbe- 
gründeten Benennung gaben Ps 41 (42), 7 und 88 (89), 13 
Veranlassung. Als die höchsten Spitzen des Libanon (jetzt 
G ebel Libnan) gelten G ebel Makmal (3052 m) und Dahr el-Kodib 
(3063 m). 1) 

Der Libanon entsendet in das Mittelländische Meer den 
Orontes und Leontes; am Antilibanus entspringt der Abana 
und Pharphar. 

Das Libanongebirge ist berühmt wegen seines Weines 
(Os 14, 8), seiner Zypressen, Platanen, Eichen (vgl. Is 40, 6), 
Ölbäume, besonders aber wegen der Zedern (vgl. Ri 9, 15; 
ni Kg 4, 43; Es 3, 7; Ps 104, 16; Is 2, 13f.; Ez 27, 5 etc.). 
Nach den Angaben der Heiligen Schrift zu schließen, waren 
letztere einstens sehr zahlreich; jetzt aber erscheinen sie im 
Verschwinden begriffen. Nicht bloß Salomon, sondern auch 
der babylonische König Nebukadnezar bezog von dort Zedern- 
holz für Tempel- und Palastbauten. 2) Auch der Tabak des 

Baedeker, Palästina, XLVI. Nach anderen hätte der Gebel Ti- 
mar an 3212 m und wäre somit der höchste Berg. — ^) Schrader, KB, 
III/II, 14 f.; 38 f. 
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Libanon erfreut sich großer Beliebtheit. ^) König Salomon bezog 
aber vom Libanon nicht bloß verschiedenes Holz, sondern ließ 
auch daselbst, wie wir aus HI Kg 9, 19 entnehmen, Bauten 
aufführen. Über deren Natur gibt uns LXX L eine An- 
deutung: 2aXo|i.c^v ^p4ato SiavolYSiv ta Sovaosuovta loö Aißdtvo!> 
(III Kg 2, 28). Winckler vermutet darunter Bergwerke. ^) An 
einigen Stellen des Gebirges findet man tatsächlich alte Eisen- 
gruben. Im großen und ganzen liefert der Libanon wenig 
Schätze. 3> 

Vom Wild des Libanon (IV Kg 14, 9) finden sich jetzt noch 
Panther, Bären, Hyänen, Wildschweine, Schakale und Gazellen. 

Eine Schilderung der landschaftlichen Schönheit des 
Libanongebirges geben uns Ebers und Guthe. »Schneebedeckte 
Gebirgsriesen und tiefe Schluchten, nackte und rauhe Hügel, 
zwischen denen kleine, aber friedliche und anmutvolle Täler 
sich senken, Bergströme in wilden Betten, die nur in der 
Winterszeit Wasser führen, Quellen, welche am Fuße felsiger 
Klippen oder sanft abfallender Berglehnen entspringen, hie 
und da ein den Blick erfreuender Wasserfall, schaudererregende 
Abgründe und unermeßlich tiefe Höhlen, Dörfer und liebliche 
Gärten, Obßtbäume und Olivenhaine, prächtige Zederngruppen 
und weite, herzerhebende Aussichten über Land und Meer 
fesselten das Auge des Beschauers in überraschenderweise.«^) 
Arabische Dichter sagen vom Libanon: »Der Libanon trägt 
den Winter auf seinem Haupte, den Frühling auf seinen 
Schultern, den Herbst in seinem Schöße und der Sommer 
schlummert zu seinen Füßen.« ^) So begreifen wir, warum der 
Libanon, wenn auch außerhalb des israelitischen Gebietes ge- 
legen, so oft in der Heiligen Schrift erwähnt wird. 

§ 55. Sidonier (Phönizier), 
(in Kg 5, 6} 11, 1. 5. 33; 16. 31; 17, 9; IV Kg 23, 13.) 

7T?c^ D^j^^i:^ D^n^^ rsnx (in Kg 11, 33); LXX: £i8<Ävio:; 
Vulgata: Sidonii; in den assyrischen Inschriften heißt das 

Vgl. Diener, Libanon, 177. — 2) Winckler, AUtestamentliche Unter- 
suchungen, 175. — 3) Vgl. Guthe in Haucks KEP, XI, 436. — *») Ebers- 
Guthe, Palästina, I, '610. — ^) Hamburger, REJ, I, 712. 
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Volk $idanaai^), die Stadt Sidon ^idunu^), IJiduunu^), §iduuni^); 
in den Amarnabriefen steht §iduna (Zituna) für Volk und Stadt, ^) 
Die Sidonier (Phönizier) haben aber nichts mit den, Fenchu^) 
auf den ägyptischen Denkmälern zu tun, wie W. M. Müller 
nachgewiesen hat.^ 

Unter »Sidonier« versteht man nicht bloß die Bewohner 
der Stadt Sidon, sondern gewöhnlich — wie auch an den 
angeführten Stellen der Königsbücher — die Phönizier über- 
haupt. Auch Homer®) undVergil nehmen das Wort »Sidonier« 
im weiteren Sinne, weil Sidon durch lange Zeit hindurch 
einen gewissen Vorrang vor den übrigen phönizischen Städten 
inne hatte, bis dieser auf Tyrus überging. Schon Ethbaal, 
König von Tyrus, nannte sich con^x *?|bö (vgl. III Kg 16, 31 ; 
Ne 13, 16). 

Man hat den Namen »Sidon« in einen Zusammenhang 
mit dem Worte »Fisch«, »Fischfang« bringen wollen.^) Da- 
gegen macht Winckler mit Recht geltend, daß TU sowohl im 
Assyrischen als Hebräischen »jagen«, »mit dem Netze fangen« 
bedeute und erst im Aramäischen vom Fischfang ge- 
braucht werde. Aus den semitischen Sprachen könne man 
also — wie Winckler meint — diesen Namen nicht in ge- 
nügender Weise erklären.^®) 

Bei den Griechen und Körnern heißt das Land und seine 
Bewohner Phoenice respektive Phoenices. Man deutet den 
Namen 4>oivtS (Poenus) oft von der roten Hautfarbe; Franz 
Delitzsch stellt den Namen mit (povd<; = Blut und <poiv6c = 
blutrot zusammen*^); andere erklären den Namen von den 
roten Gtewändern, mit denen sie bekleidet waren, oder von 



') KB, J,142. — 2) KB, 1,190. — 3) KB, II, 90. — *) KB, II, 118, 
128. — 5) KB, V, 234, 174; Winckler, Thontafeln von Tell-el-Amarna, 
162, 174, 198, 234, 266, 272, 274, 276, 116 (Zituna). — «) So z. B. Rieß, 
Bibel-Atlas, 25. — "0 Asien und Europa, 208 ff. — ^) Z. B. II., VI, 290: 
spY« Yüvatxtöv SiSoviiuv. — •) So schreibt Justinus (Hist., XVIII, 3): >Quam 
(sc. urbem Sidon) a piscium ubertate, Sidona appellaverunt. Kam piscem 
Phoenices Sidon rocant.« Kneucker wollte den Namen Sidon von einem 
Götzenbilde herleiten, das unter der Gestalt eines Fisches hier rerehrt 
worden sei (in Schenkels BL, IV, 562), — ^^) Altorientalische Forschungen, 
V, 437. — ^0 Genesis, 295. 
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der Purpurfärberei. Man denkt bei dem Namen Phoenice auch 
an das griechische cpoivi£, welches sowohl die Dattelpalme 
als auch den Phönixvogel bedeutet. Wenn nun v. Landau 
meint: eine derartige Erklärung sei schon aus dem Grunde 
hinfällig, weil in Phönizien die Dattelpalme nicht gedeihe*), 
so macht Hommel dagegen geltend, daß der Name vielleicht 
aus einer älteren Heimat stammen könnte, wo eben die 
Dattelpalme zu Hause war, und das sei Ostarabien; auch der 
Phönixvogel konmie in Südarabien vor; seine ursprüngliche 
Heimat aber sei Ostarabien. Die Phönizier hätten also den 
Namen einfach mitgenommen.*^) Bei dieser Hypothese würde 
man allerdings eher die Form 4^oivixiot als 4^oivi7iS(; erwarten. 
Lenormant sieht in »Phönizien« bloß eine Abänderung des 
Namens Punt (Poeni, Puni), worunter die Ägypter die Länder 
westlich und östlich vom Roten Meere verstanden.^) 

Die Phönizier nannten sich selber Hanani und ihr Land 
Kenaan oder Hna (Xva). Sie waren nach Herodot (I, 1) vom 
Erythräischen Meere eingewandert und hatten die schöne 
und fruchtbare Küste am Mittelländischen Meere besetzt. Von 
ihnen erhielt jener Teil des Meeres den Namen mare Phoeni- 
cium. Infolge der philistäischen und israelitischen Einwan- 
derung wurden die Phönizier weiter gegen den Norden bis 
zum Earmel, ja, darüber noch hinausgedrängt. Man kann 
sagen, daß zur Zeit Christi ihr Gebiet vom Flusse Eleutherus 
(= Nähr el-Kebir) im Norden bis Dora, einige Meilen südlich 
vom Karmel, reichte.*) 

Die Sidonier werden von vielen wegen Gn 10, 15 zu den 
Chamiten gerechnet; andere halten sie für ein semitisches 
Volk.^) Man könnte diese beiden Ansichten vielleicht mitein- 
ander in Einklang bringen, indem man die Sidonier für semi- 
tisierte Chamiten hält, etwa in ähnlicher Weise, wie die 
Preußen zum Großteile germanisierte Slaven sind.*) 

') Landau, Phönizier, 9. — ^) Hommel in > Theologisches Literatur- 
blatt«, XXm (1902), S. 187 f.; dazu rergleiche man Movers, Phönizier, 
Il/I, 4. — ^) Lenormant, Histoire ancienne de TOrient, VI, 473. — *) Vgl. 
Kautzsch in Riehms Handwörterbuch, II, 1222; Guthe, Bibelwörterbucb, 
518. — ^) So Pietschmann, Geschichte der Phönizier, 8; Landau, a. a. O., 
öflF. — ^) Vgl. Hommel, Die semitischen Völker und Sprachen, 146. Über 
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Ihre Hauptsitze waren im Norden Arvad und Gebal; im 
Süden Sidon und Tyrus. Von ihren Sitzen an der Meeresküste 
^veanderten später viele Sidonier aus und gründeten in ver- 
schiedenen Ländern, so auf Kreta, Cypern und in Spanien 
(Tharsis), Kolonien und verpflanzten dorthin die orientalische 
Kultur. Winckler dagegen will jene Koloniengründung mit der 
chanaanitischen Einwandeirung in Verbindung bringen. Schon 
damals (zirka 3000 v. Chr.) wären viele von den Einwanderern 
nicht an der Küste stehen geblieben, sondern weiter westwärts 
gezogen und hätten sich auf verschiedenen Inseln oder an 
verschiedenen Küstenstrichen des Mittelländischen Meeres an- 
gesiedelt. ^) 

Die Sidonier verehrten mehrere heilige Bücher, die sie 
verschiedenen Göttern, so dem Gotte Taapt, Surmubel, zu- 
schrieben. Ihre Religion war Naturdienst. »So weit wir«, 
schreibt Baudissin, »die phönizische Religion zurückverfolgen 
können, beruht sie in der Tat auf einer Vergötterung aller 
JS^aturkräfte, welcher die Gewalten des leuchtenden Himmels 
wie die der befruchtenden Gewässer für Götter, die grünen 
Bäume der Erde wie die vom Himmel gefallenen Meteorsteine 
als Spuren der Gottheit galten.« 2) Sie stellten — wie Gut- 
schmid ausführt — ihre Götter nicht anthropomorphisch, 
sondern symbolisch dar, besonders durch Säulen (ASera). Selbst 
bei eigentlichen Bildern vermied man die Menschenähnlichkeit 
in irgendeiner Weise, indem man den Gott doppelköpfig, 
geflügelt, mit Tieremblemen, zwergförmig, hermaphroditisch 
darstellte. ^) 

Der oberste Gott war Baal (== Herr), der als erzeugendes 
Prinzip in der Sonne und als zerstörendes im Feuer (= 
.Moloch) verehrt wurde. Andere Götter waren: Adonis (= Tam- 
muz, Hadad, Rimmon), der in Byblos seinen Hauptsitz hatte; 
Baal Melkart oder Herakles, der Stadtgott von Tyrus, den 
die Phönizier auch als weibliche Gottheit (unter dem Namen 



die Sprache der Phönizier vergleiche Schröder, Die phönizische Sprache, 1 ff. ; 
Rawlinson, History of Phoenicia, 52 8. — ^) Winckler, Altorientalische 
Forschungen, V, 428. — ^) Baudissin, Studien zur semitischen Religions- 
geschichte, I, 44 f. — 3) Gutschmid, Kleine Schriften, II, 40. 
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Sandon^ Sandan) verehrten, was auch äußerlich dadurch 
zum Ausdrucke kam, daß Männer und Frauen ihrem Geschlechte 
entgegengesetzte Kleider anzogen. Grötter zweiten Banges waren: 
Taaut, Agathodämon oder Surmubel, Kakodämon, Kadmas, 
Typhon, Esmun, ein bekannter Stadtgott von Sidon. 

An der Spitze der weiblichen Gottheiten stand A§era 
(^*7?!^); sie war das empfangende, gebärende Prinzip und wurde 
als Mondgöttin verehrt (vgl. Jr 44, 17ff., wo sie als Mond- 
göttin »Königin des Himmels« genannt wird). Sie war von der 
Astarte, die der babylonisch-assyrischen Btar entspricht, kaum 
verschieden^) (gegen Movers)^); andere Namen für sie sind: 
Baaltis, Mylitta (vgl. Herodot 1, 199). Ihr Kult war sehr obszön. 
Von den Aderen, die man ihr zu Ehren auf Hügeln und in 
Hainen errichtete,, wird ihr Name vielfach mit »die Aufge- 
richtete« erklärt. Andere hingegen deuten den Namen mit 
»die Üppige«. 

Die Phönizier verehrten überdies eigene Acker-, Schiffs-, 
Fluß-, See- und Meergötter. Ihre Tempel zeigten eine große 
Ähnlichkeit mit den ägyptischen und dem jerusalemischen 
Tempel. 3) 

Den Kult besorgte eine große Anzahl von Priestern 
und Priesterinnen, deren erste Stellen gewöhnlich von Per- 
sonen aus der königlichen Familie eingenommen wurden. So 
stand z. B. die Mutter des Königs ESmunazar an der Spitze 
der Priesterinnen und führte den Namen Em-Astarte (Mutter 
Astarte) ^). Den Priestern waren in großer Zahl die Hiero- 
dulen respektive Hierodulinnen (entsprechend den Leviten 
bei den Israeliten) beigegeben, die arbeiteten, bettelten und 

^) Sehr ansprechend ist die Ansicht Torges, daß m^K zunächst Be- 
zeichnung der Göttin A§era gewesen, deren letzte Spuren wir im XV. Jahr- 
hundert y. Chr. treffen. Von dieser Göttin habe der heilige Pfahl ('TltC^K), der 
als Wohnsitz der Göttin betrachtet wurde und in ihrem Kulte eine so große 
Bedeutung hatte, den Namen erhalten. Hierauf seien diese ASeren in den 
Dienst der Astarte übergegangen und dementsprechend sei der Name TWth^ 
nunmehr für diese Göttin gebraucht worden (Aachera und Astarte, 41). — 
2) Movere, a. a. O., I, 196 f. ~ 3) Vgl. Pietschmann, a. a. O., 272 ff. — 
^) Schlottmann, Die Inschrift Eschmunazars, 4; ferner vergleiche Dietrich, 
Zwei sidonische Inschriften, 78. 
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sich im Dienste der Gottheit auch prostitaierten; der Erlös 
dafür fiel dem Tempel zu. Auch von Selbstverstümmelang zu 
Ehren der Gottheit wird berichtet. 

An der Spitze der Städte standen Könige, deren Macht 
jedoch sehr beschränkt war, insbesondere durch den Senat, so 
daß der König bloß die Stelle eines obersten Richters und 
Heerführers innegehabt zu haben scheint. Den zweiten Platz 
im Staate nahm der Hohepriester, für gewöhnlich ein naher 
Verwandter (Bruder) des Königs, ein. Die einzelnen Städte 
hatten untereinander einen Bund eingegangen, an dessen Spitze 
in der Perserzeit die Städte Sidon, Tyrus und Aradus standen. 
Die gemeinsamen Angelegenheiten wurden durch ein Synedrium 
besorgt, das aus den drei Königen sowie aus je 100 Senatoren 
der genannten Städte zusammengesetzt war. 

Die Phönizier waren in den Künsten und Wissen- 
schaften sehr bewandert.^) Fast alle konnten lesen; und von 
den Phöniziern lernten diese Kunst andere Völker. Sie 
waren ferner sehr berühmt durch ihre Glas- und Metall- 
industrie.^) Eine selbständige Kunst scheinen sie jedoch nicht 
gehabt zu haben; es macht vielmehr den Eindruck, daß sie sich 
in der bildenden Kunst besonders an ägyptische, später auch 
griechische Muster anlehnten. ^) Ihren Weltruf erwarben sie sich 
durch die Handelstätigkeit. Darüber schreibt Mo vers: »Was 
immer das eigene Land oder fremde Handelsgegenden zur 
Befriedigung der Bedürfnisse des Lebens erzeugten; was die 
Sitte zu verschiedenen Zeiten und bei verschiedenen Völkern, 
was der Luxus und die Mode verlangte oder auch die Neu- 
gierde reizte: das brachten sie aus der Nähe und der Ferne 
auf die Handelsmärkte der alten Welt. Mit Öl, welches Judäa 
lieferte, fahren sie nach Tartessus und tauschen dafür Silber 

ein; eherne Kessel und Geräte bringen sie bis nach 

Britannien und nehmen hier Zinn als Rückfracht; in Ägypten 
holen sie Salben und Glaswaren; nehmen dann weiter auf 
ihrer Fahrt in Athen Töpfe ein ... Nichts ist so unbedeutend, 



') Vgl. z. B. StSoveg iroXi)§at8aXot bei Homer (II., XXIII, 743). — 
') ICi$u)V TcoXu^aXxog bei Homer. — ^) Nöldeke, Orientaliscbe Skizzen, 19. 
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was die Geschäftigkeit dieser Händler nicht zu gewinnsüchtigen 
Zwecken auszubeuten weiß.c *) 

Die Macht der Phönizier war durch die Assyrer und 
Babylonier gebrochen worden und seit den Zeiten Alexanders 
des Großen hatten sie ihre Selbständigkeit vollends eingebüßt; 
ihr Gebiet wurde mit der Provinz Syrien vereinigt. 

§ 56. Gebal 

(III Kg 5, 32 [Vulgata 5, 18].) 

•???, die Einwohner ^'^^^, oder kollektiv ''^?l?; LXX: 
FißXioi; Vulgata: Giblii. In den Keilinschriften heißt die Stadt 
Guubli, Gubla, die Bewohner Guublaai oder Gubalai^); in den 
Amarnabriefen finden wir Gabla oder Kuubli^); in den ägyp- 
tischen Inschriften Kupuna, Eepuna oder Kapuna, was nur 
eine Entstellung aus Gublu oder Gebal zu sein scheint. '*) Von 
den Griechen wurde die Stadt BüßXoc, selten BißXo(;, genannt; 
Burchardus de monte Sion hat den Namen Biblium^). und zar 
Zeit der Kreuzzüge findet sich die Form Giblet. Bei den 
Arabern heißt sie jetzt Gebeil (J-ixÄ.j jJLli = kleiner Berg); 
es hat sich somit der alte Name erhalten. Der Name Gebal 
(/^ = J44- = Borg) erklärt sich daraus, daß diese Stadt 
auf einem Hügel neben Bergen zwischen Tripolis und Berytus 
erbaut ist, von welch letzterer Stadt sie gegen Norden 5 Meilen 
entfernt ist. Der im Altertume tiefe und sehr günstig ange- 
legte Hafen von Gebal, das am Mittelländischen Meere liegt 
(vgl. Ez 27, 9), ist gegenwärtig ganz versandet. 

Gebal wird in verschiedenen Mythen unter die ältesten 
Städte der Welt gerechnet; ja, für älter als selbst Sidon ge- 
halten.®) Es galt von alters her für eine heilige Stadt; so 
, 

^) A. a. O., II/3, 87 f.; ferner vgl. Rawlinson, History of Phoenicia, 
282 SB. — 2) Vgl Schrader, KAT«, 185; KB, 11,148. — 3) KB, V, 124 ff.; 
Winckler, Geschichte Israels, I, 115. 232. — *) Vgl. Krall, Studien zur 
Geschichte des alten Ägypten, III, 5; Meyer, Geschichte des Altertums, 
I, 229; W. M. Müller, Asien und Europa, 189. — *) A. a. O. (ed. Laur.), 
27. — ^) So schreibt z. B. Stephanus Byzantlnus: BoßXo^, rzokiq ^otvtxYj^ 
apj^atoxdnq Tcaacuv, Kpovoo xTto|i.a, äicö BoXXyj^ ir^^ MiX.i^too d-ofctxpoq 
(a. a. O., 24). 
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wird Byblos bereits im Papyrus Anastasi I (um 1200 v. Chr.) 
eine »heilige Stadt« genannt. Adonis und Baaltis hatten hier 
berühmte Tempel. Vom Adoniskult hatte die Stadt Byblos 
auch den Beinamen 'ASa>vi§0(; ispa erhalten. Durch kluge Ver- 
meidung eines Widerstandes gegenüber den assyrischen Königen 
erreichte die Stadt, daß sie ihre eigene Verwaltung beibehalten 
konnte. Es werden nämlich in den Inschriften Thiglatb Pilesars, 
Sennacheribs, Asarhaddons, Assurbanipals Könige von Gebal 
erwähnt. ^) 

Die Bewohner von Gebal (Byblos) taten sich besonders 
in der Bearbeitung des Holzes und der Steine (vgl. III Kg 
5, 18) wie im Schiffsbau (vgl. Ez 27, 9) hervor, weshalb der 
!Name Gibliter überhaupt für erfahrene phönizische Bauleute 
gebraucht wird. 2) Ihre Sprache weist auf der großen Inschrift 
von Byblos Spuren dialektischer Unterschiede von dem übrigen 
phönizischen Idiom auf.^) 

■V 

Das alte Gebal lag südlich von dem jetzigen Dorfe Gebeil, 
das ungefähr 1000 Einwohner zählt, auf einem Hügel unweit 
des Meeres.^) 

§ 57. Jordan. 

(III Kg 2, 8; 7, 46; 17, 3. 5; IV Kg 2, 6. 7. 13; 5, 10. 14; 6, 2. 4. 7, 

15; 10, 33.) 

m. Ps 42 (41), 7 und Jb 4, 23 (Valgata 18) ausge- 
nommen, stets mit dem Artikel I?"?--!^; chaldäisch ^?T; syrisch 
^^^cu oder _J^5aI; arabisch ^'>y^y.:, LXX hat 'lopSdviQc; im Pa- 
pyrus Anastasi I lesen wir Y-ira-da-na.*) 

Der Jordan entspringt aus drei Quellen, denen von Bäni-, 
jäs, Teil el-Kädi und Wädi et-Teim, am Fuße des Antilibanus, 
durchströmt den Meromsee (jetzt Bahr el-Hüle), hierauf den 
See Genesareth, der bereits 208 m unter dem Mittelländischen 
Meere liegt, und ergießt sich nach vielgewundenem Laufe in 
das Tote Meer. Er nimmt verschiedene Zuflüsse auf, die aber 



^) Vgl. Winckler, Gebal and Gabala in den assyrischen Inschriften 
(Sammelheft der MVG, 1896, IV), S. 20. — -) Vgl. Neumann, Quin 
Dscheradi, 7. — ^) Nöldeke, Die semitischen Sprachen, 30 f. — *) Vgl. 
Kenan, Mission de Ph^nicie, 173 s. — ^) W. M. Müller, a. a. O., 97f.; 196. 
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mit Ausnahme des Earith und Jabok (Zerkä) in der Heiligen 
Schrift nicht genannt werden; die wichtigeren davon sind: 
Nähr Jarmük (= Hieromax = §eri at el-Menädire) im Osten 
Wädi Beisan und W. Feiria im Westen. 

Die Breite und Tiefe des Jordan ist zu verschiedenen 
Zeiten und an verschiedenen Stellen verschieden. Zwischen 
dem Merom- und Genesarethsee beträgt seine Breite 20, beim 
Eintritte in das Tote Meer über 100 Schritte. Die Tiefe wechselt 
zwischen 1 und 3 m. 

Die Distanz zwischen der Quelle im Wädi Teim und der 
Mündung des Jordan ins Tote Meer beträgt in der Luftlinie 
220 Äwi; aber wegen der vielen Krümmungen, die der Fluß 
macht, ist der zurückgelegte Weg bedeutend größer. Der Jordan 
hat ein starkes Gefälle, im ganzen 914 m. Er ist reich an 
Fischen und hat in seinem Oberlaufe klares, sehr schmack- 
haftes Wasser; nach seinem Austritte aus dem See Genesareth 
wird dasselbe infolge der aufgelösten Erde trübe, bleibt 
aber trinkbar. Vom See Genesareth bis zum Toten Meere 
durchströmt er die Wüste el-R6r ^) (bei Flavius Josephus ]i:t{a 
TisStov). Seine unmittelbare Umgebung ist jedoch keineswegs 
so unfruchtbar; die Ufer schmücken mannigfache Pflanzen, 
wie z. B. Binsen, Tamarisken, Rohr, Weiden etc., und be- 
leben verschiedene Tiere, daher auch der Name VH'j^ T^? 
(= Pracht des Jordan, vgl. Jr 12, 5; 49, 19; 50, 44; Za 11, 3) 
gerechtfertigt ist. 

Den Namen Jordan erklärt man gewöhnlich aus dem 
Semitischen, und zwar von dem Zeitworte TT' (= herabsteigen) 
mit »der Herabsteigende« (vgl. Jo 3, 16), »der Fluß«. (Dazu 
vergleiche man nk; = Nil; Rhein eigentlich = Fluß.) 2) Cheyne^) 
stellt den Namen des Flusses mit dem syrischen Wort^ jarda 
(V) = See und dem arabischen Zeitworte warada {>j^ = zur 
Tränke gehen (wirdun = Tränkeplatz) zusammen und deutet 
ihn mit Tränkestelle, Furt, was allerdings zu der jetzigen 



^) Im Mittelalter findet sich bereits der Name Gorrus, so bei »Inno- 
minatus VI.« (W. Neumann, Drei mittelalterliche Pilgerschriften, in »Öster- 
reichische Vierteljahresschrift€, VII (1868), S. 421. — 2) Fürst, Handwörter- 
buch, I, 545. -^ 3) Encyclopaedia biblica, II, 2575. 
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Namensfonn eä-Seri'a (ijo^l) (= Tränke), oder vollständiger 
— zum Unterschiede van Seri'at el-Menädire (Jarmük) — 
Seri'at el-Kebir {*j^^ ^^^ (= große Tränkestelle) ganz 
gut passen würde. Es ist aber auch die Form ürdun {^'ip\) ge- 
bräuchlich J) Offenkundig falsch ist die Ansicht Hieronymus' 
und anderer, die den Namen als eine Zusammensetzung der 
zwei Quellen Jor und Dan erklären wollten. Das gleiche gilt 
von der etymologischen Aufstellung des Talmud: Jordan = 
p Ti- = der herabsteigt von Dan. 

Vom Flusse Jordan wird Palästina vom Psalmisten auch 
»das Land des Jordanc genannt (Ps 41 [42], 7). 

§ 58. Sukkoth (Sokkoth, Sochoth, Sokoth). 

(ni Kg 7, 46.) 

'^'ßö, LXX: Ioxx(«>ft; Vulgata: Soccoth, Sochoth, Socoth; 
der Name bedeutet »Hütten«. Vgl. Gn 33, 17: »Und Jakob 
kam gen Sokkoth, baute da ein Haus und errichtete Hütten 
und nannte den Namen des Ortes Sokkoth, d. i. Hütten.« 
LXX hat dementsprechend an der Stelle Sxif]vaC. 

Sokkoth war dem Stamme Grad zugewiesen; vom Richter 
Gedeon wurde es zugleich mit Phanuel gezüchtigt (Ri 8, 5f. 
13 f.); im Jordantale zwischen Sokkoth und Sarthan hatte 
Salomon seine Erzgießerei (III Kg 7, 46). Nach Gn 32, 31; 
33, 17. 18 lag es zwischen Phanuel und Sichem. Zur Zeit des 
Flavius Josephus bestand der Ort noch unter dem griechischen 
Namen SxiQvai.^) 

Sokkoth ist im östlichen Jordantale zu suchen; denn 
es lag im Stamme Gad (Jo 13, 27); ferner werden Sichem 
und Sokkoth einander gegenübergestellt als Repräsentanten 
des West- und Ostjordanlandes (Ps 59 [60], 8; 107 [108], 8). 
Besonders aber erhellt dies aus Ri 8, 4 f., wo erzählt wird, 
wie Gedeon bei der Verfolgung der Madianiter den Jordan 
überschritten habe und nach Sokkoth gelangt sei. Auch 
Hieronymus verlegt es jenseits des Jordan in den zu Skytho- 

^£rl- BosenmüUer, Biblische Geographie, Il/l, 196. — >) Ant., I, 
21, 1. 
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polis gehörenden Anteil. ^) Darum können wir jenen nicht bei- 
stimmen, die Sokkoth im Westjordanlande suchen; so Thenius^), 
welcher dasselbe in der Kähe der Furt bei Bethsan ansetzte. 
Das gleiche gilt von Robinson ^), der es mit den Ruinen Saküt 
(18 km südlich von Bethsan) identifizieren wollte. 

Ob aber Sokkoth im Norden oder im Süden des 
Jabok zu suchen ist, darüber gibt uns die Heilige Schrift 
keinen direkten Aufschluß. Doch die Stellen Gn 33, 17 und 
I Kg 7, 46 scheinen für den Süden zu sprechen. Nachdem 
Jakob den Jabok überschritten, kam er nach Sokkoth. Auch 
der Talmud setzt es rechts vom Jabok, beim Austritte aus 
dem Gebirge an.^) Nach Jo 13, 27 lag es »im Tale«. Darum 
verlegt man Sokkoth am wahrscheinlichsten in die Nähe der 
Furt ed-Damije.*) Für das masorethische ^1^7 ?^?pöa igt 
vielleicht zu lesen ''^?'7^(''7) ^^^^ (= bei der Furt Adama). Aus 
Ri 8, 4f. ersehen wir, daß bei Sokkoth tatsächlich eine Furt 
gewesen.^) 

Viele, so Merrill'), Conder ^), Moore ^), G. A. Smith, suchen auf 
Grund einer Angabe des Talmud Sokkoth im Norden des Jabok. 
Im Talmud wird nämlich gesagt, daß Sokkoth im V. Jahr- 
hundert nS:?in (Tar'ala) geheißen habe; darum identifizierte 
man Sokkoth mit Teil Der 'AUa, 1*5 km nördlich vom Jabok. 
»Der künstlich abgetragene Hügel«, schreibt Hildesheimer, »ist 
mit Tonscherben, Häuserruinen etc. bedeckt, und diese Spuren 
einer alten Ortslage bestätigen die Lokaltradition, daß der Hügel 
einst eine Stadt getragen.« ^^) Aber aus dem folgt noch immer 
nicht, daß es gerade Sokkoth gewesen ist. 

Andere endlich meinen, es habe zwei Sokkoth gegeben: 
eines diesseits und das andere jenseits des Jordan^*), ohne 

^) Est (sc. Soccoth) autem usqae hodie civitas trans Jordanem hoc 
vocabulo in parte Scythopoleos (in Gen., 33, iT [Migne XXIII, 3ö8]). — 
') Buch der Könige, 1^1. — ^) Neuere biblische Forschungen, 407 f.; ebenso 
Eieß, Bibel-AÜas, 30. — -») Vgl. Budde, Richter, 63. — ») Vgl. Driver, 
Jacob's Beute from Haran to Shechem, in »Exp. Times«, XIII (1901 /C2), 
457. — 6) Vgl. Benzinger, Bücher der Könige, 54. — '^) East of the Jordan, 
3^5 83. — 8) Heth and Moab, 183. — «) Moore, Judges, 219. — ^O) HUdes- 
heimer, Beiträge zur Geographie Pal&stinas, 49. — '') Tristram, Bible 
Places, 332. 
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jedoch für diese Ansicht ein genügendes Argument vor- 
bringen zu können. 

§ 59. $ijj6n (Sion). 

(HI Kg 8, 1; IV Kg 19, 31.) 

P*^, LXX: Swöv; Vulgata: Sion. Der Name Sion ist viel- 
leicht von einem Zeitwort '"^J^ (= aufrichten) herzuleiten: also 
f^'V = Säule, Burg; man beruft sich hierbei auf das arabische 
iy^ = Burg. Gesenius denkt wegen der arabischen (o^^j-^) 
und syrischen Form (^cuoi^) für Sion an die Wurzel •'^•'7? = ^^^ 
und erklärt dementsprechend r*"^ mit »sonniger Ort«.*) 

Sion bezeichnet zunächst die Jebusiterburg; dann wurde 
der Name übertragen auf den ganzen Hügel, auf dem dieses 
Kastell (später = Davidsstadt) erbaut war, und zuletzt auf die 
ganze heilige Stadt (vgl. Is 10, 24: Jr 3, 14; Am 6, 1; Ps 51, 20) 
und ihre Bewohner ausgedehnt (z. B. Is 1, 27; Ps 97, 8). 

Es ist eine große Kontroverse darüber entstanden, ob 
unter Sion der West- oder Osthügel Jerusalems zu ver- 
stehen sei. Im V. Jahrhundert n. Chr. fing man vielleicht an, 
den Namen des Berges Sion, als des theokratischen Berges, auf 
den Westhügel zu übertragen, weil hier das Cönakulum sich 
befand. 

Als Jerusalem unter Hadrian wieder aufgebaut wurde, 
ließen sich viele Christen und Juden außerhalb der Stadt- 
mauer an der Südseite des westlichen Hügels nieder, während 
innerhalb der Mauer Heiden wohnten. So kam es, daß der 
heilige Name Sion auf jenen Ort übertragen wurde, den 
das theokratische Volk einnahm, während der Name Sion 
für den östlichen Hügel immer mehr und mehr in Ver- 
gessenheit geriet, so daß zuletzt der Westhügel auch für den 
alttestamentlichen Sion angesehen wurde. Erst in neuerer Zeit 
hat man — und zwar zuerst Caspari^) — angefangen, im 

^) Thes., 1164. Doch zugleich bemerkt er, daß auch andere Ableitun- 
gen möglich seien, wie nach dem äthiopischen Sion = Burg, Asyl. Über 
andere Erklärungen siehe Outhovius, De montibus Sionis et Morijah, bei 
UgolinuB, Thes., VII, 10618. — ^) In »Theologische Studien und Kritiken«, 
1864, S. a09ff. 

Doli er, Geogr. n. ethnog^r. Studien. 9 
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Osthügel den Sion zu erkennen. Gegenwärtig treten für den 
Osthügel die protestantischen Theologen fast einhellig und 
viele auch von den katholischen Exegeten ein.*) Von den 
letzteren sind es besonders Gatt^)^ ßückert^), Mommert*), 
Zschokke^), die sich für den Westhügel entscheiden. 

Übrigens ist die Tradition, auf welche sich die Anhänger 
der Westhtigeltheorie vor allem berufen, nicht so einstimmig, 
daß daraus ein sicheres Argument für ihre Ansicht abgeleitet 
werden könnte. 

So scheint auch Hieronymus den Sion im Osten anzu- 
setzen, da er denselben mit der intermittierenden Quelle Siloe, 
worunter wohl die Quelle Gihon im Osten der Stadt gemeint 
ist, zusammenstellt, dieselbe also an den Fuß des Sion ver- 
legt. ^ Das gleiche Zeugnis bietet uns die Pilgerschrift »In- 
nominatus V.« (XIIL Jahrhundert)"^ und Johannes Poloner 
(XV. Jahrhundert)«). 

Für den Westhügel als den Sion scheint allerdings Jo 15, 8, 
wo die Grenze des Stammes Juda angegeben wird als »hinauf- 
steigend durch das Tal der Söhne Ennoms (Hinnom) an der 
Mittagsseite der Jebusiter«, und Jo 18, 16, wo in ähnlicher Weise 
die Grenzen Benjamins beschrieben werden und wo gleichfalls 
das Tal Ennom (Hinnom) im Süden der Jebusiter angesetzt 
wird, zu sprechen. Doch glauben wir diese Worte nicht pressen 

>) So Klaiber in ZDPV, XI, 12ff.; Bieß, Bibel-Atlas, 34; Weikert in 
SMBC, 1896, S. 477 ff.; Schöpfer, Geschichte des Alten Testaments, 299 ff.; 
Bauer, Der Tempelberg, 10; Hackspill in »Theologische Revue«, 1902 (I), 
Sp. 177 ff.; Vincent in »Revue biblique», 1904, 56 ss. — ") Die Hügel von 
Jerusalem; Sion in Jerusalem, 34ff. ; Zur Topographie in Jerusalem, in 
ZDPV, XXV (1902), 178. — 3) in KL, XI, 347 ff.; Die Lage des Berges 
Sion, l?ff. — ^) Topographie des alten Jerusalem, 243 ff. — ^) Historia 
sacra, 186. — ^) Siloe autem fontem esse ad radices montis Sion, qni 
non iugibus aquis, sed in certis horis diebusque ebulliat, et per terrarum 
concava et antra saxi durissimi cum magno sonitu veniat, dubitare non 
possumus, nos praesertim, qui in hac habitamus provincia (in Is., 8, 6 
[Migne, XXIV, 119]). — '^) Föns Siloe iuxta montem Sjon non singulis 
diebus sed tantum tribus in ebdomada currit (W. Neumann, Drei mittel- 
alterliche Pilgerschriften, a. a. O., S. 273). — ®) In pede montis Sion est 
fons Siloe, de quo coUiguntur aquae in piscinam inferiorem, quae natatoria 
•Siloe, i. e. missus dicitur (Descriptio terrae sanctae [ed. Tobl.], p. 238). 
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ZU dürfen; es wird nur im allgemeinen gesagt, daß das Tal 
Ennom (Hinnom) im Süden von der Jebusiterburg (= Sion) 
sei, was in gewissem Sinne auch beim Osthügel zutriflFit. 

Auf der anderen Seite weisen gewichtige Gründe auf den 
Osthügel hin. In I Mk 14, 26 lesen wir: »Sie (d. i. die Juden) 
schrieben es (nämlich ihre Dankesbezeugung) auf eherne Tafeln, 
die sie an die Säulen auf dem Berge Sion hingen.« Und 
Vers 48 sagt: »Und diese Schrift befahlen sie auf eherne 
Tafeln zu graben und sie in dem Säulengange des Heiligtums 
an einem in die Augen fallenden Ort zu stellen, c Aus diesen 
beiden Stellen geht hervor, daß zur Zeit der Makkabäer der 
Tempelberg, also der Osthügel, für den Sion gehalten worden 
ist. Das gleiche erhellt aus I Mk 4, 60: »Und sie befestigten 
zur selben Zeit den Berg Sion ringsum mit hohen Mauern und 
festen Türmen, daß nicht die Heiden wiederkämen und ihn 
verunehrten, wie sie zuvor getan.« Gemeint ist die Schändung 
des Tempels durch Antiochus Epiphanes. 

Wie würde man es sich ferner erklären, daß der Sion in 
der Heiligen Schrift so oft als der heilige Berg gepriesen 
wird, wenn er nicht zugleich der Tempelberg gewesen wäre! 
Hierher gehören z. B. die Stellen: »Ich bin über Sion gesetzt, 
seinen heiligen Berg« (Ps 2, 6); »der Herr wohnt auf Sion* 
(Ps 9, 12); ähnliche Stellen sind: Ps 64, 2; 73, 2; 75, 3; 
83, 8; 98,2; 127, 5; 132, 3; »von Sion wird das Gesetz aus- 
gehen« (Is 2, 3); ferner vgl. Is 8, 18; 37, 32; 46, 13. 

Aus anderen Stellen wiederum geht hervor, daß die 

Davidsburg (und damit auch der Sion) tiefer lag als der 

Tempel; somit kann der Sion nur der Osthügel sein; denn 

der Westhügel war höher als der Tempelberg. So lesen 

wir II Kg 24, 18: »Und Gad kam zu David und sprach zu 

ihm: Geh' hinauf und baue dem Herrn einen Altar auf der 

Tenne Areunas des Jebusiters.« »Und David ging hinauf nach 

dem Worte Gads« (V. 19). In ähnlicher Weise wird (HI Kg 

8, 1 — 4) von dem Heraufbringen der Bundeslade aus der Stadt 

Davids, d. i. von Sion, in den Tempel, gesprochen. Dieses 

»Hinaufsteigen« oder »Hinaufbringen« paßt ganz gut auf das 

Hinaufsteigen von dem niedrigeren südlichen Teile des Ost- 

9* 
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hügels auf den höheren nördlichen Teil (Tempelberg). Sonst 
müßte man annehmen, daß David zuerst von dem höheren 
Westhügel in das Tyropöon hinabgestiegen und dann erst zum 
Tempelberg hinaufgestiegen sei. 

Auch das Buch Nehemias scheint den Berg Sion im Osten 
der Stadt anzusetzen. Es werden nämlich daselbst (3, 15; 12, 
31 ff.) das Quell- und Wassertor in Verbindung gebracht mit 
den Stufen, die von der Davidsstadt herabführen. Nun sind 
aber jene Tore im Osten. Aus dem Grunde sind auch die 
Stufen, die in die Davidsstadt hinaufführen, wie diese selber 
auf der Ostseite zu suchen. 

Wenn auch der Westhügel größer und höher ist als der 
Osthügel, so war doch dieser für die Anlage eines Kastelles 
geeigneter. Denn der Westhügel wurde gegen Norden breiter 
und flachte sich allmählich ab, während der Osthügel in das 
Josaphat- und Tyropöontal steil abfiel und auch im Norden 
durch eine 30 — 50 m breite, stellenweise 12 m tiefe Terrain- 
mulde geschützt war, wie Guthe nachgewiesen zu haben glaubt. 
»Der südlich von dieser Schlucht sich erstreckende Fels- 
rücken« — schreibt Mühlau — »eignete sich 4urch seine ab- 
geschlossene Lage vorzüglich zur Anlage eines befestigten 

* 

Wohnplatzes (man vergesse nur nicht, daß bei der Anlage 
desselben nur dies in Frage kam, ob man sich selbst in der 
zu erbauenden Burg werde geschützt wissen; außerhalb der- 
selben gab es nichts zu beschützen !), und war für diesen Zweck 
reichlich groß. Wir dürfen das zu Gebote stehende Terrain 
auch auf 300 m in der Ausdehnung von Nord nach Süd, auf 
130 m an der breiten Stelle von West nach Ost rechnen; ein 
Terrain also etwa von der Größe der Akropolis in Athen.« ^) 

Auch die Gihonquelle (Marienquelle) an der Ostseite 
der Stadt spricht für die Osthügeltheorie, weil sonst das Kastell 
am Westhügel leicht des Wassers hätte beraubt werden können. 

Die Stufen, die Bliss im Tyropöon entdeckt hat, konnten 
den Streit nicht beilegen. Jedenfalls wäre die Frage gelöst, 
wenn man die Königsgräber fände. 



») Milhlau in Riehms Handwörterbuch-, H, 1869. 
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§ 60. Galiläa. 
(III Kg 9, 11; IV Kg 15, 29.) 

^^Van (Jo 20, 7; 21, 32), ^^'^i^ (IV Kg 15,29), ^M^ P« 
{III Kg 9, 11); LXX: TakCkala (z. B. III Kg 9, 11); voller lautete 
der Name ö:^an b'-Sa (ig 8, 23); vgl. I Mk 5, 15 : TakiXaia iXXo^öXwv : 
Vulgata: Galiläa (IV Kg 15, 29), Galilaea Gentium (Is 9, 1). 

Galil bezeichnet zunächst Kreis, Bezirk; anfänglich war 
es also nicht ein Eigenname, sondern ein Appellativum. Dann 
wurde es zu einem Eigennamen, womit zunächst der nördliche 
Teil des Stammes Nephthali benannt wurde; hierauf wurde unter 
Oaliläa das Gebiet der Stämme Äser, Zabulon und Issachar 
mitinbegriflFen, also der Landstrich von der Ebene Esdrelon 
im Süden bis zur Stadt Tyrus oder zum Orontes im Norden. 
Gegen Osten bildete der Jordan und der See Genesareth die 
Grenze, weshalb letzterer auch das Galiläische Meer genannt 
wurde (vgl. Mt 4, 18; 15, 29; Mc 1, 6; 7, 31; Jh 6, 1). 

Zur Zeit der israelitischen Einwanderung waren viele 
von der heidnischen Bevölkerung nach dem Norden Pa- 
lästinas zurückgewichen, so daß jener Bezirk mit Recht 
»Galiläa der Heiden« (Is 8, 23 [9, 1]) genannt werden konnte.^) 
Durch Thiglath Pilesar HI. war der Großteil der einheimischen 
Bevölkerung in das Exil abgeführt worden (IV Kg 15, 29), 
was zur Folge hatte, daß der zurückgebliebene Rest der Israe- 
liten sich mit vielen heidnischen Elementen vermischte, so daß 
der Name »Galiläa« jetzt noch mehr am Platze war; welche 
Bezeichnung nunmehr auf die ganze Provinz, die zwischen der 
Ebene Jesrael und dem Leontes (Litani) gelegen war, ausge- 
dehnt wurde. Die Bevölkerung dieses - Landstriches ist zu 
allen Zeiten eine gemischte gewesen und wird es auch in 
Zukunft sein. Dies bringt schon die Lage mit sieh, da »das 
Land infolge seiner Eigenschaft als Brücke zwischen den 
großen Nachbarreichen und Kulturvölkern zum Durchzug im 
Krieg und Frieden dienen wird«.^) 

^) Hölscher will jene Erklärung des Namens Galiläa mit »Kreis, Land- 
flirich der Heiden« nicht gelten lassen, ohne jedoch durchschlagende Gründe 
anführen zu können (a. a. O., 8. 80). — =) Schwöbel in ZDPV, XXVII 
(1904), 28. 
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Galiläa zerfiel in Ober- und in Unter galiläa. Ersteres 
ist ein sehr unregelmäßig gestaltetes Bergland und im allge- 
meinen höher als Untergaliläa; dieses ist charakterisiert durch 
eine ßeihe großer Ebenen. In geologischer Hinsicht besteht 
das Gebirge Galiläas -^ sowie das des übrigen Palästina — 
zum größten Teil aus Kalk, hie und da aus vulka,nischem 
Gestein. 

Zu den größten Städten Galiläas rechnet Flavius Josephus 
Tiberias und Sephoris. Das Land war nach demselben Schrift- 
steller sehr fruchtbar — besonders um Tiberias herum ^) — 
und auch sehr dicht bevölkert. 2) Wenn derselbe jedoch von 
204 Städten in Galiläa spricht, von denen die kleinste 
15.000 Einwohner gehabt habe, so ist dies sicher eine von 
seinen Übertreibungen. Jedenfalls aber war Galiläa stets 
dichter bewohnt als das übrige Palästina.^) 

Neben dem Ackerbau trieben die Bewohner Galiläas 
den Handel, der durch die große Völker Straße, die von Da- 
maskus zum Karmel führt, die >via maris« (Mt 4, 15), an- 
geregt und befördert wurde. Sie waren ein fleißiges, betrieb- 
sames Volk, das auch durch seine Tapferkeit^) und seinen 
Freiheitssinn sich hervortat. »Sie waren« — schreibt 
Furrer — »leicht vom Affekt hingerissen, in Liebe und Haß 
schnell geteilt, voll rührender Anhänglichkeit und wieder 
haltlos im Ausbruche des Zornes, Menschen von sanguinisch- 
cholerischem Temperament, begeisterungsfähig für die höchsten 
Ideale und wieder voll glühender sinnlicher Träume.«^) 

In religiöser Hinsicht hielten sie nicht streng zur Partei 
der Pharisäer und wurden von diesen, aber auch von den 
übrigen Juden verachtet, nicht etwa wegen ihrer Beschränkt- 
heit, sondern wegen ihrer Vermischung mit heidnischen Ele- 
menten und ihres weniger orthodoxen Glaubens und endlich 
yregen des Dialektes, dessen sie sich bedienten. Dieser unter- 
schied sich von dem der Jerusalemer besonders dadurch, daß 
sie die einzelnen Gutturalbuchstaben nicht genügend deutlich 

1) BJ, III, 10, 8. — 2) So schreibt er (BJ, II, 20, 6), daß er in GalilÄa 
ICO.OOO Soldaten und darüber geworben habe. — 3) Schwöbel, a. a. O., 37 ff. 
— *) Vgl. BJ, m, 3, 2. — 5) In Schenkels BL, II, 321. 
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aussprachen, aus r oft ein n machten, einzelne Konsonanten 
verschleiften usw.*), weshalb denn auch die Umstehenden zu 
Petrus sagen konnten: »Deine Sprache macht dich kennbar« 
(Mt 26, 73). 

§ 61. Kabul (Chabul). 
(in Kg 9, 13.) 

''i^?, Chabul bezeichnet einen Distrikt von 20 Städten in 
Qaliläa, die Salomon dem König Hiram von Tyrus gegeben 
hatte. Manche beschuldigten deshalb den israelitischen König, 
daß er gegen den Geist des Gesetzes (vgl. Lv 25, 13ff.) Städte 
weggegeben hätte. Darauf ist zu erwidern, daß in jenem Be- 
zirke viele Heiden wohnten. Übrigens scheinen jene Städte 
nach n Pa 8, 2 Salomon wieder zurückerstattet worden zu 
sein. 

Der Name Chabul ist bisher noch nicht in befriedigender 
Weise erklärt worden. Die meisten kommen mehr oder weniger 
darin überein, daß Hiram durch diese Bezeichnung sein Miß- 
fallen habe ausdrücken wollen. Derselbe konnte aber kaum 
deshalb unzufrieden sein, als ob dieser Distrikt unfruchtbar 
gewesen wäre; er gehört ja zu den schönsten und fruchtbar- 
sten Teilen Galiläas; sondern Hiram war vielleicht ungehalten j 
weil dieser Landstrich von seinem übrigen Besitze durch Berge 
und Schluchten zu sehr abgeschnitten war. 2) 

LXX hat optov = Grenze; sie las also ^^? für ^i^?, 
indem sie den Buchstaben 3 mit Ji (was in den semitischen 
Sprachen öfters geschieht) vertauschte, wie sie auch umge- 
kehrt J einige Male durch x wiedergibt: ^^"^ Acoi^x, vF?'^ 
StxsXdx neben SexsX^Y, J^? neben 4>aX^Y (B) auch 4>aX^ (A).'^). 
Die Vulgata, Targum und Syrus behalten das hebräische Wort 
bei; so hat die syrische Übersetzung >* Sonn (Kabuli), während 
die arabische das Wort mit ,jf ^*LT ^ji (= Dornstädte) ausdrückt. 

Diese bringt somit die Vorstellung von der Unfrucht- 
barkeit des Distriktes Chabul dadurch zum Ausdruck, daß 

*) Arnold Meyer, Jesu Muttersprache, 59; Bernhard Weiß, Matthäus- 
Evangelium (zu 26, 73), 472. — =) Vgl. Furrer in Schenkels BL, III, 460. 
— *) Vgl. Könnecke, a. a. O., 14. 
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sie von »Dornstädten« spricht. Die Domen sind so recht 
der Typus der Unfruchtbarkeit und ünbrauchbarkeit. Sie 
finden sich in Palästina sehr häufig; eine Gegend am Anti- 
Ubanus hat von den Dornen den Namen Aklim el-billän er- 
halten. Dieses wertlose Gewächs wird oft in großen Mengen 
zum Verbrennen gesammelt. Die sonst oft so arme he- 
bräische Sprache hat ungefähr 20 Ausdrücke für Disteln 
und Dornen.^) 

Am wahrscheinlichsten hat man es bei dem Namen Chabul 
mit einer Volksetymologie zu tun. 

Flavius Josephus erklärt den Namen Chabul — den er 
XaßaXwv'-^) und XaßoöX(&v^) schreibt — nach dem Phönizischen 
mit »nicht gefallend«.^) 

Hieronymus deutet den Namen mit »wie Gras«; nach 
ihm hätte dieses Land Hiram mißfallen, weil es zu grasreich 
gewesen wä,re.^) Manche setzen SiSD = bin = Sand. 

Viel Anklang hat die Erklärung: biS3 = 3 (wie) + b)^ 
(= ^a) = wie nichts gefunden.^) Georg Weber meint: Freunde 
und Schmeichler Salomons hätten den Wert des abgetretenen 
Landes durch die Benennung Kabul, d. i. »wie nichts«, herab- 
zusetzen gesucht, um auf diese Weise das Unrecht dieser Länder- 
abtretung zu verringern.'^) 

ßelandus setzt im Anschlüsse an Hiller ^'i^? = ^i^^l = 
wie nichts.^) Cornelius a Lapide denkt an ^?? = Hund; also 
Chabul = hündische Gegend. ^) Wenig wahrscheinlich ist auch 
die Deutung Klostermanns, der ^1^1 aus ^''^^ (vgl. ^f*? = Kot) 
entstellt sein läßt^^) 

Andere, wie z. B. Simon, schlagen vor: ^^^? = ^^^ = 
^i^fl (= Pfand) = zum Pfände (der Freundschaft) gegeben. ^^) 
Damit berührt sich die Ansicht jener, die den Namen von 

Vgl, Fonck, Streifzüge durch die biblische Flora, 50f.; 89f. — 
2) Ant., VIII, 5, 3. — ^) Contra Apionem, I, 17. — *) Med'epjJLVjveoojj.evov yap 
xb XaßaXü>v xata ^oivtxcuv i[k(hvza\f ohv. <3cpeoxov oYjpLaivei (Ant., VIII, 5, 3). 
— 5) Chabul quasi germen (Onom., 26, 22). — 6) Vgl. Thenius, a. a. O., 
146 ; Lumbj, The First and Second Books of the Kings, I, 102. — 7) Weber 
und Holtzmann, Geschichte des Volkes Israel, I, 211. — ^) Relandus, Pa- 
laestina, 701. — «) Comment. in libros IV Regum, 152. — lO) Bücher Sa- 
muelis und der Könige, 327. — ii) Vgl. Gesenius, Thes., 656. 
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^?n (:=: Fessel) mit dem Hinweis auf das enge Bündnis zwischen 
Eiram und Salomon herleitend) 

Cheyne will für »Land von Chabul« »Land von Zabulon« 
lesen. Er meint, daß man jbm? mit einem Abkürzungsstrich 
"biDT geschrieben habe; dann sei dieser Strich weggeblieben 
und so sei aus bint die Leseart bins entstanden. 2) 

Andere führen den Namen Chabul auf den Namen der 
Stadt Chabul im Stamme Äser (Jo 19, 27) zurück.'^) 

§ 62. "Esjongeber (Asiongaber). 
(III Kg 9, 26; 22, 49.) 

'^?l r^?; LXX: Taaicov Taßep (III Kg 9, 26), 'Aosü)v Taßip 
(III Kg 22, 49), rsaiwv Taß^p (Nu 33, 35); die griechischen 
Übersetzer geben das v entweder mit y oder durch den Spiritus 
asper oder lenis wieder; für S®g6l setzen sie in der Regel s, 
manchmal aber — wie auch hier — a, oder, wenn S®g61 
pleno geschrieben ist, 7]. *) Vulgata: Asiongaber; Flavius Josephus: 
raatcöv^aßÖ.. Ein Papyrus hat Uzaina und die arabischen Geo- 
graphen schreiben o>t^- 

Der Name na: JVXP wird gewöhnlich mit »Rückgrat eines 
Mannes« erklärt, worunter zunächst der Bergrücken gemeint ist. 

Lagrange will den Namen von dem Wüstenstrauch Radja 
und dem Salomonischen Statthalter Gaber (Geber), der über 
das südliche Ostjordanland gesetzt war (III Kg 4, 19), herleiten. 

Asiongaber war eine edomitische Hafenstadt am 
älanitischen Meerbusen, in der Nähe von Elath (vgl. Dt 2, 8). 
Aber die genaue Lage wissen wir nicht. Wenn Flavius Jo- 
sephus sagt, daß Asiongaber jetzt Berenike heiße ^), so zeigt 
er, daß er weder die Lage von Asiongaber noch die von 
Berenike kenne, denn dieses lag an der nubischen Küste. 
Ebenso unbekannt war die Stadtlage zur Zeit Eusebius' und 

1) Hamburger, BEJ, 1,205. — 2) Vgl. Encyclopaedia biblica, 1, 616. — 
3) Vgl. Ewald, Geschichte des Volkes Israel, UI, 373. — *) Könnecke, 
a. a. O., 15, 21. — *) raottuvYaßeX, 8? oo noppcu AlXav^? ic6Xeu>;, vöv BepevcxY) 
xaXelTai (Anl, VIII, 6, 4). Auch Seligsohn meint mit Berufung auf diese 
Stelle: Bei den Griechen hätte Asiongaber Berenike geheißen (In »The 
Jewish Encjclopedia«, V, 320). 
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Hieronymus'. ^) Und wenn Makrizr im XV. JahrHundert 'Asiün 
»eine große und schöne Stadt bei Elathc nennt, so half er 
dies, sei es unmittelbar, oder mittelbar, aus der Heiligen Schrift 
geschöpft. 

Aus dem Umstände, daß Asiongaber durch Elath näher 
bestimmt wird, können wir schließen, daß Elath bekannter 
war. Wahrscheinlich ist Asiongaber bei Elath, am Ostufer des 
älanitischen Busens zu suchen. Nach II Pa 8, 17 scheint es 
nördlich von Elath, nach Dt 2, 8 östlich von dieser Stadt 
(also nordöstlich) gelegen zu haben. 

Viele denken an 'Ain el-Radjän ('Ain el-Rudjän), nach 
Robinson 16 Meilen im Norden vom Busen, wofür allerdings 
eine gewisse Ähnlichkeit im Namen sprechen würde. Das 
Fehlen größerer Ruinen sowie die große Entfernung (35 km) 
vom Meere und die etwa 50 — 60 wi betragende Erhebung über 
den jetzigen Meeresspiegel fallen vielleicht weniger ins Gewicht, 
da das Gestade des Busens im Laufe der Zeiten sich geändert 
hat. Hulls Untersuchungen haben nämlich ergeben, daß der 
südliche Teil des Wädi el-'Araba bis zur Radjän- Gegend ge- 
hobener Meeresboden ist. 2) 

Manche^) wollen Asiongaber auf die Insel Gezirat Pharaun 
verlegen; doch diese liegt bereits zu südlich von Elath. Darum 
ist noch unwahrscheinlicher die Ansicht jener, die an §erm 
ganz im Süden der Sinaitischen Halbinsel denken.*) Andere 
wiederum glauben: Asiongaber wäre bloß der Hafen von 
Elath gewesen, wie Majumas die Hafenstadt von Gaza war.^) 

In Asiongaber baute Salomon Schiffe und hier litt die 
Flotte des Königs Josaphat Schiffbruch. »Noch jetzt« — lesen 
wir bei Riehm^) — >ist die Schiffahrt in dem tiefen, an den 
steilen Küsten mit Felseninseln und Korallenriffen besetzten 
und oft von starken Stürmen aufgeregten Golfe gefährlich.« 

^) 'Aotüjv ßaßal y] xal 'Aotüiv *(a^hp .... Xh^ftzai etvat Alota (Essia 
[Hieron.]) •?] napA ty]v 'A'iXa TcAYjotov vq^ Ipoö-pa? ^aXdocrr]? (Onom., 227, 44; 
97, 21). — -) Vgl. Robinson, Palästina, I, 280; Lagran^e in »Revue 
biblique«, IX (1900), 284; Guthe, Bibelwörterbuch, 174; derselbe in Haucka 
REP, V, 287. — 3) Schubert, Reise in das Morgenland, II, 377. — *) So 
Büsching, Erdbeschreibung, XI/I, 609ff. — ») Ewald, a. a. O., III, 77; 
Kneucker in Schenkels BL, II, 256. — ^) Handwörterbuch. I, 434. 
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§ 63. 'Elath, TEloth (Elath, Ailath, Aila, Aelath). 

(III Kg 9, 26; IV Kg 14, 22; 16, 6.) 

^i^- (IV Kg 14, 22; 16, 6), r^'^^'n (III Kg 9, 26), in der 
ursprünglichen Form wahrscheinlich H^ ^""^ (Gn 14, 16); 
LXX: AlXwv (Dt 2, 8), AlXd^ (III Kg 9, 26; IV Kg 16, 6), 
AJXo)* (IV Kg 14, 22); Vulgata: Elath (Dt 2, 8), Ailath {Hl Kg 
9, 26), Aila (IV Kg 16, 6), Aelath (IV Kg 14, 22). 

Flavius Josephus hat AlXavi^^) und AlXdd^); griechische 
Schriftsteller schreiben 'AsiXdv, *EXava, AtXava; Plinins Aelana; 
bei arabischen Autoren findet sich ^15!- 

Elath, eine edomitische Hafenstadt am Nordende des 
nach ihr benannten älanitischen Meerbusens, hat seinen Namen 
ohne Zweifel von einem oder mehreren heiligen Bäumen er- 
halten; nach anderen von einem in der Nähe befindlichen 
Palmen wald; denn ^7^^^ ^*^^''^ = Baum, beziehungsweise Bäume. 

Elath war als Endpunkt mehrerer wichtiger Straßen ein 
vielumworbener Platz. König David hatte zugleich mit Edom 
auch diesen Hafen in seine Gewalt gebracht (H Kg 8, 14); 
von diesem Hafen aus segelten Salomons SchiflFe nach Ophir 
(III Kg 9, 26; n Pa 8, 17). Joram verlor Elath (IV Kg 8, 20), 
aber Azarias gewann diesen wichtigen Hafen wiederum zurück 
(IV Kg 14, 22; H Pa 26, 2). Doch unter dem König Achaz 
ging Elath abermals verloren »und die Edomiter kamen nach 
Elath und wohnten daselbst bis auf diesen Tag« (IV Kg 16, 6)^). 
Seit dieser Zeit wird Elath in der Heiligen Schrift nicht mehr 
erwähnt. Zu Eusebius' Zeit war es noch eine bedeutende 
Handelsstadt und Standquartier der zehnten Legion.*) Um das 
Jahr 70 n. Chr. war ja Elath vollständig in den Besitz der 
Römer übergegangen und jetzt befindet sich beim Hafen ein 
türkisches Kastell mit einer kleinen Schar Soldaten, welches 
'Akaba (i.^.AÄJ\)j d. i. Böschung, heißt; denn die Straße, die 
von Kairo gegen Mekka führt, fällt hier steil ab. Von dem 



1) Ant., Vm, 6, 4. — 2) Ant., IX, 12, 1. — •^) Für D1K ist, wie 
V. 6 b verlangt, D"1K zu lesen und ßasin ist zu streichen (vgl. Klostermann, 
Bücher Samuelis und der Könige, 449; Benzinger, Bücher der Könige, 171). 
— *) Vgl. Onom., 84, 25; 210, 75. 
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Kastelle 'A^ba hat jetzt jener Busen vom Roten Meere den 
Namen Busen von 'Akaba erhalten. Man kann den jetzigen 
Namen als Abkürzung von 'Akabet Aila, welche Bezeichnung 
bei Edrisi (1154) vorkommt, betrachten und mit »Abhang von 
(nach) Aila (Elath)« übersetzen.^) Die Ruineu, die sich hier 
finden, haben das Aussehen eines Hügels. 

§ 64. Schilfmeer (Rotes Meer). 
(ni Kg 9, 26.) 

MT hat *n''B o: = Schilfmeer; LXX: -i] IpoS-pa »aXaaaa 
(Ri 11, 16: ^dXaooa 2t'.p), daraus der Ausdruck der Vulgata 
»mare rubrum« (zuerst Ex 10, 19). Übrigens scheint das 
Wort Ipü^pa in der griechischen Übersetzung irrtümlich aus 
Ipüä-pata entstanden zu sein. Unter dem »Erythräischen Meere« 
verstanden die Klassiker den Indischen Ozean mit dem Per- 
sischen und Arabischen Busen. 

Zum Namen »Schilfmeer« schreibt Frohnmever: »Das 
hebräische Wort suph bedeutet meist Schilf (2 Mos 2, 3. 5; 
Jes 19, 6), einmal (Jon 2, 6) auch Meertang, Seegras. Man 
könnte den Namen von dem massenhaften Vorkommen des 
Tanges herleiten und, da es Tang in jedem Meere gibt, zu- 
gleich an die tausendästig im Roten Meer ausgebreiteten 
Korallenstämme denken, welche, von Tang und Algen durch- 
zogen, einem Walde im Grunde des Meeres gleichen. Doch 
wird eher an Schilf zu denken sein, das an Uferstellen, wo 
Süßwasser eindringt, z. B. acht Stunden südlich von Sues, auch 
beim Timsahsee, in mächtigen Schilfgebüschwaldungen sich 
findet.« 2) 

Woher in der griechischen und römischen Zeit der Name 
»Rotes Meer« kommt, ist nicht klar. Man hat ihn entweder 
von der roten Farbe des Wassers, die durch Pflanzen ver- 
ursacht werde, oder von den roten Korallen, oder von den 
roten Völkern, die an diesem Meere wohnen (Edomiter, 
Himjariten [in Arabien], Phönizier), oder endlich von der roten 
Farbe der Erde, im Gegensatz zur schwarzen des Nillandes, 

Vgl. Guthe in Haucks REP, V; 286. — ^) Biblische Geographie, 
274. 
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erklärt. Manche deuten dieae Bezeichnung von »den rot- 
glühenden, im Wasser gebrochenen Lichtstrahlen der tropi- 
schen Sonne oder von den durch ihre Glut geröteten Bergen, 
die sich im Wasser widerspiegeln«.^) Andere wollten den 
if amen von dem Könige Erythra (lpodp6<;, d, öv = rot), dem 
Sohne des Perseus und der Andromeda, herleiten,^) Am wahr- 
scheinlichsten erscheint uns die Ansicht Fresnels und Glasers: 
Das Meer sei zunächst nach den Himjaren (Himjariten) »Meer 
der Himjaren« genannt worden. Der himjarische Name 
b.h.r.a.h.m.r.n (»Meer der Himjaren«) sei dann zu bahr 
ahmar (»Rotes Meer«) geworden, weil dieser Name mit den 
gleichen Buchstaben geschrieben werde. ^) 

Jetzt versteht man unter dem Roten Meere jenen Teil 
des Indischen Ozeans, der von Bab el-Mandeb an in einer 
Länge von 350 deutschen Meilen zwischen Afrika und Arabien 
gegen Norden sich ausdehnt, wo er sich in zwei Busen teilt: 
den älanitischen ('Akaba) im Osten und den hieropolitanischen 
(Sues) im Westen. Diese schließen die Sinaitische Halbinsel 
ein. Der älanitische Busen ist kleiner, aber tiefer als der 
hieropolitanische. Die Ausdehnung des Roten Meeres beträgt 
8100 Quadratmeilen oder 446.000 km^^ die Tiefe 1700 m. 

Die Schiffahrt ist auf diesem Meere wegen der geringen 
Anzahl von Häfen, wegen der plötzlich sich erhebenden Stürme 
und der vom Meere steil ansteigenden Felsen sehr gefährlich. 

Aus der Geschichte der Israeliten ist dieses Meer besonders 
durch den wunderbaren Durchzug berühmt. 

Bereits Pharao Ramses IL und hernach Nechao ver- 
banden das Rote Meer durch einen Kanal mit dem Mittel- 
ländischen Meere. ^) 

Das Nordufer des älanitischen Busens hatten die Israeliten 
durch längere Zeit im Besitz; König Salomon (III Kg 9, 26) 



') Hamburger, ßEJ, I, 887. — '^) Über andere NameDserklärangen 
siehe Relandus, Dissertatio de mari rabro sive erjthraeo, bei UgoUnus, 
Thes., VII, 473 SS. — ^) Glaser, Zwei Publikationen über Ophir, in »Beilage 
zur Allgemeinen Zeitung*, Nr. 271, München 1902, 373. — *) Vgl. 
W. M. Müller, Studien zur vorderasiatischen Geschichte, 46 f.; Umschau, 
IV, Ö75. 
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und hernach König Josaphat (in Kg 22, 49) hatten hier ihre 
Flotte. Der Besitz dieser Häfen war für den israelitischen 
Handel nm so wichtiger, da die Phönizier das Mittelländische 
Meer anderen Völkern mehr oder weniger verschlossen. ^) Und 
so erklären sich die vielen Kämpfe der Israeliten mit den 
Edomitern um den Besitz dieser Häfen. 



§ 65. 'Edom (Edom, Idumäa). 

(m Kg 9, 26; 11, 1. 14ff.; 22, 48; IV Kg 3, 9. 12. 20. 26; 8, 20; 14, 7. 

10; 16, 6.) 

Edom (ö^i«, einmal [Ez 25, 14] defektive ö^i«) ist der Name 
für das Volk und das Land. In den Keilinschriften lesen 
wir die Formen Udumu, Udumi, Uduumu^). In den ägyp- 
tischen Inschriften finden sich die Namen 'Aduma (um 1300 
V. Chr.) und Sa'aira^) (Ramses III.), entsprechend der hebräischen 
Bezeichnung »Edom und Söhne Seirs« für das Volk Edom. 
Die Heilige Schrift gebraucht folgende Namen, und zwar für 
das Volk: Q^^« (IV Kg 14, 7), ö^"i« ^^a (Ps 137, 7), poetisch 
ö^"^ na (Kl 4, 21 f.), manchmal auch i^r^5a (Dt 2, 4. 8), ^ ^'^ 
(Ab 18) oder auch ^'P^ \3Si (H Pa 25, 14).*) Das Land heißt: 
o^-^« n« (Gn 36, 16. 21. 31), o^"i« -T!? (Gn 32, 4), m ^^ 
(Ab 8. 9. 19. 21) oder einfach i?^P (Jr 49, 8) oder a^i« (Am 1, 6). 

LXX hat neben 'E§a>(i (III Kg 9, 26) 'I8oo(JLata, 'I8oüp.ato?; 
desgleichen die Vulgata: Edom (III Kg 22, 48), Idumaea 
(in Kg 9, 26). 

Die Edomiter, ein den Israeliten stammverwandtes Volk, 
leiten ihren Ursprung von Esau (Edom) her. Der Name Edom 
(= der Rote) wird erklärt entweder von dem roten Haare 
oder von dem roten Linsengerichte, um das Esau das Recht 
der Erstgeburt verkauft hatte (Gn 25, 30). Nach Brugsch 
bedeutet Edom »der Behaarte«, »der Rauhe«, dem im Alt- 
ägyptischen Piti-schou (»haariges Volk«) entspricht.^) 



^) Vgl. Bahl, Die sozialen Verhältnisse der Israeliten, 77. — ^) Schrader, 
KAT2, 149 f.; KB, I, 190. — 3) Brugsch, Geschichte Ägyptens, 202; Buhl, 
•Geschichte der Edomiter, 53. — *) '^^^t? nach Lagarde = behaart. . — 
^) Brugsch, Steininschrift und Bibelwort, 66. 
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Die grißchische und lateinische Form 'ISooiiata, 'I8oo(JLatot 
— Idumaea, Idumaei kam in den letzten Jahrhunderten vor 
Christus in Grebräuch. Unter dem Namen Idumäa würde auch 
der südliche Teil von Judäa mitverstanden. 

Die Edomiter hatten nach Vertreibung der Horiter auf 
dem Gebirge Seir sich niedergelassen. Ihr Land dehnte sich 
im Norden bis zum heutigen WMi el-Ahsä (vielleicht = Zered), 
Tvelches Tal Edom von Moab schied, aus. Im Süden wird eine 
bestimmte Grenze iiicht angegeben, aber wir wissen, daß Elath 
und Asion gaber öfters in edomitischen Händen waren. Gegen 
Westen erstreckte sich Edom über die Wüste Araba hinaus; 
dieser Teil ist äußerst unfruchtbar und sticht auf diese Weise 
sehr von dem östlich der Araba gelegenen Gebiete ab, das 
sehr ergiebig ist. »Liebliche Wasser durchströmen die mit 
Bäumen und Blumen geschmückten Täler, während reiches 
Weideland und Kornfelder die Höhen bedecken.«^) Die her- 
vorragenderen Früchte des Landes sind: Ol, Mandeln, Feigen, 
Granatäpfel und Wein. 

Die Edomiter zerfielen in mehrere Stämme, deren Namen 
Gn 36 und I Pa 1, 35 — 54 angeführt erscheinen. An der 
Spitze der Stämme standen Fürsten, die Alluphim hießen. 
Aber schon bei ihrem ersten Auftreten in der Heiligen Schrift 
sehen wir sie von einem König beherrscht (vgl. Gn 36, 32fF.; 
Nu 20, 14). Weil diese Könige aus verschiedenen Familien 
waren, so glauben viele, daß der König von den Alluphim 
gewählt worden sei. Vgl. dagegen HI Kg 11, 14ff. Wahr- 
scheinlich waren die verschiedenen Könige, die bei den Edo- 
mitern erwähnt werden, Begründer verschiedener Dynastien, 
wie dies auch im Reiche Israel der Fall war. 

Neben der Jagd und dem Handel beschäftigten sich die 
Edomiter mit Viehzucht und Ackerbau (Weinbau), be- 
sonders im östlichen Teile (vgl. Nu 20, 17; Ez 25, 13). Sie 
standen von altersher — besonders die Themaniten — wegen 
ihrer Weisheit in hohem Ansehen (vgl. Jb 2, 11; Ab 8; 
Jr 49, 7). 

') Palmer, Der Schauplatz der vierzigjährigen WUstenwandernng 
Israels, 334. 
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Bei den Edomitern herrschte Götzendienst. »Nachdem 
Amasias die Edomiter geschlagen, brachte er die Grötter der 
Söhne Seirs mit und stellte selbe sich auf zu Gröttern und 
betete an vor ihnen und zündete Räucherwerk an« (II Pa 
25, 14). Ob die Edomiter einen Hauptgott gehabt und wie sie 
ihn genannt, wissen wir nicht. Aus verschiedenen Eigennamen 
können wir auf die Namen einiger Götter schließen, die bei 
ihnen verehrt wurden. So finden wir Gn 36, 38 den Eigen- 
namen Balänan, der mit Baal zusammengesetzt ist. Aus den 
Namen edomitischer Könige Kauä-malik und Kauä-gabra auf 
assyrischen Denkmälern ersehen ^vir, daß bei diesem Volke 
der Gott Kau§ (K6§, bei Flavius Josephus KoCi) verehrt 
worden ist. ^) Der Königsname Hadad weist uns wiederum auf 
den Kult des aramäischen Gottes Hadad hin. Mehrere Gelehrte, 
so W. M. Müller 2), Sayce^), R. Smith *), wollen in Edom 
selber einen Gottesnamen sehen. Man beruft sich hierfür 
vor allem auf den Eigennamen Obed-Edom (= Verehrer 
des Edom) (z. B. II Kg 6, 10 ff.), ^owie auf den galiläischen 
Stadtnamen Sa-mi-§a-'tiu (= dik tM) in der Thutmosisliste, 
wo Edom als männliche Gottheit gedacht wird, und auf 
einen Papyrus (Leyden, I, 343, 6), wo 'A-tu-ma als Gattin des 
chanaanäischen Blitzgottes ReSeph (R§pu) erscheint. — Wenn 
auch Edom tatsächlich ein Gottesname gewesen sein sollte, 
so folgt daraus keineswegs, wie W. M. Müller richtig betont, 
daß David den Gott Edom verehrt habe, da z. B. auch »die 
Kopten noch lange solche götzendienerische Namen, wie 
Pachumios, Onnophrios, Isidorus« etc. verehrten. Ebenso frag- 
lich ist die Zurückführung Esaus auf einen phönizischen Gott 
Usoos, wie z. B. W. M. Müller annimmt, der auch in der 
Göttin 'Asit (^''Vf) die weibliche Form des Gottes Esau er- 
blickt.^) Aus dem Namen des moabitischen Berges Nebo 



^) Darüber vergleiche Baudissin, Studien zur semitischen Beligions- 
geschichte, II, 238 f.; derselbe in Haucks KEP, V, 167; Orelli, Allgemeine 
Religionsgeschichte, 257; Zimmern, KAT^, II, 472 f. — ^) Asien und Europa, 
316. — 3) The Early History of the Hebrews, 413, Anm. 1. — *) Religion 
der Semiten, 29. — *) A. a. O., 3 16 f.; vgl. dazu Kautzsch in Guthes Bibel- 
wörterbuch, 140. 
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können wir schließen, daß sich der Kult des babylonischen 
Gottes Nebo (Nabu) bis hierher ausgebreitet hatJ) 

Flavius Josephus schildert uns die Edomiter als sehr zum 
Aufruhr und Kampfe bereit. ^) Mit den Israeliten lebten sie in 
Fehde, was bei jeder Gelegenheit zum Ausdrucke kam. David 
besiegte die Edomiter (II Kg 8, 14; III Kg 11, 15)*, nach der 
Teilung des Reiches waren sie dem Südreiche tributpflichtig. 
Während Joram in Juda regierte, erlangte Edom — wenn 
auch nur für kurze Zeit — die Selbständigkeit wieder; Amasias 
besiegte sie abermals und eroberte auch ihre Hauptstadt. Nach 
der Zerstörung Jerusalems rückten die Edomiter von Süden 
her in das entvölkerte Land ein. Der östliche Teil Edoms 
fiel um 300 in die Hände der Nabatäer. Die westliche Hälfte 
mit Hebron als Zentrale suchte Judas Makkabäus um 165 
zu erobern. 126 v. Chr. endlich wurden die Edomiter von 
Johannes Hyrkanus vollständig besiegt und ihnen die Be- 
schneidung aufgenötigt. ^) Idumäa wurde nunmehr dem Reiche 
Juda einverleibt und von jüdischen Präfekten (oTpatiQYot) verwaltet. 
Unter diesen war auch Antipater, der seinem Sohne Herodes 
den Weg zur Königswtirde bahnte. In den Zeiten nach dem 
jüdischen Kriege wurde Idumäa unter Arabien mitinbegriflfen. 

Der Haß der Juden gegen die Edomiter kam auch darin 
zum Ausdrucke, daß sie zuerst die Römer, dann die Christen 
mit dem Namen Edom belegten.^) 

Winekler meint, die Edomiter wären erst nach den Israeliten 
eingewandert, was er daraus folgern will, daß nach dem Berichte 
der Heiligen Schrift die Israeliten bei ihrem Einzüge in Chanaan 
das edomitische Gebiet nicht berührten. Nu 20, 14flF. gibt uns Auf- 
schluß, warum die Israeliten das Gebiet der Edomiter umgingen. 

§ 66. 'Ophir (Ophir). 

(in Kg 9, 28; 10, 11; 22, 49.) 

MT: ^^B^K^ ^B^K TBk; LXX: Soocptp (III Kg 10, 11 [B]), 
Swcpipd (in Kg 9, 28 [B]), Scocpstpa (III Kg 9, 28 [L]), Sw^stp 

') Vgl. Jastrow, Die Religion Babyloniens und Assyriens, 117 ff, — *) BJ,. 
IV, 4,1. — 3) Vgl. Bertholet, Die Stellung der Israeliten und Juden zu den Frem- 
den, 238f. — *) Vgl. Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes, UI, 236, Anm. 55.. 
Doli er, Geogr. u. ethnogr. Stadien. 10 
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(in Kg 10, 11 [L]), 'ß^stpad (m Kg 22, 49 [B]), Sw^apd 
(HI Kg 9, 28 [A]), Soo^eip (HI Kg 10, 11 [A]); Vulgata: 
Opliir. 

Aus Ophir brachten die Schiffe Salomons und Hirams 
Gold, Silber, Elfenbein, Affen, Pfauen (III Kg 10, 22) und 
Sandelholz (III Kg 10, 11). Ophir wird in der Heiligen Schrift 
nicht genauer beschrieben, sondern als bekannt vorausgesetzt. 
Weil in der Heiligen Schrift die näheren Angaben über die 
Lage Ophirs fehlen, stehen wir vor einer großen Schwierigkeit, 
in welchem Lande Ophir zu suchen sei. Ja, Zöckler betrachtet 
die Ophirfrage überhaupt für unlösbar. »Das Ophir-Rätsel ist 
unlösbar, weil andere als apokryphe Angaben zu dem, was 
die Bibel darüber andeutet, schwerlich mehr hinzutreten 
können.« ^) Es ist, wenn man vom hohen Norden absieht, 
kaum ein Land, wohin man nicht Ophir schon verlegt hätte. 
Auf jene Ansichten, die Ophir in Amerika (Arias Montanus, 
Postel), auf Ceylon (Relandus, Ousely), Malakka (Flavius Jo- 
sephus, Lipenius, Baer), Sumatra (Macdonalt), in Armenien 
(Calmet), Phrygien (Hardt), Iberien (Oldermann) etc. sachten, 
können wir hier nicht eingehen. 

Andere wiederum meinten, daß Ophir nichts anderes sei 
als ein allgemeiner Name für ferne Gegenden im Süden 
überhaupt; wie auch wir den Namen »Levante« in einem 
ähnlichen Sinne gebrauchen. Aber damit wird die Frage um 
Ophir, woher Salomon sein Gold holte, keineswegs gelöst. 
Gegen eine solche Auffassung spricht auch der Umstand, daß 
genau die Stadt genannt wird, aus der die Schiffe ausliefen 
(Asiongaber), und darum liegt die Vermutung nahe, daß auch 
unter Ophir ein ganz bestimmtes Land zu verstehen sei. 

Eine größere Wahrscheinlichkeit haben bloß jene drei 
Ansichten, die Ophir 1. in Arabien, 2. in Indien und 3. in 
Ostafrika suchen. 

Nach Arabien, und zwar nach Südarabien verlegen Ophir 
unter anderen Edrisi, Abulfeda, Bochart^), Gesenius, Seetzen, 

^) Zöckler, Biblische und kirchenhistorische Stadien (Eden, Ophir, 
Ephraim), V, 118. — «) Geographia sacra, 160. 
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Keil^), Rosenmüller, Dillmann?), Poertner^); an Südwest- öder 
Westarabien denken Köhler*), Herzfeld ^), Sprenger^), Soetbeer^; 
Glaser^ schlägt Ostarabien am Persischen Meerbusen vor. 
Neuestens aber nimmt der berühmte Arabienforscher den 
BegriflF Ophir im weiteren Umfange, indem er darunter nicht 
bloß Ostarabien, sondern auch die Somalihalbinsel und die 
nördlich sich daranschließenden Teile Afrikas (Sasu) versteht.^) 
Benzinger ^^) meint, daß es wesentlich einfacher sei, an die 
südlichen Küstenländer des Roten Meeres zu denken, vielleicht 
mit Einschluß der gegenüberliegenden Küste Südwestarabiens 
(Jemens). 

Als Hauptvertreter der Arabien-Theorie kann man Glaser 
und Keane nennen. Ersterer will unter Q^^öb« nicht Sandelholz 
— welches in Arabien sich nicht findet — sondern Styrax 
officinale verstehen. Er beruft sich ferner auf eine elamitische 
Inschrift, auf der die Ebene zwischen Susa und dem Persischen 
Busen Apir oder Apirra heißt. Doch diese Ähnlichkeit des 
Namens Apir mit Ophir ist nicht allzu beweiskräftig. Elfen- 
bein, Affen und Pfauen (wenn überhaupt Aflfen und Pfauen 
gemeint sind) hätten, da diese Produkte gleichfalls in Arabien 
sich nicht finden, auf irgendeinem Handelsplatze für andere 
Artikel eingetauscht werden können. Den langen Zeitraum 
von drei Jahren, welcher für eine Ophirfahrt verbraucht 
wurde, will Glaser damit erklären, daß die SchifiFe auf dem 
Roten Meere oft durch einen ungünstigen Wind aufgehalten 
werden.*^) 

Nach Keane würde Ophir (was nach ihm »Metropolis« (!) 
bedeutet) zwischen dem salomonischen Tharsis, das er in Süd- 



^) Bücher Mosers, I, 140. — ^) Über die geschichtlichen Ergebnisse 
der Th. Bent^schen Keisen in Ostafrika, in Sitzungsberichte der königl. Aka- 
demie in BerUn, 1894, S. 10. — 3) Das biblische Paradies, 24. — *) Lehr- 
buch der biblischen Geschichte, II/l, 422 ff. — ^) Handelsgeschichte der 
Juden, 29f.; 287 ff. — 6) Alte Geographie Arabiens, 57. — ') Das Goldland 
Ophir, in Wiss' »Vierteljahresschrift für Volkswirtschaft c . . . ., LXVIII 
(1880), S. 13Bff. — ^) Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens, II, 
{357 ff. — ®) Zwei Publikationen über Ophir (Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 
München 1902, Nr. 271), S.371. — lO) Bücher der Könige, 71. — »») Skizze 
der Geschichte und Geographie Arabiens, 364 ff. 

10* 
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afrika (Maschonaland, südlich yom Zambesi) ansetzt, als Ter- 
minus ad quem und Asiongaber als Terminus a quo liegen, 
was auf die südarabische Weihrauchgegend bei Tafar hinweise. 
Tafär bedeute dasselbe wie Ophir: Metropolis. Die südarabische 
Hafenstadt Moscha sei der Stapelplatz für den Handel mit 
Gold gewesen, das aus Südafrika, dem Maschonalande, stamme. ^) 

Doch Arabien war nicht so reich an Gold, wie wir 
dies bei Ophir voraussetzen müssen. Darum läßt auch Keane 
das Gold aus Südafrika kommen. Auch wäre es sonderbar, 
wenn nicht die Ägypter davon Kenntnis gehabt und sich von 
dort Gold geholt hätten. 

Die zweite Ansicht sucht Ophir in Indien. 2) Aber für 
eine Fahrt nach Indien wären drei Jahre (die III Kg 10, 22 
für die Hin- und Rückfahrt zu verlangen scheint) kaum genügend 
gewesen. Ferner wird der Name Indien weder in den ägyp- 
tischen noch in den Keilinschriften bis auf Cyrus herauf 
erwähnt; ja, bis zu jener Zeit war es selbst den Phöniziern 
unbekannt. 

Die philologischen Argumente, die man vor allem für 
die Indien-Hypothese ins TrefiFen führt (so Schlegel, Lassen 
und Richter^), sind nicht absolut beweiskräftig. 

Pfauen (Q??^) finden sich — betont man — in Indien, 
nicht aber in Arabien oder in Afrika. Im Sanskrit heißt der 
Pfau Cikki. Übrigens hat man bei dem Worte ö^'?^ viel eher 
an das malabarische Togal oder Toghai, als wie an das 
sanskritische Cikki zu denken.^) 

Peters versteht unter »Tukki« nicht Pfauen — die aller- 
dings in Afrika nicht vorkommen — sondern Perlhühner, 
die von den Römern Gallina Afra oder Ophir-Henne genannt 
wurden. Das Fleisch der Perlhühner wurde sehr geschätzt 
und ihr Gefieder ist dem der Pfauen vergleichbar. Auffallender- 
weise ist das Wort > Pfauen« in der LXX (III Kg 10, 22) 
ganz ausgelassen. Übrigens ist es sehr wahrscheinlich, daß in 



Vgl. Keane, The Gold of Ophir, 97 bs. — 3) Vgl. Graetz, Ge- 
schichte der Israeliten, I, 461 ff. ; Kuenen, De Godsdienst van Israel, 340; 
Lieglin in »Umschau«, IV, 575. — 3) Erdkunde, XIV, 366 ff. — *) Buhl, 
Gesenius' Handwörterbuch, 889. 
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o^•?^ ein Schreibfehler für ö\»3D vorKegt. Oppert^) denkt (wie 
vor ihm bereits Karl Niebuhr) bei dem Worte an Neger, 
wohl im Anschlüsse an Flavius Josephns, der Al^ioicsc hat.'^) 
Derselbe hat wohl gelesen ö\*?o für 0"??^. Auch Glaser ersetzst 
neuestens die Pfauen durch Sklaven. »Sklaven waren in der 
Tat ein begehrenswerterer Artikel als Pfauen oder, wie jetzt 
Peters will, als Perlhühner.«^) Solche ü^^ü (= Hüttenbewoh- 
ner) werden 11 Pa 12, S neben den Ägyptern, Äthiopiern, 
Libyern erwähnt. 

Die Affen, welche die Schiffe aus Ophir brachten, heißen 
im MT ö''?P, welches Wort man von dem sanskritischen Eapi 
herleiten will. Aber die Ableitung von dem ägyptischen 
Worte Kaph (= Affe) scheint nach der Ausführung Peters^) 
wahrscheinlicher zu sein. 

Wie in ö"^?^ so läge nach Glaser auch in 0''*(5 ein alter 
Schreib- oder Übersetzungsfehler vor. »Unter Qofim (besser: 
Qufim oder Qajekim) haben wir sonach nicht »Affen«, sondern 
»Räucherwerk« zu verstehen, also wohl in erster Linie Weih- 
rauch, aber auch andere Wohlgertiche und Gewürze.«^) 

Für Elfenbein steht im MT ö-'anat^; Lassen will diesen 
Ausdruck mit dem indischen Worte Ibhar (= Elefant) zu- 
sammen stellen. Nun heißt aber im Ägyptischen der Elefant 
»Ebn«. Die Israeliten haben somit viel wahrscheinlicher den 
betreffenden Namen aus dem Ägyptischen übernommen. 

Das hebräische O"'??'?« leitet man vielfach von dem sans- 
kritischen Worte Valgu her und versteht darunter Sandel- 
holz. Dagegen macht Peters geltend: Sandelholz ist viel mehr 
ein wohlriechendes Holz als ein Baumaterial. II Pa 2, 7 lesen 
wir: rto^nö ü^^:bH] D^tthna ü^nn ^ac? ^^-nbir »Sende mir Zedem- 

balken, Zypressen und »Algumim« (nach vielen = Sandel- 
holz; Vulgata: Fichtenholz) vom Libanon«. An dieser Stelle sei 
sicher nicht Sandelholz, sondern irgendein kostbares Holz über- 
haupt gemeint. Glaser bestimmt dieses Holz, wie bereits oben 
bemerkt, in genauerer Weise mit Styrax officinale. Es ist dies 

Tharshiah und Ophir, in »Zeitschrift für Ethnologie«, XXXV (1903) 
239. — 2) Ant., VIII, 7, 2. — ») Zwei Publikationen über Ophir, a. a. O., 
370f. — *) Ophir, 21. — ^) Glaser, a. a. O., 371. 
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eine Holzart, die in Arabien und am Libanon vorgekommen 
ist, wodurch aber nicht ausgeschlossen ist, daß sie auch in 
anderen Ländern heimisch gewesen sein kann, weshalb sie 
für die Ophirfrage keine rechte Beweiskraft hat 

Es ist auffallend^ daß diese Ophirfahrten in einem ge- 
wissen Zusammenhange mit dem Besuche der Königin von 
Saba stehen. Diese nahm den Weg zu Lande. Das geht 
daraus hervor, daß sie »mit Kameelen, die Spezereien trugen« 
(III Kg 10, 2) kam. Hätte nun Salomon aus dem Sabäer- 
lande (Südarabien) sich Gold geholt, so hätte er ohne Zweifel 
gleichfalls den Landweg eingeschlagen, da ja die Israeliten 
auf dem Meere weniger zu Hause waren als die die See 
beherrschenden Sabäer. Peters vermutet nicht ohne Grund, 
daß Ophir zu den Dependenzen des Sabäerreiches gehört, 
daß die Königin von Saba ihren beiden Koaliierten die Er- 
laubnis gegeben habe, in jenem Goldlande Ophir gleichfalls 
nach Gold zu graben. ^) Dies würde ganz gut auf den Distrikt 
Fura am Zambesi (genauer zwischen dem Zambesi undSabi, 
wo wir in letzterem Flusse sogar noch eine Erinnerung an 
den Namen Saba erkennen könnten) passen, nicht aber auf 
Indien. Fürs eine wäre dies schon zu entfernt, um an einen 
sabäischen Einfluß daselbst denken zu können, fürs andere 
war Indien nicht so reich an Gold, wie dies bei den Ophir- 
fahrten vorausgesetzt wird. 2) 

Es ist offenkundig, daß Salomon und Hiram dieses viele 
Gold nicht eingetauscht — denn was hätten die Israeliten für 
solche Schätze geben können? — sondern durch den Betrieb 
des Bergbaues sich verschafft haben. Nun finden wir bei 
Eupolemos die Nachricht — die Eusebias^) aufgenommen hat 
— , daß König David Bergleute zu einer an Goldgruben 
reichen Insel Urphe (Oöp^-q v^oov [für Oöpcp*^ ist wohl Oocpp*^, 
das aus ^Ocpop*^ = Ophyris entstanden sein mag, zu lesen]) 

^) Peters, Im Goldlande des Altertums, 217 ff. — 2) Peters, a. a. O., 
248 f. — ') Eusebius schreibt: Davidem . . . effodiendi metalli artifices 
Urphen ßabri maris insnlam auri fodinis abundantem misisse; quos aori 
plurimum in Jadaeam inde retulisse (Praeparatio Evangelica, IX, 30 [in 
zitierter Ausgabe, 447]). 
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im Roten Meere geschickt habe, die dann von dort viel Gold 
nach Judäa geschafft hätten. Wenn Urphe eine Insel ge- 
nannt wird, so weist dies darauf hin, daß sie — - ebenso wie 
Ophir — über See Jag, also zu Schiff erreicht werden mußte. 

Es ist möglich, daß schon David derartige Expeditionen 
veranlagte, die dann von Salomon in einem viel größeren 
Maßstabe wären aufgenommen worden; es kann aber auch 
sein, daß in jenem Berichte etwas irrtümlich dem David zu- 
geschrieben wird, was eigentlich Salomon vollbracht hat. 

Am wahrscheinlichsten erscheint uns die Meinung jener 
(so Dapper, Lopez, Bruce, Montesquieu, D'Anville, Robertson, 
Schultes, Krapf, Manch, Petermann, vor allem aber Peters), 
die Ophir in Ostafrika, im Zambesigebiete suchen, wo 300 km 
landeinwärts viele Ruinen (Simbaoös oder Zimbabyes) sich 
finden. ^) Wie vielfach angenommen wird, gehen diese Ruinen 
auf die Sabäer, die sich hier niedergelassen, zurück. Die 
Ähnlichkeit der Bauten, des Kultes (Sonnen- und Sternen- 
dienst, Stein Verehrung) passe auf die alten Sabäer. Anderseits 
denkt man auch an die Phönizier als Urheber dieser Ruinen: 
der runde konische Turm in Zimbabyes habe große Ähnlich- 
keit mit dem Kegel der großen Göttin auf der bekannten 
Münze von Byblos. Auch weisen einige der ausgegrabenen 
Greräte auf die Phönizier hin. Es ist ganz gut denkbar, daß 
beide Völker bei diesen Bauten beteiligt waren; und daß die 
Sabäer den Anfang gemacht und die Phönizier diese berg- 
männischen Arbeiten nur fortgesetzt haben. W. M. Müller 
hingegen will, besonders wegen des Fundes indischer 
Münzen in diesem Gebiete, indischen Einfluß annehmen. 
Wie heutzutage der Verkehr Ostafrikas nach Indien gehe und 
der indische Handelsmann die ganze Küste beherrsche, so 
hätten auch vor unserer Ära Inder am Zambesi gehandelt und 
den Markt beherrscht. Indische Kauf leute werden im Innern des 
Maschonalandes das wichtigste fremde Element gebildet haben. 2) 

') Eine Beschreibung derselben Äehe bei Schlichter, Die Kninen von 
Simbabye, in Petermanns Mitteilungen, XXXVIII (1892), S. 283 ff. — 
2) W. M. Müller, Angebliche Altägypter in Südafrika und die Ruinen von 
Khodesia, in OLZ, VI (1903), 397 ff. 
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Das Gebiet am Zambesi war das Goldland xat' ISo^i^v. 
Wir finden vielleicht daselbst noch Spuren von dem alten 
Namen Ophir: die Meeresküste hat den Namen Sofala (vgl. 
LXX: XoDcpapa^ Scocpipd^) nnd ein Berg heißt Fura. Fura be- 
deutet nach Peters bei den Eingeborenen »Loch«, »Mine«; 
kufura = graben; Fura sei eine Negerversttimmelung aus dem 
arabischen Afur = Mine.^) 

Peters macht auch darauf aufmerksam, daß in dem Namen 
Afrika dieselben drei Radikale vorhanden sind wie in Ophir, 
nämlich 'iBK (Ophir, Afir, afer, africus, terra africa, Afrika)- 

Daß aber diese Ruinen etwas weit von der Meeresküste 
abgelegen sind, filUt weniger ins Gewicht, da es sich hier ja 
um eine ständige Niederlassung handelt. 

Oppert meint: III Kg 10, 22 beginne eine andere, nicht 
nach Ophir gerichtete Expedition; aus Politik werde das Reise- 
ziel nicht genannt. »Selbst die irrige Angabe des Chronisten, der 
mit Tharshish das vom Verfasser des ersten Buches geheim 
gehaltene Reiseziel richtig bezeichnet zu haben glaubte, beweist 
so viel, daß er diesen (den 22.) Vers nicht auf Ophir bezog; 
sonst würde er Ophir und nicht Tharshish hineingesetzt haben. 
Er mußte eben besondere Gründe gehabt und gewußt haben, 
daß dieser Vers sich nicht auf Ophir bezog. In seiner Un- 
wissenheit (!) über die wirkliche Lage von Tharshish veränderte 
er, um ein bestimmtes Reiseziel anzugeben, durch einfache 
Umstellung des Textes die Tharshishflotte in die nach 
Tharshish gehenden Flotten.«^) Oppert beruft sich besonders 
auf die III Kg 10, 22 angeführten Produkte, die (vor allem 
die Pfauen) auf Indien hinweisen. Nach Indien gingen alle 
drei Jahre Fahrten. Daneben gab es noch Ophirfahrten. Der 
Name Ophir bezeichnet nach Oppert zunächst ein in Süd- 
arabien, unweit Hadramaut gelegenes Gebiet. Der Name sei 
dann allmählich auf immer weiter entfernte Küstenländer aus- 
gedehnt und zuletzt auf die Ostküste Afrikas beschränkt 



^) Möglicherweise bedeutet Sofala überhaupt die Küstenebene; vgl. 
n^Pp = Küstenebene; das arabische ^JJ^ = niedrig sein. — *) Peters, Im 
Goldiande des Altertums, 236 ff. — ^) Tharshish und Ophir, in »Zeitschrift 
für Ethnologiec, XXXV (1903), 239. 
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worden. Und dieses Grebiet am Zambesi sei unter dem Opliir 
in den Königsbüchem gemeint.^) 

Diese Unterscheidung der Seefahrten in solche nach 
Ophir und in andere nach dem ungenannten Indien ist wenig 
wahrscheinlich. Warum sollte hier das Reiseziel verschwiegen 
sein, da doch auch Tharsis und Ophir als solches genau be- 
zeichnet sind? 

Daß n Pa 9, 21 ein Textverderbnis vorliegt, daß wie in 
der Parallelstelle IH Kg 10, 22 für ^"Pl^ r\\ob^ W?K gelesen 
werden müsse «^"•«^O ''?}?, wobei als Ziel "^V^^ zu ergänzen ist, 
geben wir Oppert gerne zu. Die Vulgata hat irrtümlich auch 
lU Eg 10, 22: classis (semel per tres annos) ibat in Tharsis. 

Neuestens will Hüsing Ophir aus linguistischen Gründen 
nach Elam verlegen. Mit Hapirti, Halpirti, Hallapirti werde 
in den Achämenideninschriften das herrschende Volk in Elam 
bezeichnet. Ti sei das Suffix für Ländernamen, also laute der 
eigentliche Name Apir. Das hebräische *T»ßiK sei für n^fi^K veiv 
schrieben und so könnte sogar die ältere Form Ajapir noch 
erhalten sein. 2) Doch dagegen besteht die Schwierigkeit, daß 
von Elam als einem gold produzierenden Lande nichts be- 
kannt ist. Auch ist es unwahrscheinlich, daß in dem Falle 
Hiram und Salomon den weiten Seeweg dem viel kürzeren 
Landwege sollten vorgezogen haben. 

§ 67. Thar§i§ (Tharsis). 
(III Kg 10, 22.) 

tt^"^^; LXX: öapai(;; Vulgata: Tharsis. Der Name Tharsis 
hängt kaum mit dem sanskritischen Worte tarischa zusammen, 
wie man vielfach auf Grund einer alten rabbinischen Über- 
lieferung angenommen hat; tarischa würde zunächst »Meer«, 



>) Während des Druckes machte mich Prof. Dr. B. Schäfer darauf 
aufknerkaam, daß man Ophir nicht am Zambesi, sondern wohl weiter im 
Norden, an der Ostküste Afrikas, Jemen gegenüber, wo noch jetzt eine 
Gegend Afar heiße, suchen müsse. — ') Hüsing, Zur Ophir-Frage, in OLZ, 
VI (1903), 367 ff. In ähnlicher Weise meinte Hommel: Ophir (Apir) sei ur- 
sprünglich der Ostarabien gegenüberliegende Teil Elams und später auch 
Ostarabien selbst (Altisraelitische Überlieferung, 236). 
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»Ozean« and dann »Meeresküste« bedeuten. Von der Meeres- 
küste wäre dann dieser Name auf den dieselbe durchströmen- 
den Fluß und zuletzt auf die Stadt Tartessus übergegangen.^) 
Haupt erklärte auf dem internationalen Orientalistenkongreß 
zu Hamburg (6. — 10. September 1902) den Namen Tharsis 
mit »Bergbau«, »Aufbereitung«; die Tharsissteine sind nach ihm 
Zinnoberkristalle aus den Quecksilbergruben von Almad6n.^) 
Gegen die Erklärung Haupts aus dem Semitischen mit 
Bergbau (man denkt mit Vorliebe an das Zeitwort rtth zer- 
brechen) macht Oppert mit Recht geltend, daß es unwahr- 
scheinlich sei, daß ein in so früher Zeit erscheinender Name 
von einer einzigen, wenn auch noch so wichtigen Beschäfti- 
gung herrühren sollte. Die Landschaft »Tartessis« hat nach 
Oppert vielmehr von seinen Ureinwohnern, den Tarten oder 
Turten, ihren Namen erhalten.^) In ähnlicher Weise bringt 
auch Glaser in seiner neuesten Publikation Tharsis mit dem 
Volke der Tarten (Turditaner) in Verbindung. Die eigentliche 
Heimat derselben 'sei Khoräsän, wo es im grauen Altertume 
einen Bezirk TurSiz oder Turthith gegeben habe, worin eine 
gewisse Namensähnlichkeit mit dem Tharsissteine (= Türkis), 
der in Khoräsän vorkomme, nicht zu verkennen sei. Unser 
»Türkis« sei nur eine Variante, eine ungenaue Aussprache 
von Turäiz. In alter Zeit müsse auch die Vokalisierung TarSiz 
mit a) oder Tarthith bestanden haben. Demselben Namen be- 
gegnen wir auch in Spanien (Tartessus), wo wir eine Nieder- 
lassung der Khorasaner-Turditaner zu erkennen hätten. Dieselben 
hätten aber auch am Persergolf, etwa beim heutigen Bender 
'Abbäs sich seßhaft gemacht, denn ein so betriebsames Binnen- 
volk, wie die Khorasaner-Turditaner waren, brauchten einen 
Zugang zur See. Glaser nimmt drei Tharsis an: zwei Tharsis- 
häfen (einer in Spanien, der andere am Persischen Busen) und 
das Mutterland Tharsis in Khoräsän. Von Joppe sei man nach 
dem iberischen Tharsis, von Asiongaber dagegen nach dem 
Tharsis am Persischen Golf und nach Ophir gefahren.^) 

Vgl. Kneucker in Schenkels BL, Y, 495. — ^) BibUsche Zeitschrift, 
I (1903), S. 112. — 3) Vgl. Oppert, a. a. O., 52, 87. — *) Glaser, Zwei 
Publikationen über Ophir, a. a. O., 381 ff. 
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Ein ungenannter Autor (A.) hält in einer Abhandlung 
(Tharschisch und Ophir) in der Nationalzeitung (Berlin, vom 
24. Oktober 1903) Tharsis für eine Metathese des semitischen 
Stammes »Bär«, »Kar-t«, der in mancherlei Varianten und 
weitergebildet im berühmten Karthago selber vorliege. Das Wort 
bedeute nichts anderes als Stadt, und zwar wahrscheinlich 
umwallte, befestigte Stadt. Es habe mehrere solcher Städte 
an der mittelländischen Küste gegeben. Dieser Stadtname sei 
dann auf alles damit in Berührung Stehende ausgedehnt worden, 
zunächst auf das Land, in dem sie lagen, sodann auf das 
Volk, das im Besitze dieses Landes war, dann auf den Fluß, 
der es durchströmt, zuletzt auf das gegenüberliegende Afrika 
und endlich sei das Wort für Seeschiff und für Meer selber 
gebraucht worden. Ja, das griechische diXatta (so auch Oppert) 
sei etymologisch vom hebräischen Tharsis abzuleiten. — Wie 
man vom semitischen Kir durch Metathesis zu Tharsis gelangt, 
können wir nicht einsehen. Und damit fällt auch die Folge- 
rung, daß Tharsis zunächst Stadtname gewesen und dann erst 
Volksname geworden sei. 

Wenn auch Tharsis in der Heiligen Schrift öfters erwähnt 
wird, so fehlen doch die näheren Angaben, was darunter 
gemeint sei. Die Israeliten wie auch die Griechen und Römer 
stellten sich Tharsis im äußersten Westen vor, ähnlich wie 
wir oft von Amerika sprechen. Jonas wollte darum nach 
Tharsis sich flüchten, um dem Gottesbereiche möglichst zu 
entgehen. Diese Flucht setzt auch voraus, daß wir Tharsis 
irgendwo am Mittelmeer zu suchen haben. Denn Jonas wollte 
von Joppe aus zu Schiff (1, 3) Tharsis erreichen. 

Man verbindet Tharsis für gewöhnlich mit Tartessus 
(TapX7ioo<J(;, TapoiQiov) im südwestlichen Teile von Spanien, an 
der Mündung des Flusses Bätis (= Quadalquivir), das man für 
eine phönizische Kolonie ansieht. Schon Eusebius suchte 
Tharsis in Sjpanien. Tartessus war der Name einer Land- 
schaft, eines Flusses (= Bätis bei den Römern) und einer 
Stadt. Nach Strabo scheint der Name ursprünglich die Stadt 
bezeichnet zu haben. Man denkt mehrfach an die Stadt Gadeira, 
Gades, heute Cadix, östlich von der Bätismündung. 
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Tartessus war ein alter und sehr blühender Handelsplatz, 
von dem die Schiffe Silber (Jr 10, 9). Eisen, Zinn, Blei (Ez 2?! 
12. 26) und »Tharsissteine« holten. Dem Beispiele der Phö- 
nizier folgte auch Salomon (III Kg 10, 22; I Pa 9, 21). Die 
Handelsunternehmungen der Könige Josaphat von Juda und 
Oehozias von Israel hatten einen ungünstigen Erfolg (II Pa 
20, 86). ^) Die Profanschriftsteller sind voll des Lobes wegen des 
Metallreichtums von Tartessus, oder von Spanien überhaupt. 2) 

Von diesen Seefahrten nach Tharsis haben große Handels- 
schiffe den speziellen Namen ts^'tthri nV3K = Tharsisschiffe (Vul- 
gata hat naves in mari, ebenso Luther »Meerschiffe« nach dem 
Vorgange der LXX icXotov daXdao7)(; [Is 2, 16]) erhalten. Gleichwie 
auch wir in ähnlicher Weise von »Ostindien- und Westin dien- 
fahrem« sprechen, wenn sie auch nach anderen Ländern segeln. 

Von der Lage und Bedeutung Tharsis' hatten die LXX 
keine klare Vorstellung mehr. Wo sie den Namen mit Öapais; 
wiedergeben, hatten sie kaum das spanische Tartessus, sondern 
das cilicische Tharsus im Sinne. So erklärt auch Flavius Jo- 
sephus wtnn direkt von Tharsus in Cilicien. ^) Neuestens hat Sayce 
die Gleichstellung des biblischen Tharsis mit Tharsus in Cilicien 
wieder aufgenommen.*) An den Stellen (z. B. Is 23, 1. 10, 14; 
Ez 27, 12), wo die LXX KapxiqSwv, Kapx7j86vtot (Vulgata: Car- 
thaginienses), haben, spiegelt sich eine dunkle Erinnerung von 
der phönizischen Kolonisation und der einstigen Bedeutung 
Karthagos wieder.^) Auf Grund der LXX zieht auch Winckler 
die Identifizierung des Namens wtcnn mit Tartessus in Zweifel.^) 



^) Solche Handels antemehmung'en seitens der Könige waren in der 
alten Zeit nichts Seltenes. Briefe babylonischer Könige aus der ersten 
Dynastie zeigen uns dieselben als eifrige Handelsleute; auch sind anter den 
»Karawanen« des ägyptischen Königs in den Amarnabriefen höchstwahr- 
scheinlich solche Handelsuntemehmungen zu verstehen. Das gleiche erhellt 
aus dem Papyrus Golenischeff (Winckler, KAT', 238). - -) MetaUis 
plumbi, ferri, aeris, argenti, auri, tota ferme Hispania scatet (Plinius, Hist., 
in, 3), und Stephanus Byzantinus hat: Taprqoooq, noktq 'IßY]pia(, aico no- 
Ta^ou tou üLKö too 'Apppou opooi; ^eovto^, S^ti^ Koxa^ibq Kai xaaoitspov h 
Tapnr)oo(}) xaiacpepst (a. a. O., I, 404). — ^) 0apo6$ hh 0apoet?, oßtcu 701p 
fexaXelxo xb naXatöv •?] KiXtxta (Ant., I, 6, 1). — *) Tarshish, in »Expository 
Times«, XIII (1901—1902), 179s8. — ») Vgl. Oppert, a. a. O., 64. — 
^) Winckler, Altorientalische Forschungen, V, 44ö. 
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Andere verstanden unter ^'^vnri Afrika, so z. B. hat das 
Targum Jonathan (HI Kg 22, 49) «i?"^*»«. Hierher gehört auch 
die Ansicht Keanes, der das salomonische Tharsis südlich vom 
Zambesi an der Sofalaküste ansetzt. Tharsis sei die Hafenstadt 
des goldreichen Maschonalandes (Rhodesia) gewesen, das Keane 
mit Hevila identifizieren möchte.^) Wegen der verhältnis- 
mäßig kleinen Entfernung dieses Reisezieles nimmt dieser 
englische Forscher an,- daß diese Fahrten nicht drei Jahre 
in Anspruch nahmen, sondern alle drei Jahre unternommen 
wurden. *^) 

Noch unwahrscheinlicher ist die Ansicht jener, die in 
Tharsis nur eine Zwischenstation für die nach Ophir fahrenden 
Schiffe erblicken wollten. 

Aus den Stellen UI Kg 10, 21: >Aber auch alles Ge- 
schirr, woraus der König Salomon trank, war von Gold; und 
alle Geräte des Hauses vom Walde Libanon war vom feinsten 
Golde; nichts war von Silber, denn es ward für nichts geachtet 
in den Zeiten Salomons«, und III Kg 10, 27: >Und er machte, 
daß zu Jerusalem ein solcher Überfluß von Silber war wie 
an Steinen«, kann man schließen, daß infolge der reichen 
Goldeinfubr das Silber außer Mode gekommen und nicht mehr 
wie vordem verwendet wurde, daß somit, allerdings nur vor- 
übergehend, eine Verschiebung der Relation der beiden Edel- 
metalle zu Ungunsten des Silbers stattgefunden habe.^) Pro- 
fessor Biermer dagegen wollte jene Silber baisse unter Salomon 
leugnen und obige Verse als bildliche Übertreibung und 
Benommage auffassen, »in der orientalische Völker von jeher 
groß gewesen sind«. Es werde damit nur der »ungemessene« 
Reichtum umschrieben, daß man sagte, das billigere Edel- 
metall, das Silber, hätte dem Golde gegenüber überhaupt keinen 
Wert gehabt.^) 



Keane, The Gold of Ophir, 102. — 2) a. a. O., 80. — S) Vgl. 
y. 7., Nochmals König Salomo und der Silberpreis, in > Frankfurter Zeitung«, 
Nr. 341 vom 9. Dezember 1902. — *) Biermer, Der Preisrückgang des 
Silbers und König Salomo, in »Frankfurter Zeitung«, Nr. 338 vom 6. 
Dezember 1902. 
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§ 68. Koa. 

(III Kg 10, 28.) 

Im MT steht: "10^3 ^i?^"^ ^T]^^ Hto^ttrb ntr« D^pien «yöi 
•T'nöa rn[5ö in[5: T[baiij welche Stelle Gesenius übersetzt: »Ad- 
ducebantur autem equi Salomonis ex Aegypto et agmen merca- 
torum regiorum petebat agmen (equorum) pretio certo«. *) Ohne 
Zweifel hat man in mp(ö) einen Orts- respektive Landes- 
namen zu sehen, nämlich Kue in Cilicien.^) LXX: 16 Oexooe, 
in der Hexapla findet sich die Leseart notiert 16 Kcoa; Vul- 
gata: de Coa. 

Calmet^) meinte, daß Koa in Arabien oder in Afrika zu 
suchen sei, Jahn dachte an das Innere Afrikas^), wohl im An- 
Schlüsse an Eusebius-Hieronymus, die es in der Nähe Ägyp- 
tens vermeinten.^) 

Unter Koa, in den Keilinschriften Kue (seit Sargen eine 
assyrische Provinz), hat man das östliche, ebene Cilicien, im 
Gegensatze zu Hilakku; dem rauhen Westcilicien, zu ver- 
stehen.^) Bei Strabo findet sich der Stadtname zä KoivSa, in 
dem W. M. Müller einen Zusammenhang mit Kue erkannte. 
»KoivSa ist ja nichts anderes als Kue^nda, mit der bekannten, 
durch ganz Kleinasien verbreiteten Stadtnamenendung.« '') Kuinda 
war nach Strabo eine feste Burg, unweit der Kydnosmündung, 
zwischen Tharsus und Anchiale gelegen. Müller vermutet in 
Anchiale den Hafen für Tharsus, in Kuinda eine Akropolisj 
ein festes Trutzschloß, in dem die Könige von Cilicien zur 
Zeit der Gefahr Schutz suchten und fanden. Bei der An- 
nahme, daß das Reich Kue seinen Namen von dieser Burg 
erhalten habe, würde der Schluß sich ergeben, daß Kuinda 
eine ältere Residenz als Tharsus, das wir schon 840 unter 
dem Namen Tarzi als Residenz des Reiches Kue finden, ge- 

^) Thesaurus, 1202. — -) Vgl. Winckler, Alttestamentliche Unter- 
suchungen, 168 fF., 364; Geschichte Babjloniens und Assyriens, 169; Geschichte 
Israels, II, 265; König, Fünf neue arabische Landschaftsnamen, 26. — 
3) Commentarius, IV, I45ss. — *) Biblische Archäologie, I, 323. — *) Kcia 
(Coa). TcXfioiov AlpTCToo (Onom., 273, 86; 111, 8). — «) Winckler, Ge- 
schichte Babjloniens und Assyriens, 196. — '^) W. M. Müller, Studien zur 
vorderasiatischen Geschichte, 59. 
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wesen sei. Die ersten Herrscher könnten nach Müller See- 
räuberhäuptlinge gewesen sein, die später die Burg mit dem 
bequemeren, in der Ebene gelegenen Tharsus vertauschten. 

Unter D'nxö ist an zitierter Stelle Ägypten gemeint. 
Winckler hingegen wollte onxö mit dem Lande Musri (»das 
kilikisch-kappadokische Masri«) in Kleinasien identifiziereUt 
»Die Zusammenstellung mit Kue = Cilicien (südlich vom Taurus) 
beweist, daß das hier gemeinte Musri das Land nördlich vom 
Taurus, also Kappadokien, ist.« ^) Es sei nicht wahrscheinlich, 
daß man aus Ägypten Pferde ausgeführt habe, da man doch 
später aus Syrien Pferde dorthin einführte. Es fehlte auch an 
den nötigen Weideplätzen, um eine so ausgedehnte Pferde- 
zucht zu treiben, daß Pferde hätten ausgeführt werden können. 
So nach Winckler. 

Das Pferd war sicher vom Anfang an in Ägypten nicht 
heimisch, sondern wurde erst später — wahrscheinlich durch 
die Hyksos — eingeführt.^) Im übrigen war Ägypten hin- 
länglich fruchtbar, um eine größere Anzahl von Pferden 
nähren zu können. Es sind für eine Pferdezucht nicht unum- 
gänglich Wiesen notwendig, sondern das nötige Futter kann 
auch durch einen Anbau auf Feldern besorgt werden, wie 
dies auch in unseren Gegenden häufig geschieht.^) Es finden 
sich in der Heiligen Schrift einige Anspielungen auf den 
Pferdereichtum Ägyptens. So heißt es vom Pharao des 
Auszuges, daß er sechshundert auserlesene Wagen genommen, 
um die Israeliten zu verfolgen (Ex 14, 7). Der assyrische 
Abgesandte Rabsaces sagte zu den Juden: »Setzest du Ver- 
trauen auf Ägypten um seiner Wagen und Reiter willen?« 
(IV Kg 18, 24). Dazu vergleiche noch Dt 27, 16; Is 31, 1. 

Auch Homer erwähnt Ägyptens Pferde. Und nach Ebers 
gab es in Ägypten einen »Chef der Rosse« (Gestüte?).*) Endlich 
wäre es doch sonderbar, wenn nicht die Hethiter und Aramäer, 
denen Salomons Händler nach der Angabe der Heiligen Schrift 

Schraders KAT^, 238. — «) Vgl. Pi^trement, Les chevaux dans les 
temps pr^historiques et historiques. — ^) Rawlinson (Egypt and Babylon, 32) 
bezeichnet Gerste als das gewöhnliche Futter für Pferde in Ägypten. — 
*) Ägypten und die Bücher Mosers, I, 221, Anm. 
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Pferde aus DnauQ lieferten, sich diese direkt aus E^einasien 
selber geholt hätten, falls unter jenem D*nac)a nicht Ägypten, 
sondern eine nördliche Gegend gemeint gewesen wäre. ^) 
Noch jetzt hat Ägypten edle Pferde, die den arabischen zwar 
«icht an Ausdauer, wohl aber an Schönheit gleichkommen, 
ja dieselben übertreffen. 



Fünftes Kapitel. 

Erstarkung des Reiches im Innern. 

Des Königs Tätigkeit erstreckte sich auch auf die Anlage, be- 
ziehungsweise Befestigung verschiedener Städte; so baute er Heser, 
Ma^eddo, Gazer, Unter- Bethoron, Baalathy Palmira im 
Lande der Wüste, Alles Volk, da^ übrig war von den Amor- 
rhitem, Hethitern, Pherezitem, Hevitern und Jebusitern, 
ma>chte er zinsbar, Salomons Huf war so groß, daß die Königin 
von Saba kam, um den König zu sehen (III Kg 9, 15 — 10), 

§ 69. Hasor, Ha§or (Hasor, Asor, Heser). 

(III Kg 9, 15; IV Kg 15, 29.) 

•^0 (III Kg 9, 15) und '^^atn (iv Kg 15, 29); LXX: 'Eo^p 
pll Kg 9, 15) und 'Aowp (IV Kg 15, 29); ebenso die Vulgata: 
Heser (III Kg 9, 15) oder Asor (IV Kg 15, 29) und ein- 
mal Hasor (I Kg 12, 9). In den Amamabriefen heißt die 
Stadt Hasüra^); in den ägyptischen Inschriften findet sich 
Hu-da-ru, Hu-da-ra, Hu-ta-ra. ^) Flavius Josephus hat ^Aocopo«; *), 
^Aawpa^) und 'Aowp^). 

Ohne Zweifel ist auch unter Naocop (I Mk 11, 67) und 
'Ao^p (To 1, 2) unsere Stadt gemeint. Der Name "^^^ bedeutet 
Zaun, Kastell (vgl. "^Ua^.)? erinnert uns also an einen be- 
festigten Platz. 



1) Vgl. Konig, a. a, O., 25 f. — 3) Vgl. Winckler, Die Thontafeln 
von TeU-el-Amania, 282. — 3) Mariette, a. a. O., 23; W. M. MüUer, Asien 
und Europa, 173. — *) Ant., V, 5, 1. — 5) Anfc., IX, 11, 1. — «) Ant., 
XIII, 5, 7. 
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Hasor war eine chanaanitische Stadt, die von Josue 
erobert und deren König Jabin getötet wurde (Jo 11, 10 f.); 
sie wurde dem Stamme Nephthali zugewiesen (Jo 19, 36). 
Aber in der Richterzeit finden wir sie abermals in den Händen 
der Chanaaniter (Ri 4, 2). Von Salomon wurde sie befestigt, 
vielleicht als jüngst gewonnene Stadt (Budde) ^), oder vielmehr 
um das israelitische Reich gegen Norden zu schützen. Doch 
dem assyrischen König Thiglath Pilesar III. konnte sie nicht 
widerstehen; sie wurde zugleich mit den benachbarten Städten 
eingenommen und die Einwohner nach Assyrien abgeführt 
(IV Kg 15, 29). 2) 

IV Kg 15, 29 folgt Hasor unmittelbar auf Kades, und da 
Thiglath Pilesar von Norden nach Süden zog, so lag Hasor 
höchstwahrscheinlich etwas weiter nach Süden. Dies wird be- 
kräftigt durch Jo 19, 35 — 37, wo verschiedene Städte in ent- 
gegengesetzter Reihenfolge, nämlich von Süden nach Norden, 
aufgezählt werden und Hasor der Stadt Kades vorausgeht. 
Auch Flavius Josephus stellt beide Städte zusammen^) und 
setzt Hasor oberhalb des Sees Semechonitis (Merom) an.*) Auf 
der Tempelinschrift zu Kamak folgt Hasor auf Dan. Hasor 
ist tatsächlich in der Nähe des Meromsees zu suchen. Denn 
Jabin, der König von Hasor, schickte an die benachbarten 
Könige und diese kamen alle zusammen am Wasser Merom 
(Jo 11, Iff.). Ferner zog Jonathas aus vom Lager am Wasser 
Genesar nach der Ebene Hasor; er schlug cUe Syrer in die 
Flucht und verfolgte sie bis nach Kades (I Mk 11, 6 7 ff.).*) 

Aber wo genau Hasor anzusetzen sei, darüber herrscht 
keine Übereinstimmung. Einige, wie z. B. Stanley, Van de 
Velde*), glauben Hasor in den Ruinen Hasür (Hasire) süd- 
westlich von §afet gefunden zu haben. Doch diese Ruinen 
liegen zu weit südlich, als daß es mit Jo 11, Iff. überein- 
stimmte. 



») Buch der Richter, 34. — «) Vgl. Kost, Keilschrifttexte Tigl.-Pil. 
III., 8. XXXIII. — 3) KüStoav xal "Aotopa (Ant., IX, 11, 1). — *) Ahrq 
(sc. "Aocwpo?) 8' öicepxeltat Tqq Seiie^^üivtTtSoc Xtp.v7]? (Ant., V, 5, 1). — 
^) Vgl. auch Antiqu., XIII, ö, 7. — *) Reise durch Syrien und Palästina, 
I, 136. 

DöUer, Geogr. n. ethnogr. Studien. 11 
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Saulcy wollte Hasor mit el-gän nördlich vom Meromsee 
identifizieren. Aber Hasor lag südlich von Kades; deshalb kann 
el-Hän im Norden vom See Merom nicht in Betracht kommen. 

Der Wahrheit viel näher kommt Robinson, welcher Teil 
Hur^be (»Die Ruinen«) südlich von Kades vorschlug. Hasor 
lag tatsächlich auf einem Hügel (vgl. Jo 11, Iß). Aber noch 
besser denkt man an den westlich von Teil Hurebe gelegenen 
Gebel Hadire, in der Ebene Hadire (so Conder*), Guthe^). 
Dafür würde auch die Ähnlichkeit der Namen sprechen.^) 

Gu6rin endlich wollte Hasor bei der Ruinenstätte el- 
Harra, eine Stunde von Teil Hurebe entfernt und etwas näher 
beim Meromsee ansetzen. 

§ 70. Unter-B^th-horön (Bethoron). 

(HI Kg 9, 17.) 

finnn |Wn n"?; auch P" (defektiv geschrieben), so lEE Kg 
9, 17; LXX: Batdcopwv i^ xatco; an unserer Stelle t^ xarcü» 
tatTj; I Mk 4, 29 Bai^oo'jpa. Das plene geschriebene $ere 
wird von der LXX gewöhnlich mit ai, manchmal auch durch 
7) oder e, besonders in mit ^^? zusammengesetzten Namen aus- 
gedrückt; das n wird im Innern eines Wortes meistens aus- 
gelassen.*) Flavius Josephus hatBaiÄa)pcib*),Bai^pa*^),BsÄa>pöv^, 
Bi^Äüopa®), B7]TXtt)pa^). Auch unter B7]d(3S(iiJpa^®) ist Bethoron zu 
verstehen; allerdings würde man besser B7]Äos^pa erwarten, 
da nach I Pa 7, 24 Bethoron von Sara (•T'^) erbaut war.^0 
In den ägyptischen Inschriften findet sich Bitihvarun^^); auf 
der Tempelinschrift zu Kamak Bat-hwarn *^). Die Vulgata 
schreibt Bethoron. 

Der Name Bethoron wird gewöhnlich mit > Hohlweg«, 
»Ort des Hohlweges« (vgl. |hn = Höhle) erklärt. 



1) In Hastings' Dictionary of the Bible, II, 314. — «) Bibelwörter- 
buch, 244. — 3) Vgl. Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes, I, 236. — 
*) Könnecke, a. a. O., 22, 16. — *) BJ, II, 12, 2.-6) BJ, H, 19, 8. — 
") Ant, Xn, 7, 1; 10, 5; 13, 13. — ») ^nt., V, 1, 17. — ») Ant., VIU, 
6, 1. — ^0) Ant., IX, 9, 1. — *') Vgl. Boettger, Topographisch-historisches 
Lexikon zu den Schrift^a de» Flavius Josephus, 61. — ^^) W. M. Müller, 
a. a. O., 166. — ^^) Brugsch, Geographie der Nachbarländer Ägyptens, 61. 
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Bethoron war eine Doppelstadt (Ober- und ünter- 
Bethoron) im Stamme Ephraim (Jo 16, 3. 5), an der Grenze 
gegen Benjamin (Jo 18, 13), und wurde dann eine Leviten- 
stadt (Jo 21, 22). Wegen der kleinen Entfernung zwischen 
beiden erscheint Bethoron Jo 21, 22 als eine Stadt. Unter- 
Bethoron lag auf einem niedrigen Hügel (299 m\ Ober- 
Bethoron (617 m) dagegen auf dem höchsten Punkte eines 
Bergrückens, der sich zwischen zwei Tälern von Norden 
nach Süden hinzieht. Eines dieser Täler trennte auch Ober- 
Bethoron von Unter-Bethoron. *) 

Bethoron, zumal Ober-Bethoron, war in strategischer 
Hinsicht ein sehr wichtiger Platz, besonders für ein von Norden 
gegen Judäa, gegen Jerusalem ziehendes Heer. Es beherrschte 
ja die im Altertum so wichtige Straße, die aus der Ebene in 
das mittlere Gebirge führte. Aus dem Grunde wird der Ort 
bei kriegerischen Unternehmungen öfters erwähnt; auch wurden 
hier mehrere Schlachten geschlagen (vgl. Jo 10, 10 f.; I Kg 
13, 18; n Pa 25, 13; l Mk 3, 15—24; 7, 39—45; 9, 50; 
ferner Bell. Jud. II, 19, 8). Darum ließ auch Salomon Bethoron 
befestigen (III Kg 9, 17). 

Eusebius-Hieronymus setzen Bethoron auf dem Wege 
von Jerusalem nach Nikopolis, und zwar 20 römische Meilen 
von der ersteren Stadt entfernt, an. 2) Aber tatsächlich ist die 
Entfernung größpr; sie beträgt fünf Stunden. Und so irrt 
Burchardus de monte Sion von der Wahrheit noch mehr ab, 
wenn er bloß drei Leuken (eine Leuka = 1500 Schritte) 
angibt. ^) 

Der Engländer Clarke hat 1801 beide Bethoron wieder- 
gefunden, und zwar Unter-Bethoron in Bet'ür el-tahtä {y^^-^^, 
U^\ ^y^) und Ober-Bethoron in Bet ur el-fo^ä (^^\ ^^ O^), 
In 'ür würde man allerdings für das hebräische n ein z. er- 



*) Vgl. Furrer, Wanderungen durch Palästina, 14 ; Guthe, Bibelwörter- 
bach, 86. — ') Sunt autem duo viel in duodecimo ferme ab Aelia lapide 
Nicopolin pergentibuB, e quibus propter sitnm unas dicitur Bethoron supe- 
rior ... et aliuB Bethoron inferior, datus Levitis in possessionem (Onom., 
233, 70; 102, 30). — ^) De Jerusalem III leucis . . . contra occidentem est 
Bethoron inferior (a. a. O., 77). 

11* 
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warten; aber im Arabischen werden die beiden Laute ^ und t 
oft miteinander vertauscht. Der heutige Name ist also eine 
Übersetzung des alten, was bei Ortsnamen häufig beobachtet 
werden kann. So z. B. heißt eine böhmische Kolonie bei 
Potsdam sowohl »Novaves« als auch in der Übersetzung 
»Neudorf«.*) 

§ 71. Ba'alath (Baalath, Balaath). 

(III Kg y, 18.) 

^V??; LXX: BaXad (III Kg 9, 18), BaXaa» (II Pa 8, 6); 
Vulgata: Balaath (II Pa 8, 6) und Baalath (III Kg 9, 18). 

Baalath war eine danitische Stadt, zwischen Gebbethon 
und Jud (Jgl. Jo 19, 44). Jud ist identisch mit dem heutigen 
el-Jehüdije östlich von Jäfä und Gebbethon ist vielleicht das 
heutige Kibbie südöstlich von el-Jehüdije. Wegen dieser Zu- 
sammenstellung mit Gebbethon und Jud kann DerBallüt, womit 
Van de Velde Baalath identifizieren wollte, nicht in Betracht 
kommen, da Der Ballüt zu weit nördlich liegt. Ballüt bezeichnet 
»Eiche«, in Baalath möchten wir aber eine Erinnerung an 
den Kult der Göttin Baalath sehen. 2) Dazu kommt, daß Ballüt 
im Stamme Ephraim gelegen zu sein scheint, während Baalath 
zu Dan gehörte. Allerdings stellt Flavius Josephus Baalath 
mit zwei Städten des Stammes Ephraim zusammen: Gazer und 
Bethoron.^) Aber demungeachtet ziehen wir die von Conder 
aufgestellte Identifizierung Baalaths mit dem südlicher gelege- 
nen Beta'in^) vor. Letzteres liegt nordwestlich von ünter- 
Bethoron. 

Aus dem Umstände, daß Baalath III Kg 9, 18 mit 
»Tadmor« (= Palmyra) verbunden wird, folgt keineswegs, 
daß Baalath mit Baalbek (Heliopolis) identisch sei, wie Ritter 
annimmt. Dies wird schon durch die vorausgehenden Namen 
Gazer, Bethoron ausgeschlossen, besonders aber deshalb, weil 
für Tadmor ohne Zweifel Thamar zu lesen ist. 



1) Vgl. ZDPV, XVI, 5. — 2) Vgl. Baudissin, Studien, I. 301; B. Smith. 

a. a. O., 67. — ^) Oh noppco 8' ahTq(; (sc. FaCapäi;) ü)xoo6jxir|as (sc. SoXo- 
[jLujv) 86o TtoXet? • ßTjT^topa t^ YjTspa ovop.« •?]>, y] hh liepft^ BaX^O- EXocXeito 
(Ant., VIII, 6, 1). — ••) Schwarz schreibt Bailin (Das heilige Land, 93). 
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Endlich kann unter unserem Baalath keineswegs Baal- 
Gad verstanden werden. 



§ 72. Thamar (Thadmor). 
(in Kg 9, 18.) 

III Kg 9, 17 f. lesen wir nach der Vulgata: »Also baute 
Salomon Gazer und Unter-Bethoron und Baalath und Palmyra 
im Lande der Wüste.« Und in der Parallelstelle (II Pa 8, 4) 
heißt es: »Und er baute Palmyra in der Wüste und baute 
andere sehr feste Städte in Emath.« Aus diesen Stellen scheint 
hervorzugehen, daß Salomon jene berühmte Stadt Thadmor 
(Palmyra) in der syrischen Wüste erbaut beziehungsweise be- 
festigt habe. Der griechische Name Palmyra ist übrigens nicht 
von der Palme abzuleiten, da die Palme im Griechischen ^oivtS 
lautet. Nach Mordtmann ^) verdankt Thadmor = Tedmur = 
»Wunder« seinen Namen einer schwefelhaltigen Quelle, um 
derentwillen die Stadt als ein Heiligtum, »Wunder«, galt. 

An obenzitierter Stelle kann nicht Thadmor-Palmyra ge- 
meint sein, denn so weit hat sich die Macht Salomons sicher nicht 
erstreckt. Da aber viele Übersetzungen : LXX, Syrus, Targum , 
»Thadmor« lesen, so halten dennoch viel^'^) an der Ansicht: 
Salomon habe wirklich Thadmor-Palmyra gebaut, fest und 
schlagen öfters auch verschiedene Textänderungen vor. 

Aber ohne Zweifel verdient die Leseart des K®thib in 
III Kg 9, 18, welches '^^ hat, den Vorzug vor dem K're: 
^^l'?. Wie Mordtmann ausführte, kann man die geschichtliche 
Existenz der Stadt Palmyra nur bis auf das Jahr 100 v. Chr. 
zurück verfolgen. ^) 

') Mordtmann, Eine Republik des orientalischen Altertums (Beilage 50 
zur »Allgemeinen Zeitungc, 1874), 733. — 2) go Köhler, a. a. O., II/l, 
4 16 f.: D'nK P*^^^; Herzfeld, Handelsgeschichte der Juden, 285: >in der 
Wüste im Lande Hamath« ; Kuenen, a. a. O., 340; Kaulen im KL, IX, 
1319. — ^) Mordtmann weist darauf hin, daß weder Herodot noch Xeno- 
phon oder Diodor den Ort erwähnen, obgleich diese Historiker mehrfach 
dazu Gelegenheit gehabt hätten. Ebensowenig sprechen die assyrischen 
Keilinschriften davon, die das in der Nähe gelegene Emath am Orontes 
häufig anführen (a. a. O., 733). 
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Mordtmann glaubte, daß an unserer Stelle nicht Palmyra, 
sondern »ein Ort in der Wüste ostwärts vom Jordan« ge- 
meint sei. • 

Jetzt aber denkt man bei Thamar vielfach an Kurnub. 
So schreibt Benzinger: »Abgesehen von der historischen Un- 
glaubwürdigkeit einer solchen Notiz (gemeint ist III Kg 9, 18), 
beweist schon der Zusatz im Lande, daß nur an Tamar in der 
Steppe Juda (EZ475I8) gedacht werden kann, vielleicht die 
Ruinenstätte Kurnub zirka 35 hm südöstlich von Berseba.€ i) 

Den Namen ^'W (= Palme) hat der Ort ohne Zweifel 
von den Palmen erhalten. Bei Plinius heißt ja auch Judäa 
»inclyta palmis«. Wahrscheinlich ist unser Thamar auch 
identisch mit Oaüfiapo) bei Ptolemäus (V, 16) und mit Tbamara 
in den Onomastika, das auf dem Wege von Hebron gegen 
Eiath placiert wird. 2) 

Andere suchen Thamar nicht in Kurnub, sondern etwas 
mehr östlich, im Süden vom Toten Meere, wo auch die Mosaik- 
karte von Madaba es ansetzt. 

Am wahrscheinlichsten jedoch dünkt uns die Ansicht 
G. A. Smiths 3), daß obiges Thamar von ^^ \m (Vulgata: 
Asasonthamar) nicht verschieden sei. Wie aus II Pa 20, 2 
hervorgeht, ist Asas'bnthamar mit "H? T? (= »Quelle der Ziege«) 
(Vulgata: Engaddi) identisch. Der alte hebräische Name war 
wohl Ion |XXn. Zur Zeit des Flavius Josephus^) war hier 
eine reiche Palmen- und Balsamstaudenkultur. Zum ersten 
Male wird der Ort in der Bibel (Gn 14, 7) vor der Zerstörung 
von Sodoma und als von Amorrhitern bewohnt erwähnt. Nach 
Jo 15, 62 lag Engaddi in der Wüste Juda und gab später 
einem Teile dieser Wüste, wohin sich David vor Saul ge- 
flüchtet hatte, den Namen (Wüste »Engaddi«) (I Kg 24, If.). 

^) Bücher der Könige, 68; ebenso Holzinger, Genesis, 148. — ^) Est 
aliad castellum Thamara (Baojiapa), unius diei itinere a Mampsis (Md^'i^) 
oppido separatam, pergentibus Aeliam de Chebron, ubi nunc Romanum 
praesidium positam est (Onom., 85, 3; 210, 86). Unter Mampsis, wovon 
Thamar eine Tagereise entfernt war, ist wahrscheinlich Malatha (s= Tell- 
Milh) gemeint, weshalb die von Robinson zuerst vorgeschlagene Identi- 
fizierang Thamars mit Kurnub am meisten Anklang findet. — ^) Historical 
Geography of the Holy Land, 270, Anm. 2. — *) Ant., IX, 1, 2. 
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Der Name ••■« pr hat sich bis heute in der Quelle 'Ain Gidi 
am Weststrande des Toten Meeres, wo auch Ruinen sich 
befinden, erhalten.*) 

§ 73. Wüste Juda (Jericho). 

(III Kg 9, 18; IV Kg 25, 6.) 

Unter P*?? ^TP (III Kg 9, 18; LXX: sv r^ lp^j|icp; Vulgata: 
in terra solitudinis), worin Thamar gelegen war, ist höchst- 
wahrscheinlich die Wüste Juda (•"T'-T ^^97?) zu verstehen. Sie 
erstreckte sich vom Toten Meere gegen Westen in einer Aus- 
dehnung von ungefähr 3 — 4 deutschen Meilen. Man zählte in ihr 
sechs Städte mit mehreren Dörfern. Die einzelnen Teile dieser 
Wüste erscheinen auch unter verschiedenen Namen, die ge- 
wöhnlich von Orten hergenommen sind. Solche Teilbezeich- 
nungen sind: Wüste Thekue (II Pa 20, 20. 24), W. Ziph 
(I Kg 23, 14f.), W. Maon (I Kg 23, 24f.; 25, 2), W. Engaddi 
(I Kg 24, If.), W. Pharan (I Kg 25, 1) (die aber von einer 
anderen Wüste gleichen Namens wohl zu unterscheiden ist), 
W. Jeruel (H Pa 20. 16), W. Gabaon (II Kg 2, 24), W. Betha- 
ven (Jo 18, 12), W.' Jericho (IV Kg 25, 5). 

Wüsten im eigentlichen Sinne des Wortes finden sich 
in Palästina nicht. Das Wort *^?19, welches im MT häufig 
steht, bezeichnet zunächst »unkulti vierbares, aber von den 
Wanderstämmen benutztes Land, Trift, Steppe«. 2) »nnna ist« 
— schreibt Baentsch — »der Ort, wohin man die Tiere zum 
Weiden führt, es ist die Trift, auf die man die Tiere treibt, 
der Weideraum.« ^) Auf diese Weise wird das Wort nnno bald 
dem Kulturlande (vgl. Is 32, 15) bald der Wüste im eigent- 
lichen Sinne gegenübergestellt. 

Die Wüste Juda beschreibt Furrer folgendermaßen: 
»Betrachten wir dieses Wüstenland von irgendeiner der 
dominierenden Höhen aus, wie Thekoa, Fereidis, Beni Naim, 
so sehen wir ein Plateau vor uns, aus dessen unregelmäßiger 
Fläche viele kleine, kegelförmige Hügel und niedrige Felsen- 
wälle aufsteigen, das hier in ungebrochener Linie, dort stufen- 

Robinson, Palästina, II, 439, 445. — ^) Buhl, Gesenias' Handwörter- 
buch, 421. — ^) Baentsch, Die Wüste in den alttestamentlichen Schriften, 27. 
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weise gegen das Tote Meer sich absenkt, und daselbst als 
grandioses Tafelland in einer Höhe von 1500 — 2000 Fuß über 
dem Wasserspiegel abschließt. Der Boden des Plateaus ist von 
tiefen Schluchten zerrissen, welche die Regenwasser, unter- 
stützt von plutonischen Bewegungen, geschaflfen haben. Kein 
Streifen Grün erquickt auf der weiten Fläche das Auge, kein 
Bach rauscht, die Regenzeit ausgenommen, durch die Fels- 
gründe. Von dem baumlosen Boden heben sich nur die 
schwarzen Hirtenzelte ab und aus der Tiefe glänzt das Tote 
Meer empor.« ^) 

Die Wüste Juda wird, sei es als Ganzes oder in ihren 
einzelnen Teilen, sehr häufig in der Heiligen Schrift erwähnt. 
Sie ist besonders aus der Geschichte Davids (I Kg 16, 11 ff.) 
und des Makkabäers Jonathan (I Mk 9, 33) bekannt 

Die Wüste Jericho 0"^: ^ai» [Jo 16, 1]) heißt IV Kg 
25, 5 ^"':i: ^^^11?; LXX B, A hat: 'ApaßwS Ispt/w, L: xata 
8oo|ia<; lepix/^; Vulgata: »planities Jericho«. Sie erstreckt sich 
bis zum Gebirge Bethel und ist zwischen Jericho und Jerusalem 
durch die Steilheit ihrer Felsen und die Tiefe ihrer Schlünde 
charakterisiert. 

§ 74. Hethiter. 

(UI Kg 9, 20; 10, 29; 11, 1; 15, 5; IV Kg 7, 6.) 

Die Hethiter stammen nach Gn 10, 15 von Heth, dem Sohne 
Chanaans, ab, welche Stelle jedoch Jastrow für eine Glosse halten 
will. 2) Man deutet ihren Namen häufig nach ^Ü (= Furcht, 
Schrecken) mit »Furcht einflößend«. Cassel will den Namen 
von der ältesten Form des achten Buchstabens im hebräischen 
Alphabete, der ursprünglich die Figur eines Zaunes hatte 
( HH i woraus 8 nur die gerundete Form ist), ableiten und 
erklärt dementsprechend hn mit »Kinder des Zaunes, d. i. der 
umwallten Stadt«. ^J Andere ziehen den semitischen Ursprung 
dieses Namens überhaupt in Zweifel. In der Heiligen Schrift 
heißt das Volk bald kollektiv 'm (III Kg 9, 20), bald Q^^n 
(III Kg 10, 29) oder nn ^3? (Qn 23, 3), daher auch die LXX: 

Furrer in Schenkels BL, V, 680. — ^) In Cheynes Encyclopaedia 
biblica, n, 2094. — 3) Kitim — Chitim, 6 f. 
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Xercaio«;; Xertttv; otol toö Xst. Die griechischen Übersetzer geben 
also hier am Ende des Wortes n ausnahmsweise mit t wieder, 
während sie sonst -fr haben, z. B. ^1 == r^-fl*. Desgleichen hat 
die Vulgata: Hethaeus, Hetthiim, filii Heth. 

Nach dem Zeugnisse der Heiligen Schrift waren Hethiter 
in Palästina, und zwar im Süden, wo Hebron und Kariath 
Sepher ihre Hauptsitze bildeten (vgl. Gn. 23, 4; Nu 13, 30; 
Jo 15, 15; Ri 1, 20). Sie waren unstreitig einer der mäch- 
tigsten Stämme des chanaanitischen Volkes, weshalb sie Jo 1, 4 
für »Chanaaniter« überhaupt stehen. Auch dieses Volk wurde 
gegen göttliches Geheiß nicht vollständig ausgerottet (III Kg 
9, 20 f.), und so finden wir Hethiter noch in den späteren 
Zeiten, z. B. Urias (IH Kg 11, 6; 23, 39). Ja, selbst nach 
dem Exile werden sie noch erwähnt (I Es 9, 1). 

Auch in den ägyptischen Inschriften wird ein Volk 
und ein Land Heta, Hetan, Hita genannt^); desgleichen in 
den Keilinschriften, wo wir die Form Hatti lesen. 2) Wie 
uns Eigennamen auf den ägyptischen und assyrischen Denk- 
mälern bezeugen, gehört dieses Volk nicht der semitischen 
Völkerfamilie an, was so ziemlich allgemein angenommen wird. 
Die semitische Form der Städtenamen Kades und Hemath 
beweist dagegen nichts, da diese Städte von Anfang semitischer 
Besitz waren, die ihren Namen beibehielten, auch als sie in 
die Hände der Hethiter übergegangen waren. Auch die bild- 
lichen Darstellungen der Hethiter weisen keine semitische 
Physiognomie auf ^) 

^) Vgl. Bragsch, Geographie der Nachbarländer Ägyptens, 11, 21; 
W. M. MüUer, Asien und Europa, 257,321,324,345. — -) Manche Autoren 
wollen die Existenz eines hethitischen Beiches in Kleinasien in Abrede 
stellen, so Hirsch feld (Die Felsenreliefs in Kleinasien und das Volk der 
Hittiter, in Abhandlungen der königl. Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin, 1887, 45 ff.), Cassel, der in den »Hittim« nur Chanaaniter über- 
haupt flieht (Kitim — Chitim, 1), und Karolides, nach welchem in den hethi- 
tischen Denkmälern nur die Spuren der aus Kaukasien eingewanderten 
Skythen zu sehen wären (Die sogenannten Assjro-Chaldäer und Hittiter 
von Kleinasien, 78). — ^) Vgl. Lantsheere, De la race et de la langue 
des Hittites, 50 s.; Brugsch schreibt: »Die weiße oder hellrote Gesichtsfarbe 
mit langgedrehten Mundbärten . . . läßt sie fast als Kinder Japheths er- 
scheinen« (Steininschrift und Bibelwort, 69). 
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Manche Gelehrte stellen die Hethiter mit den Hyksos 
zusammen, so z. B. Lenormant und Wright *). Ersterer meint: 
Die Hethiter seien unter dem Namen »Hyksos« in Ägypten 
eingefallen. 2) De Oara geht noch weiter, indem er auch die 
Etrusker in seine Vergleichung hereinzieht.^) Jetzt sind es 
vor allem englische Gelehrte, die für eine gemeinsame Ab- 
stammung der Hethiter, Hyksos und Etrusker eintreten, so 
die drei Professoren von Liverpool Mackay, Newberry und 
Garstang in einer Zuschrift, die sie am 27. Oktober 1903 an 
»The Times« gerichtet hatten^), Flinders Petrie*), Conder^). 
Und zwar hält man vielfach, vor allem auf bildliche Dar- 
stellungen und linguistische Gründe sich stützend, die Hethiter 
(Hyksos) für stammverwandt mit den Sumerern und reiht sie 
in die mongolische (turanische) Rasse ein, so z. B. die Eng^ 
länder Mackay, Newberry, Garstang') und Conder®). Zum 
gleichen Resultate kommt Peiser, welcher meint, im Türkischen 
»die nächste Verwandte derHetta-Sprache gefunden zu haben«. ^) 

Ahnlich wie Karolides bringt Hommel die Hethiter mit 
den Skythen und Iraniern in Verbindung. Letzterer will nach- 
weisen, daß hethitische Eigennamen in assyrischen und ägyp- 
tischen Texten bereits vom XV. Jahrhunderte an indo- 
germanisches Gepräge zeigen. ^^) 

Einige wollen die Armenier den Hethitern gleich- 
setzen. So schreibt Jensen: »Es könnten die Armenier ur- 



1) The Empire of the Hittites, 99. — *) Histoire ancienne de TOrient 
VI, 122. — 3) GH Hethaei-Pelasgi neUe Isole deir Egeo, in »CiWlta 
Cattolicac, ser. 16, vol. I, 143ss.; 427ss.; 653ss.; vol. U, 286bs.; 564s8.; 
vol. III, 1988.; 289s8.; 52ds8.; vol. IV, 18ss.; 41288.; vol. V, 478S.; 28088.; 
Gli Hyksds, 12288. — «) Etrascan and Hyksos — a Hittite Clae, in »The 
Timesc (London) vom 28. Oktober 1903. — ^) The Hyksos, Hittites and 
Etrascans, in »The Times« vom 29. Oktober 1903. — ^) Hittites and 
Etmscans, in »The Times« vom 3. und 7. November 1903, und früher 
schon in seinen Werken: Altaic Hieroglyphs and Hittite Inscriptions nnd 
The Hittites and their Language. — ^) In »The Times« vom 28. Oktober 
1903. — 8) Altaic Hieroglyphs and Hittite Inscriptions, 151 ; The Hittites 
and their Language, 88 ss. — ^) Peiser, Die (jetitischen Inschriften, XIII. — 
^0) Hommel, Hethiter und Skythen and das erste Auftreten der Iranier, 
in Sitzungsberichte der königl. böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften, 
Klasse für Philosophie etc., 1898, Nr. VI. 
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sprünglich eine Unterabteilung der Hatier oder die Hatier eine 
Unterabteilung der Armenier und könnten anders auch Ar- 
menier und Hatier zwei verschiedene Zweige desselben 
Stammes sein, von denen in Armenien der eine, der der Ar- 
menier, in älterer Zeit, der andere, der der Hatier, später 
mehr in den Vordergrund trat, bis sein Name den des anderen 
zum Erlöschen brachte.«^) Nach Jensen hätten die »Hatier« 
ihren Namen vom Lande und nicht umgekehrt^) Aus all 
diesen Aufstellungen kann man entnehmen, wie wenig Sicheres 
wir bis jetzt von der Nationalität der Hethiter wissen. 

Die Heta-Hatti waren um das Jahr 2000 v. Chr. aus 
Kleinasien gegen Süden, nach Syrien und Mesopotamien, vor^ 
gerückt, wo sie am Orontes und Euphrat ein mächtiges Reich 
gründeten, dessen Mittelpunkte Kades am Orontes und Karkemi§ 
am Euphrat wurden. Um das Jahr 1400 v. Chr. rückten die Hatti 
bereits gegen Chanaan vor; denn die verschiedenen Stadt- 
könige Palästinas baten um diese Zeit — wie wir aus den 
Amarnatafeln sehen — den obersten Herrn des Landes, den 
König von Ägypten, inständigst um Hilfe gegen die einfallen- 
den Habiri und Hatti. 

Die Hatti waren ein sehr tapferes Volk, das nicht bloß 
mit den i^yptern, deren König Ramses IL später mit dem 
Hethiterkönig ein Bündnis abschloßt) und auch eine hethitische 
Prinzessin zur Frau nahm, sondern auch mit den Assyrern 
kämpfte, bis 717 Earkemi§ eine assyrische Provinz wurde. 

W. M. Müller beschreibt das Aussehen der Hatti nach 
ägyptischen Darstellungen in folgender Weise: »Längliche, 
leicht gekrümmte Nase, zurückliegende Stirn, massive Backen- 
knochen, kurzes, rundes Doppelkinn . . . Die Hautfarbe ist 
sehr hell, hellrot oder fast rosenrot, auch rotgelb; anscheinend 

I) Jensen, Hittiter und Armenier, 15; ferner vgl. Jensen, Grundlagen 
für eine Entzifferung der hatischen oder cilicischen (?) Inschriften, in ZDM6, 
XLVIII (1894), 2ibS.] 429 ff.; derselbe, Die kUikischen Inschriften, in 
WZKM, X (1896), 3 ff.; derselbe, Hittitisch und Armenisch, in Anzeiger für 
indogermanische Sprach- und Altertumskunde, XIV (1903), 47 ff. — ^) Da- 
zu vgl. The Expository Times. X (1898), 115 s.; 367 ss.; B84; 423ss ; 527; 
Ö59s.; ZDMG, LIII (1899), 169 ff. — '^) Vgl. W. M. MüUer, Der Bündnis- 
vertrag Ramses' II. und des Chetiterkönigs, MVG, yiI/5, 1902, 28 ff. 
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weißer als die der Semiten.«^) Und Sayce sagt: »Auf ägyp- 
tischen Malereien erscheinen sie untersetzt und gedrungen im 
Gliederbau, bartlos, mit weißgelblicher Gesichtsfarbe und 
dunkelschwarzem Haar.« 2) 

>Die Kleidung« — lesen wir bei Messerschmidt ^) — 
»ist meist ein Gewand mit kurzen, bis zum halben Oberarm 
reichenden Armelu, das am Halse geschlossen ist. Nach unten 
reidit es nur bis etwas oberhalb der Knie, an seinem Ende 
vielfach einen Besatz von Fransen oder eine dicke Borte 
tragend. An den Hüften ist es durch einen breiten Gürtel ge- 
gürtet, unterhalb dessen ein schräg nach unten verlaufender 
Schlitz angedeutet wird. Ob und wie die Beine bekleidet 
waren, ist nach den Reliefs nicht sicher zu entscheiden. Statt 
dieses kurzen findet sich seltener ein langes, bis auf die Füße 
reichendes Klleid, ebenfalls mit kurzen Armein, am Halse ge- 
schlossen und um die Hüften gegürtet. Zuweilen erscheint 
der Gürtel in noch unerklärlicher Weise teils unterhalb teils 
oberhalb des Gewandes zu verlaufen. Dieses Kleid ist Männern 
und Frauen gemeinsam. Bei den Frauen wird die Kleidung, 
aus dem beschriebenen langen, kurzärmeligen, gegürteten Ge- 
wände bestehend, zuweilen durch ein darübergeworfenes Ge- 
wandstück vervollständigt, das kaum etwas anderes sein kann 
als ein Schleier. Derselbe ist irgendwie an der Kopfbedeckung 
befestigt und fällt über dieselbe hinweg bis auf die Füße 
herunter, den ganzen Rücken bedeckend.« 

»Die Kopfbedeckung der Männer ist im allgemeinen 
ein spitzer Hut, wohl aus Filz oder Leder, von der Form 
eines Kegels. Am unteren Rande ist derselbe mit einer nach 
oben gebogenen Krempe versehen. Von diesem Spitzhut findet 
sich eine Abart, die dadurch charakterisiert ist, daß sie nicht 
in eine Spitze, sondern in eine Art Kugel endet. Ganz eigenartig 
berührt die Kopfbedeckung der Frauen. Es ist ein Zylinder. 
Eine beiden Geschlechtern gemeinsame Kopfbedeckung ist 
eine runde, enganschließende Kappe.« 

^) Asien und Europa, 331. — ^) Alte Denkmäler, 116; ferner ygh 
Maspero, Histoire ancienne des peaples de TOrient classiqne, II, 353. — 
3) Die Hettiter, 17 ff. 
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»Die Fußbekleidung der Hettiter ist der sogenanute 
Schnabelschuh, ein Schuh, dessen Spitze sich nach oben 
krümmt. Derselbe findet sich bei vielen Bergbewohnern, da 
die gekrümmte Spitze die Zehen besser zu schützen geeignet 
ist als der einfache Schuh. Einige Male tragen die Personen 
auch Sandalen.« 

Sehr ausgebildet war das Kriegswesen der Hethiter. 
Unter dem Fußvolke war nur eine bestimmte Zahl von Bogen- 
schützen und Schleuderern. Die Fußsoldaten bedienten sich 
selten eines Schildes oder eines Panzers. Ihre Waffen waren 
der Bogen, eine lange Lanze und verschiedene Arten des 
Schwertes. Die Streitwagen bestiegen nur die Edlen des Volkes, 
die selten — zum Unterschiede von den Ägyptern — Pfeile 
absandten, sondern vielmehr mit dem Schwerte und dem Speere 
kämpften. Ein weiterer Unterschied bestand darin, daß auf 
dem Wagen nicht zwei (wie bei den Ägyptern), sondern drei 
Personen Platz nahmen: der Kämpfer, der Wagenlenker und 
der Schildträger, dessen Aufgabe es war, mit einem kleinen, 
runden oder viereckigen Schild den Kämpfenden zu schützen. 
Daneben hatten sie noch Reiterei, wie wir aus dem Bündnis- 
vertrag Bamses' IL und aus Beliefs entnehmen. 

Die Verfassung der Hethiter war eine föderale. An der 
Spitze der einzelnen Clans standen Erbfürsten, die wieder 
einem König unterstanden. Ein Zeugnis hierfür haben wir in 
einem ägyptischen Berichte über die Schlacht von Kades, wo 
erzählt wird, wie der König der Hethiter verschiedene Fürsten 
in den Kampf schickte.^) 

Über die Werke der Architektur bei den Hethitern 
geben uns die Ausgrabungen in SendSirli einigen Aufschluß. 
Aus diesen ersehen wir, wie die Städte mit einer doppelten, fast 
kreisrunden und mit Türmen ausgestatteten Mauer umgeben 
waren. Innerhalb der Stadt befand sich an einem erhöhten 
Punkt die Burg, die gleichfalls durch eine Mauer geschützt 
war. 

In der Bearbeitung der Metalle scheinen die Hethiter 
eine große Erfahrung gehabt zu haben, wie uns einige er- 

^) Vgl. Ermoni in Vigouroox' Dictionnaire, III, 673. 
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haltene Kanstgegenstände bezeugen. Doch ihre Kmist war 
keine selbständige, einheimische Schöpfung, sondern zeigt sich 
von babylonisch-assyrischen Vorbildern abhängig.^) 

Da es bis jetzt noch nicht gelang, die Inschriften der 
Hethiter vollständig zu entziffern, so sind wir über die Reli- 
gion derselben mehr oder weniger auf Vermutungen ange- 
wiesen. Ohne Zweifel herrschte auch bei den Hethitern Natur- 
dienst. Wie uns bildliche Darstellungen zeigen, hatte man 
von den Gottheiten sehr anthroppmorphische Vorstellungen."^) 
Der Mondgott hieß Mea (Men), der Sonnengott Ardis, der 
Wettergott Teschup. Wie man aus Eigennamen schließen kann, 
wurde auch ein Gott Sanda verehrt. An der Spitze des Pan- 
theons stand der Gott Hatti (vgl. den Gott A§§ur bei den 
Assyrern). In Eleinasien und Nordsyrien trat die Verehrung 
einer Göttin, die öfters die »große Mutter« genannt wurde 
und der die Taube heilig war, in den Vordergrund. In 
Kappadokien führte sie den Namen Ma. Ihren Kult besorgten 
zahllose Priester und Priesterinnen. Die ersteren hießen Gallen, 
die letzteren Amazonen. 

Was nun die wichtige Frage betrifft, in welchem Ver- 
hältnisse die Hethiter der Heiligen Schrift zu den Hatti- 
Heta in den assyrischen und ägyptischen Inschriften 
stehen, stellen einige Gelehrte eine Stammesverwandtschaft — 
um so mehr die Identität der beiden — direkt in Abrede, 
so z. B. Schrader^), W. M. Müller*), welch letzterer meint, 
daß die Hatti niemals über den Orontes hinaus gegen Süden 
vorgedrungen wären. Der Fund eines hethitischen Siegels in 
Teil el-Hasi ist allerdings noch kein ins Gewicht fallendes, 
anßerbiblisches Zeugnis für die Existenz der Hethiter im 
Süden, wie Dornstetter zu folgern geneigt ist.^) 

Manche nehmen eine mehr zuwartende Haltung ein und 
geben wenigstens die Möglichkeit einer Stammesverwandt- 
schaft zu, so Kaulen, Guthe. Letzterer schreibt: »Möglich ist 

') Oflford, The Hittites. A Forgotten People, in >Biblia€, XVI (1903), 
136. — 2) Vgl. DöUer, Die Hethiter in der Heiligen Schrift und in ägyp- 
tischen, assyrischen Inschriften, in »Die Xoltor«, IV (19011), 391 f. — 
3) KAT\ 109ff. — 4) ^gien und Europa, 324. — ^) Abraham, 142. 
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jedoch, daß einige hethitische Geschlechter zugleich mit ver- 
bündeten Amoritern in Palästina eingewandert sind.« ^) Be- 
kanntlich hat mehr oder weniger jede größere Völkerwande- 
rung ihre Ausläufer, die vom Grundstocke des Volkes sich 
oft loslösen und weiter vordringen. 

Noch andere sind für die Gleichstellung. 2) Ob und in 
nvelchem Zusammenhange die Hethiter mit den KiQtetoi bei 
Homer stehen (Od. XI, 521), ist ganz unsicher.^) 

§ 75. Pheresiter. 
(lU Kg 9, 20.) 

'nßp); LXX: ^epeCalo«;; Vulgata: Pheresaeus; im Deut- 
schen: Pheresiter, Phereziter oder Peresiter. Der Name T^ 
wird gewöhnlich mit »die in offenen Dörfern wohnenden« 
(»Bauern«) erklärt, von der Wurzel nt (= absondern), also 
"nfi = der Abgesonderte, der getrennt von anderen in Dörfern 
(ninfi) wohnt, zum Unterschiede von der Stadtbevölkerung. 
Nach anderen bedeutet der Name »die Getrennten«, »die keine 
einheitliche Stammgemeinschaft hatten«.^) Die Pheresiter be- 
schäftigten sich vor allem mit dem Ackerbau und der Vieh- 
zucht. Sie wohnten in der Mitte des Landes, bei Sichem und 
Bethel (vgl. Gn 13, 7; 34, 30). Von Josue besiegt, nahmen 
sie von der Waldgegend im Norden Besitz (vgl. Jo 17, 15; 
Ri 3, 5). 

In der Völkertafel sind die Pheresiter ausgelassen, 
während sie sonst oft erwähnt werden. Diese Schwierigkeit 
suchen einige Gelehrte damit zu beheben, daß sie annehmen, 
unter '•rnfi sei nicht ein besonderer, von den übrigen chanaa- 
nitischen Völkern verschiedener Zweig zu verstehen, sondern 
T?ii sei bloß ein anderer Name für irgendeinen Stamm, 
die Gn 10, 15 ff. aufgezählt werden, z. B. für die Hethiter 
(so Ewald), oder ^nt sei ein gemeinsamer Name für jene 
Chanaaniter, die auf dem Lande wohnten. 



1) Geschichte des Volkes Israel, 36. — -) So Brugsch, Geographie 
der Nachbarländer Ägyptens, 21; Tappehom, Genesis, 175; Hoberg, Genesis, 
107. — 3) Vgl. Offord, a. a. O., 203. — *) Vgl. Dornstetter, a. a. O., 146. 
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Doch dagegen spricht der Umstand, daß die Pheresiter 
sonst zugleich mit verschiedenen chanaanitischen Völkern, wie 
den Hethitern, erwähnt und damit auch von ihnen unter- 
schieden werden. 

Darum nehmen andere mit größerer Wahrscheinlichkeit 
an, daß die Pheresiter zu jenen Völkern gehören, die vor 
den Ohanaanitern im Lande wohnten, von denen sie dann ans 
den Städten auf das oflfene Land vertrieben wurden.^) Aus 
dem Grunde rechnet Enobel die Pheresiter zu den Semiten, 
wofür Gn 13, 7; 34, 30 angeführt wird: »Es wohnten aber 
damals die Chanaaniter und Pheresiter im Lande.« Die 
Phereziter gehörten wohl zu den Urbewohnem Palästinas. 
Jo 17, 15 werden sie neben den Raphaim (R^phä'im) genannt. 
Das Fehlen der Pheresiter in der Völkertafel ließe sich damit 
erklären, daß die Urbevölkerung in jenem Verzeichnisse über- 
haupt ausgelassen ist.^) 

Man wollte in •'T^ne auch eine alte Entstellung aus "Ti: 
sehen. ^) 

§ 76. Hivviter (Heviter). 
(III Kg 9. 20.) 

''^r''!'; LXX: 6 Eöaiog; Vulgata: Hevaei; im Deutschen: He- 
viter oder Hivviter. Die Heviter waren ein chanaanitisches 
Volk (Gn 10, 17; I Pa 1, 15), das am Fuße des Libanon und 
Hermon (vgl. Bi 3, 3; Jo 11, 3), aber auch in Sichern (Gn 34, 2*) 
und Gabaon (Jo 11, 19) wohnte. Sie wurden allmählich von 
stärkeren Völkern nach Norden gedrängt. Man bringt den 
Namen ^Ü häufig in Verbinduug mit dem Worte riin und er- 
klärt den Ausdruck Heviter entweder mit Städtebewohner 
(Ewald) oder mit Dorfbewohner^), je nachdem man unter 

^) Kautzsch in Riehms Handwörterbach, II, 1211; Dillmann, Genesis, 
192. — ^) Hoberg, a. a. O., 97. — ^ Vgl. Cheyne, Encydopaedia biblica, 
III, 3660. — *) LXX B liest hier Horiter (Xopf>aIo?). — ») So haben nach 
Sayce die beiden Namen »Pheresiter« und »Heviter« ganz die gleiche Be- 
deutung (Dorfbewohner), und wenn ein Unterschied zwischen beiden anzu- 
nehmen wäre, so bestünde dieser darin, daß die Pheresiter die Fellachen 
in Südchanaan, die Heviter im Korden wären (£arly Israel and Surrounding 
Nations, 99). 
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riin befestigte Städte oder Zeltdörfer versteht. Auch nach 
Baentsch sind Pheresiter und Heviter »keine eigentlichen 
Stämme im ethnologischen Sinne, sondern Bezeichnung von 
Bevölkerungsklassen nach der Art ihrer Wohnsitze; die ersteren 
sind Bauern in offenen Flecken, die letzteren Zeltdorf- 
bewohner, Beduinen«.^) Ewald vergleicht die Heviter mit 
den deutschen Reichsstädten. Cassel will in mn (= rm), wovon 
'in abzuleiten sei, »die Bedeutung des Runden und Kreis- 
förmigen« eingeschlossen sehen. »Das Volk,« führt jener Autor 
aus, »welches Chivi heißt, wohnte in solchen runden Dörfern. 
Noch bis auf den heutigen Tag sind die Dörfer in Syrien so 
gebaut, daß die in Kugelgestalt gebauten Häuser in eine kreis- 
runde Straße gestellt sind, in deren Mitte man das Vieh ein- 
treten läßt. Solcher Brauch findet sich in der Tat vom Orontes 
bis zum Euphrat.« ^) Unbegründet erscheint uns die Vermutung 
Wellhausens, daß der Name Heviter von ™ herkomme. »Dann 
hätten die Israeliten ihre Urmutter von den Heviten über- 
kommen« (?).^) Ebenso unwahrscheinlich ist die Erklärung 
Moores mit »Schlangen-Clan«.^) Nach ihm wäre Eusebius mit 
seiner Auslegung: EDalot axoXtol &atep 8<pet<;^) der Wahrheit 
schon nahe gewesen. 

Unter den Chanaanitern nehmen die Heviter in den Ver- 
zeichnissen fast immer den vorletzten Platz ein. 



§ 77. Jebusiter. 
(in Kg 9, 20.) 

''D'0^(n)j 'leßooaatoc, Jebusaeus. Man hat den Namen Jebus 
in verschiedener Weise gedeutet. Nach Dillmann**) ist Jebus 
= »der trockene (Berg)«, von einer ungebräuchlichen Wurzel 
D?; = ^j^^ = ^?T (= trocken sein); andere leiten den Namen 
von der Wurzel Dia (= zertreten) ab; Gesenius^) versteht dann 
unter ^^^^ einen zertretenen Ort, wie die Tenne; während 
andere 'P^^^ im aktiven Sinne nehmen und unter den Jebu- 



') Exodos-LeviticuB-Nameri, 21. — *) CasBel, Kitim — Chitim, 6. — 

^) Komposition des Hexatenchs, 343. — ^) Jadges, 84. — ^) Onom., 174, 

97. — 6) In Schenkels BL, III, 197. — ') Thesauras, 189. 

Doli er, Geogr. u. ethnogr. Studien. 12 



178 ^^^ Geschichte des Königs Salomon. 

sitem »Zertreter« (Lengerke*), »Kinder der Zertretung« (Keds- 
lob^) erkennen. 

Die Jebusiter, ein chanaanitisclies Volk, lebten unter 
Königen (vgl. Adonisedek Jo 10, 1) auf dem Gebirge, be- 
sonders um und in Jerusalem, welche Stadt damals Jebus (vgl. 
Jo 18, 28; Ri 19, 10; I Pa 11, 4) hieß und von wo auch 
wahrscheinlich das Volk seinen Namen erhielt. 

In dem Verzeichnisse der Chanaaniter erscheinen die 
Jebusiter an letzter Stelle (vgl. Gn 15, 20 f.; Jo 3, 10), Ju 5, 20 
ausgenommen, und zwar höchstwahrscheinlich wegen des 
kleinen Umfanges ihres Gebietes und nicht wegen Mangels an 
Tapferkeit. Denn die Jebusiter waren sehr kriegerisch und 
tapfer, so daß sie bis auf David herauf das Kastell Sion be- 
haupten konnten (vgl. II Kg 5, 5ff.; I Pa 11, 4ff.). Auch in 
den folgenden Zeiten werden noch Jebusiter erwähnt (vgl. 
III Kg 9, 20; I Es 9, 1). Wie wir aus Za 9, 7 schließen 
können, verschmolzen sie allmählich mit den Israeliten. 

§ 78. S^'bl' (Saba). 
(III Kg 10, 1. 4. 10. 13.) 

^?^; LXX: Saßd; in den assyrischen Inschriften Sabai, 
Saabai*); in den ägyptischen Sabti*). Saba ist der Name eines 
Volkes (Vulgata: Sabaei) und Landes (Saba) im südwestlichen 
Arabien. Die Hauptstadt war Mariaba, deren Ruinen »Marib« 
noch jetzt die Bewunderung der Reisenden erregen. Das Land 
war berühmt wegen seines Goldes, Weihrauches, seiner Gewürze 
und Edelsteine (vgl. III Kg 10, 2; Jr 6, 20; Ez 27, 22; Is 60, 6; 
Ps 72, 15). Die arabischen Schriftsteller sind voll des Lobes 
ob des Reichtums des Landes. 

Die Sabäer lebten vom Ackerbau und Handel (vgl. 
Ez 27, 22; Jl 4, 8; Ps 72, 10; Jb 6, 19). Ihre Religion war 
Naturdienst. Neben dem Monde und der Sonne verehrten sie 
auch den Stier (Gott jy) und heilige Bäume. ^) Ihr Haupt- 

Lengerke, Kenaan, * 192. — 2) Redslob, a. a. O., 102. — 3) Rost, 
Keilschrifttexte Tiglat-Pilesars III., 82. — *) Müller, Stadien zur vorder- 
asiatischen Geschichte, 35 f. — ^) Vgl. Glaser, Mitteilungen über .... 
sabäische Inschriften, 4if. ; Hommel, Gestirndienst der alten Araber, 9 ff.; 
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gott war "Attar (iTinj?), welcher Gott der assyrischen Göttin 
I§tar nnd der phönizisch-chanaanitischen Astarte entspricht. 
An zweiter Stelle steht Almakah, an dritter Sin und an vierter 
die Göttin Sams.^) Die Sabäer hatten auch liturgische 
Waschungen und die Beschneidung, die am achten Tage 
vollzogen wurde. 2) Bei ihnen war die Polyandrie nicht un- 
bekannt, so daß mehrere Brüder oder Verwandte eine und 
dieselbe Frau hatten.^) 

In der Heiligen Schrift wird eine Königin dieses 
Volkes erwähnt (III Kg 10, Iff.; I Pa 9, IflF.), deren Name 
nach arabischer Überlieferung Bilkis war (im Koran heißt sie 
Balkis), was icoXXaxic (Kebsweib) bedeutet.^) Sie soll die Ge- 
liebte Salomons geworden sein. Die Beherrscher Abessyniens 
rühmen sich, von diesem Verhältnisse ihren Ursprung herleiten 
zu können. Diese Königin war nach Jerusalem gekommen, um 
den König Salomon, dessen Buf zu ihr gedrungen war, zu 
sehen und zu hören. Glaser unterlegt dieser Heise politische 
Motive. Die Königin hätte ohne Zweifel von dem Bunde und 
den Fahrten Salomons und Hirams gehört und sich leicht der 
Besorgnis hingeben können, daß diese Vereinbarung gegen ihr 
eigenes Land gerichtet sei. Sie hätte nun diesiös Bündnis 
dadurch zu paralysieren getrachtet, daß sie Salomon durch ver- 
schiedene Geschenke auf ihre Seite zu bringen suchte.*) 

Was die Regierungsform betriflft, so werden in 
minäischen, besonders aber in assyrischen Inschriften aus der 
Zeit der Könige Thiglath Pilesar III. und Sargon, also aus 
dem VIII. Jahrhundert v. Chr., Königinnen (so Zabibi und 
Sam§i) von Aribi erwähnt. Das keilinschriftliche Aribi deutet 
man am besten auf 'Arab (^"^J?) = Arabien. »Arab war ur- 
sprünglich ein nomen appellativum und bezeichnete ein Steppen- 
land xat' ISo5(i^v. Es war der nördlichere, wüstenartige Teil 



derselbe, Das Land der KlJnigin von Saba, in »Deutsche Rundschau«, 
CVIII (1901), 227 flf. — Baethgen, Beiträge, 117 ff. - -) Vgl. Bochart. 
Geographia sacra, 150. — ^) Glaser, Punt, 43. Dazu vergleiche auch König, 
Polyandrie im »vorhistorischen« Israel, in »Neue kirchliche Zeitschrift«, XIV 
(1903), 635 ff. — -») Winckler, KAT», 237. — ») Glaser, Skizze der Ge- 
schichte und Geographie von Arabien, II, 384. 

12* 
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der Halbinsel, die später (Herodot 11, 11 etc.) und bis heute 
diesen Namen trägt. In diesem nordöstlicheren Teile Arabiens 
können, wenn die Nebeneinandernennung von Dedan und Seba 
(Gn 10, 3; 25, 3) diese Tragweite besitzt, auch — die (?) — 
Sabäer einmal gewohnt haben.« ^) 

Es liegt somit keine Notwendigkeit vor, anzunehmen, 
daß die Sabäer erst im VIII. Jahrhundert aus dem nördlichen 
Arabien nach Süden gezogen seien, wo sie dem Reiche der 
Minäer, das zwischen 1350 und 750 blühte, ein Ende be- 
reiteten 2); daß demnach »diese Sabäerfürstin in Wirklichkeit 
eine Königin von Jareb« gewesen sei. HommeP) meint nämlich 
zu dem keilinschriftlichen Aribi ein Äquivalent in Jareb ge- 
funden zu haben. Er sieht in den Stellen Os 5, 13 und 10, 6 
^y^ l^ö einen Ländernamen und setzt Jareb gleich dem keil- 
inschriftlichen Aribi. Selbst der Name der neuen südarabischen 
Hauptstadt Mariaba (Marjab) wäre nach dem Stammlande 
Jareb gebildet worden. Demgegenüber weist König nach, daß 
in den beiden Wörtern ^Tr ^?9 »ein Echo von sarru rabbu, 
dem üblichen Titel der Assyrerkönige, enthalten sei«.*) ^1)' l^ö 
bedeutet an beiden Stellen so viel wie »König, Majestät« 
(= Großkönig). 

Auf der Dariusstele von Mashuta findet sich die Bezeich- 
nung §a-ba-t. Daraus zieht W. M. Müller den Schloß, »daß 
zur Zeit, als die Dariusstele gemeißelt wurde, etwa um 500 
V. Chr., die Sabäer so übermächtig waren, sei es nun politisch 
oder im Handel, daß ihr Name ganz Südarabien vertreten 
konnte.« ^) 

Sechstes Kapitel. 

Niedergang des Salomonischen Reiches. 

Doch in seinen alten Tagen vmrde das Herz Salomons durch 
die vielen fremden Frauen, den Moabitinnen, Ammonitinnen, 

<) König, Fänf neae arabische LandBchaftsnamen, 65. — -) Weber, 
Stadien zur südarabischen Altertamsknnde, ö; derselbe, Arabien yor dem 
Islam, 24. — ^) Hommel, Vier neue arabische Landschaftsnamen, 312 ff. — 
*) A. a. O., 63. — ^) Müller, Studien zur vorderasiatischen Geschichte, 36. 
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Edomitinnen, Sidonitinnen und Hethitinnen ^), verderbt, so daß er 
fremden Göttern nachging. Zur Strafe hierfür erweckte Gott dem 
König Widersacher, und zwar Adad, den Idumäer, der zu Davids 
Zeit von Madian nach Pharan und von dort nach Ägypten 
sich geflüchtet hatte, und Razon, der vor Adarezer, dem König 
von 8oba, seinem Herrn geflohen loar. Dieser sammelte wider ihn 
(hebräisch: um sich) Männer, und sie zogen nach Damaskus 
und machten ihn zum König in Damaskus und er regierte in 
Syrien (III Kg 11), 

§ 79. Mo'äb (Moab). 

(III Kg 11, 1. 7. 33; IV Kg 1, 1; 3, 4. 7. 10. 13. 18. 21— '26; 13, 20; 

23, 13; 24, 2.) 

^ö vom Volke steht einmal SKiö "an (11 Pa 20, 1), auf 
der Mesastele 2M&; M(Ddß, Moab; in den Keilinschriften Ma'-ba, 
Ma'-ab, Ma'-a-ab, Mu'-a-ba, Ma'-ba-ai^); bei Flavius Josephas 
Mwaßluc^), McoaßtTat*). Man erklärt den Namen entsprechend der 
biblischen Erzählung (Gn 19, 37) entweder im Sinne von ^^ 
»vom Vater«, weshalb Gn 19, 32. 34 i^'?*?? steht und in der 
LXX in V. 37 der Einschub sich findet X^oDoa: sx 7caTp6^ [jloo, 
oder man betrachtet den Namen als zusammengesetzt aus "i^ = *9 
= Wasser (entsprechend dem aramäischen "^ö) und aus ^?, 
so daß der Name Moab »Same des Vaters« bedeuten würde. 
Dazu bemerkt jedoch Dillmann: »Man muß gerade die Haupt- 
sache, auf die es hier ankommt, erst hinzudenken, denn >Same 
des Vaters« oder »Sohn meines Volkes« (nämlich Ammon) konnte 
man jedes beliebige männliche Kind nennen.«^) Darum ist es 

^) Diesen zahlreichen Ehen mit Ausländerinnen lagen auch politische 
Motive zugrunde. »Denn es galt nicht bloß«, schreibt E^lostermann, »große 
üöfe wie den ägyptischen mit dem eigenen in Freundschaft zu bringen, 
sondern auch die unterworfenen Volker dadurch zu versöhnen, daß die 
herrschende Dynastie sich mit ihren alten Fürstengeschlechtern verband; 
und je weiter Salomon die Grenzen zum Austausch mit den Völkern auf- 
getan hatte, desto natürlicher war es, daß mit den vornehmen fremden 
Gemahlinnen auch ihre Jungfrauen ... in den Harem und auch Kolonien 
' von Fremden in das Land und nach Jerusalem einzogen« (Geschichte des 
Volkes Israel, 173). — 2) Schrader, KAT-, 140f.; KB, II, 20.'— 3) Ant., 
IV, 5. 1; V, 9, 1; BJ, IV, 8, 2. — ^) Ant., I, 11, 5. — ») Dillmann, 
Genesis, 278. 
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von Bedeutang, zu wissen, daß Hommel auf einem assyrischen 
Täfelehen den Namen Ammi-Ahi = »meine Mutter ist mein 
Vater« als die ältere Form für Moah gefunden hat. Oder man 
erklärt Moab auch mit SK Kalo = SK K^aö = Beischlaf des 
Vaters. G. A. Smith hält aKiö für eine Partizipform entweder 
von siv = wünschen, also Moab = das wünschenswerte Land 
oder Volk, oder noch wahrscheinlicher von dem arabischen 
v-j^^ (wa'aba) = ergriffen sein von Scham oder Zorn. ^) 

Die Moabiter, die Nachkommen Lots und seiner älteren 
Tochter (Gn 19, 34 ff.), besetzten das Land im Osten des 
Toten Meeres, wo sie die früheren Bewohner, die Emim, be- 
siegten (Dt 2, 10 f.). Beim Einmärsche der Amorrhiter mußten 
die Moabiter etwas weiter nach Süden zurückweichen, so daß 
der Arnon ihre Nordgrenze wurde. Im Osten bildete die 
Grenze die Wüste und im Süden schied ihr Land von Edom 
der Weidenbach (Wädi el-Ahsä) (Is 15, 7). Moab wurde also 
auf den heutigen Distrikt Kerak eingeengt. Zur Zeit seiner 
größten Ausdehnung war Moab etwas größer als der Kanton 
Waadt. 2) 

Das Land Moab war, wenn auch gebirgig und nicht 
wasserreich, doch sehr fruchtbar, so daß König Mesa dem 
König von Israel hunderttausend Lämmer und hunderttausend 
Widder zinsen konnte (IV Kg 3, 4). Es wurde besonders als 
Weideland und wegen seines Weines gerühmt. Wie wir aus 
den vielen erhaltenen Ruinen schließen können, war das Land 
Moab einst sehr dicht bevölkert und konnte viele Menschen 
ernähren (vgl. Ru 1, 1). Gegen Westen fällt das Land steil 
zum Toten Meere ab, während es nach Osten allmählich in 
die Wüste übergeht. Unter den Gebirgen Moabs werden in 
der Heiligen Schrift speziell hervorgehoben: Abarim, Peor, 
Nebo. 

Wie aus der Mesa-Inschrift hervorgeht, unterschied sich 
die Sprache der Moabiter wenig von der der Hebräer, wo- 
durch auch die nahe Verwandtschaft zwischen beiden Völkern 
beleuchtet wird. Aus derselben Inschrift erfahren wir außerdem, 

1) Smith in Cheynes Encyclopaedia biblica, III, 3166. - «) Buhl 
in Haucks KEP, XUI, 193. 
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daß König Mesa verschiedene Städte mit Mauern, Türmen und 
Toren befestigt hat. 

Der Hauptgott der Moabiter war Chamos (Kem6§)*), 
der in der Mesa- Inschrift einmal auch 'AStar-Kemöä heißt und 
der — wie schon der heilige Hieronymus vermutet hat — 
von Baal Peor in Wirklichkeit nicht verschieden war. Chamos 
war als Sonnengott der oberste Gott des Volkes und damit 
auch Anfuhrer und Beschützer im Kriege. Darum brachte 
Mesa in der äußersten Kriegsnot diesem Götzen seinen erst- 
geborenen Sohn zum Opfer. 2) Der Kult dieses Götzen, dem 
mit Vorliebe auch gefangene Feinde geopfert wurden, war 
sehr obszön (vgl. Nu 25, 1). « 

An der Spitze des Volkes standen Könige. Die Haupt- 
städt€ waren Kir Moab und Ar Moab. Von den Propheten 
(Is 16, 6; 25, 11; Jr 48, 29; So 2, 8) wird den Moabitern 
Anmaßung, Stolz und Hochmut vorgeworfen. 

Zwischen den Moabitern und Israeliten wurden oft 
Kriege geführt (vgl. Ri 3, 12ff.; J Kg 14, 47). König David 
besiegte sie und legte ihnen einen Tribut auf (II Kg 8, 2). 
Während die Assyrer Israel bekämpften, erweiterten die 
Moabiter ihren Besitzstand gegen Norden, indem sie das Gebiet 
der Stämme Buben und Gad besetzten. Aber in der nach- 
folgenden Zeit unterjochte König Nebukadnezar (Nabucho- 
donosor) Moab. Alexander Jannäus schrieb dem Volke Moab 
neuerdings einen Tribut vor. 

§ 80. Ammoniter. 
(III Kg 11, 1. 5. 7. 33; 14, 21. 31; IV Kg 23, 13; 24, 2.) 

Im MT meist W "??, manchmal "a^«^ (Dt 23, 4; I Kg 
11, 1) oder im Plural Q^^ö? (Dt 2, 20; III Kg 11, 5), zweimal 
W (I Kg 11, 11; Ps 83, 8); LXX: oiol 'A(X[ia)v, 'A|i|xa)vtTai, 
'AiAfiavItat. Die griechischen Übersetzer haben hier v durch 
den Spiritus lenis ausgedrückt, während sie sonst für v auch 
Y haben, z. B. Paoicöv Faß^p; ^ wurde nämlich in verschiedener 

Daher die Moabiter »Volk des Chamos« (Nu 21, 29; Jr 48, 46) 
genannt. — ^) P. Scholz, Götzendienst und Zauberwesen, 178. 
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Weise ausgesprochen.*) Vulgata: Ammon (z. B. I Kg 11, 11), 
Ammonitae (Dt 2, 20). Aramanitae (Ne 4, 7), Ainmonites 
(Ne 13, 1). In den Eeilinschriften findet sieh Bit-Ammanu, 
Bit-Ammanni (= Haus Ammon) 2), in den Amarnabriefen Ama- 
nuum ^). 

Mit Beziehung auf Gn 19, 38 erklärt man den Namen 
Ammon am besten mit »Sohn meines Blutsverwandten«, wenn 
nicht gerade »Sohn meines leiblichen Vaters«.*) Weniger 
wahrscheinlich ist die Deutung »dem Volke Zugehöriger«, 
»Landsmann«^), »Sproß des Volkes«®) oder »Sohn des ammo- 
nitischen Gottes 'Ammi«'). Gleich unwahrscheinlich ist die 
Ansicht Hommels, daß der Name Ammoniter auf den Gottes- 
namen 'Amm zurückgehe^), der auch in Balaam (Bil^'am) 
sich finden soll. 

Die Ammoniter hatten sich zwischen dem Jabok und 
Arnon, von wo sie die Zamzumim vertrieben hatten, nieder- 
gelassen, mußten aber bei der Einwanderung der Amorrhiter 
weiter nach Osten zurückweichen. Wie das Moabiterland, fällt 
auch das Gebiet der Ammoniter gegen das Tote Meer zu steil ab. 

Zwischen den Ammonitern und den Israeliten bestand — 
trotz ihrer Verwandtschaft — Haß und Feindschaft. Der 



^) So schreibt König: *^ bezeichnet die gewaltsame Durchbrechung 
eines im Schlünde gebildeten Verschlusses. Bei dieser Durchbrechung ver- 
nahm das Ohr verschiedene Geräusche. Denn bald fand sie näher am Kehl- 
kopfe statt und war dann eine dem Spiritus lenis gleichartige, nur ver- 
stärkte Einschnürung des Luftstroms, oder es überwog in der Wahrnehmung 
der dem Spiritus asper ähnliche Luftstoß, bald fand sie näher am Gaumen 
statt und erscholl dann als ein palataler Laut, welcher auch noch von 
einem r-artigen Knarren begleitet wurde. Die zweite Hauptart wird in der 
arabischen Schrift durch einen über das Zeichen gesetzten diakritischen 
Punkt unterschieden. Daher kommt die vierfache Weise, in welcher das T 
bei den LXX wiedergegeben ist, vergleiche H?» 'E^^ji. 1 M 2, 8; "13?, ''Eßep 

10, 21; nj? TaCa 10, 19; das arabische Wort .TT? (expeditio bellica) = 
> Razzia« (Lehrgebäude der hebräischen Sprache, I, 33); ferner vergleiche 
Böttcher-Mühlau, Ausführliches Lehrbuch der hebräischen Sprache, I, 87. 
— 2) Schrader, KG, 10; KB, II, 20. - 3) Winckler, Thontafehi von 
Amama, 34. — *) Holzinger, Genesis, 158. — ^) Fürst, Handwörterbuch, 

11, 158. — 6) Franz Delitzsch, Genesis, 401. — "') Vgl. Dillmann, Genesis, 
278. — 8) Darüber vgl. Zimmern, KAT^, 480. 
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Richter Jephte, die Könige Saul und David besiegten diese 
ihre Widersacher. Über den Untergang des Reiches Israel 
freuten sich die Ammoniter, wurden aber selber von den 
Babyloniern unterjocht. Noch in der Makkabäerzeit finden wir 
sie den Juden feindlich gesinnt. Um das Jahr 64 v. Chr. 
wurde endlich ihr Land, Ammanitis genannt, der Provinz 
Syrien einverleibt. Aber nichtsdestoweniger schreibt noch im 
II. Jahrhundert n. Chr. Justinus Martyr von »einer großen 
Menge Ammoniter«. Origenes hingegen meldet, daß die Ammo- 
niter und Idumäer unter dem Namen »Araber« zusammen- 
gefaßt werden. 

Die Sprache der Ammoniter war fast dieselbe wie die 
der Hebräer; allerdings haben wir dafür keinen inschriftlichen 
Beweis. Aber Eigennamen, die wir in der Heiligen Schrift 
oder in Keilschrifttexten finden, lassen sich leicht aus dem 
Hebräischen erklären oder auf hebräische Namen zurück- 
führen; so z. B. Achior (= Bruder des Lichtes) (Ki 5, 5), 
Hanon (hebräisch: Hanün = erbarmenswert) (II Kg 10, 1), 
Milkom (hebräisch: Molek = König) (IV Kg 23, 13). 

Was die Sitten der Ammoniter betriflft, so schildern uns 
die Propheten dieselben als voll des Hochmutes, des Hasses 
und der Grausamkeit. Die »sich rühmen der Täler und sich 
verlassen auf ihre Schätze« (Jr 49, 4), »die die Schwangeren 
Galaads aufgeschnitten, um ihre Grenzen zu erweitern« (Am 
1, 13). Bei Jeremias (49, 4) heißt das Volk ^M^^n na = 
»aufrührerische (Vulgata: »weichliche«) Tochter«. Auch die 
Beligion der Ammoniter war nicht von der Art, daß sie 
imstande gewesen wäre, ihre Sitten zu mildern. Ihr Haupt- 
gott war ja Milkom (= Moloch). ^) Wie wir aus dem Namen 
des Ammoniterkönigs Nahas (I Kg 11. IflT.; 12, 12; II Kg 
10, 2; I Pa 19, If.) und eines anderen Ammouiters des gleichen 

1) Die Form »Milkom« oder »Malkom« als Name des ammoni- 
tischen Hanptgottes ist übrigens zweifelhaft. Vielleicht lautete er Malik, 
wofür uns allerdings kein Zeugnis vorliegt. Bezeugt ist Malik nur für Edom 
in dem Namen Malik-rämu (vgl. Winckler, EAT^, 232, 237). Man hält den 
Namen Os7t2 vielfach für zusammengesetzt aus ÜV und \^^, was entweder 
mit »Volkskönig« oder richtiger »^Am ist König« wiedergegeben wird (vgl. 
Lagrange, ^tudes sur les religions s^mitiques, 99). 
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Namens (11 Kg 17, 27) seUießen können, war die Schlange 
(^'73) den Ammonitern ein heiliges Tier. ^) 

An der Spitze des Volkes stand ein König (Ri 11, 11); 
es werden aber auch Fürsten (Sarim) erwähnt (vgl. 11 Kg 10, 3). 
Ihre Hauptstadt ' war ßabbath Ammon, die von Joab, dem 
Feldherrn Davids, erobert wurde. Von Ptolemäus Phila- 
delphus II. erhielt sie den Namen Philadelphia. Aber auch 
der alte Name kam nicht vollständig in Vergessenheit und hat 
bis heute in den Ruinen 'Amman sich erhalten. 

§ 81. Midjan (Madian). 
(III Kg 11, 18.) 

in» (vielleicht = Streit); Ma8ia(i (LXX); Madian (Vul- 
gata). Die Madianiter leiten ihren Ursprung von Abraham 
und seiner Magd Ketura her (Gn 25, 2). Nach arabischen 
Schriftstellern wohnten die Madianiter ursprünglich auf der 
Ostseite des Alanitischen Meerbusens, wie auch Ptolemäus 
(VI, 7, 2) auf dessen Ostküste einen Ort MoStava und die Ono- 
mastika ein MaStavi^ kennen 2), dessen Ruinen {^:ji,'>^\ fünf 
Tagereisen südöstlich von Aila, noch jetzt an die Madianiter 
erinnern.^) Mit ihren Herden zogen sie dann auch auf die 
Westseite des Alanitischen Meerbusens und mit Jethro drangen 
sie bis zum Sinai vor (vgl. Ex 3, 1). Aber zur Zeit des Zuges 
der Israeliten durch die Wüste waren die Madianiter nicht 
mehr dort. Denn Jethro begab sich eigens dorthin, um Moses 
zu sehen (vgl. Ex 18, Iff.; Nu 10, 29). Ein Teil dieses Volkes 
war schon frühzeitig nach Norden gezogen und hatte am Ost- 
ufer des Toten Meeres sich niedergelassen^), wohl jene Madia- 
niter, die im Vereine mit den Moabitem (Nu 31, 1) und her- 

') Kerber, Die religionsgeschichtliche Bedeutung der hebräischen Eigen- 
namen, 34. — -) Madian urbs ab uno filiorum Abraham ex Chettura sie 
vocata. est autem trans Arabiam ad meridiem in deserto Saracenorum contra 
orientem maris rubri, unde vocantur Madianaei et Madianaea regio (Sd-ev 
xoXoövxat MaStavatot xal t] vüv xaXoü^jLevir] MaStavT^) (Onom., 136, 31; 276, 
52). — 3) Baentsch, Exodus, 14. — *) Die jetzigen Bewohner yerstehen 
unter Ar Madian den Distrikt von el-^Akaba bis Moilah und Wädi Sür 
(vgl. Neuere Reisen, in Petermanns Mitteilungen, XXV II, 220). 
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nach mit den Amalekitern (Ri 6, 3) die Israeliten angriffen. 
Zugleich mit den Moabitern riefen sie Balaam (Bil^'am), damit 
er dem Volke Israel fluche (Nu 22, 4. 7). Sie suchten auch die 
Israeliten zum Götzendienste zu verführen, weshalb sie auf 
göttliches Geheiß bekriegt wurden (Nu 25). In der späteren 
Zeit erfocht auch Gedeon (Gid® on) über sie einen herrliehen 
Sieg (Ri 7). . 

Die Madianiter, weniger kriegerisch als andere Völker, 
beschäftigten sich vornehmlich mit Viehzucht (Is 60, 6 als 
Kamelzüchter) und Handel. Besonders vermittelten sie den 
Handel zwischen Arabien auf der einen und Ägypten und 
Palästina auf der anderen Seite (Gn 37, 28. 36). Nu 22, 4. 7 
werden »Älteste«, Nu 31, 8 »Könige«, Jo 13, 21 »Fürsten« 
der Madianiter erwähnt. — Hommel vermutet in Motab- 
Natijän, dem nach minäischen Inschriften Jungfrauen ge- 
weiht wurden, einen madianitischen Gott. Doch es scheint, 
daß dies nur ein anderer Name für II (El) ist. Denn der 
weihende Priester heißt »Priester des II und der 'Athtar«.^) 
Das Land zeichnete sich vor allem durch Reichtum an Me- 
tallen aus, wovon die zahlreichen Spuren von Bergwerken 
noch zeugen. 

In einer minäischen Inschrift findet sich der Name pXö 
(= Musran, Moßar [Hommel]), den Hommel mit Madian gleich- 
setzt (Moßar = »nordwestarabische Küste von Leukekome 
bis 'Akaba«).2) Wenn sich aber jener Gelehrte auf Gn 25, 4 
beruft, wo Abida als ein Sohn Madians erscheint, in jener 
minäischen Inschrift aber ein Abijadaa König von Ma 'an heißt, 
so ist darauf zu antworten: wenn die beiden Namen Abida 
und Abijadaa wirklich identisch sind, so folgt daraus nur, 
daß in Ma'an Madianiter gewohnt haben. Übrigens ist es doch 
— wie König gut hervorhebt — auffallend, »daß im Alten 
Testament an keiner der Stellen, wo von Midian die Rede ist, 
der Name Musran (Hommel: Moßar) genannt ist«.^) 

1) Hommel, Altisraelitische Überlieferung, 320; derselbe, Explorations 
in Arabia, in Hilprechts Explorations in Bible Lands, 735. — -) Vier neue 
arabische Landschaftsnamen, 280, Anmerkung 2. — ^ Fünf neue arabische 
Landschaftsnamen, 23. 
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§ 82. Pä'ran (Pharan). 
(III Kg 11, 18.) 

n«ß, <l>apav; die LXX behält nämlich die Aspiration in 
den »begadkephath« -Buchstaben in der Regel bei. daher auch 
die Vulgata Pharan für Paran. Pharan ist an unserer Stelle 
der Name jener großen Wüste (meist H*^? ^^^ö^ manchmal 
auch n^ ^'^ genannt) im nördlichen Teile der Sinaitischen 
Halbinsel, die im Süden an das Gebirge et-Tih (= Verwir- 
rung, nämlich der Kinder Israels), im Osten und Norden 
an Edom und Chanaan und im Westen an Ägypten grenzte. 
Hierher flüchtete sich zur Zeit Salomons der Idumäer Adad 
(in Kg 11, 18). 

Das Land ist sehr arm an Wasser und darum auch — 
wenige Stellen ausgenommen — sehr unfruchtbar. Es finden 
sich nur wenige Ruinen, die einen Schluß auf eine dichtere 
Bevölkerung und damit auch auf eine größere Fruchtbarkeit 
in früheren Zeiten zulassen möchten. »Der Boden ist«, sehreibt 
Frohnmeyer, »meist hart, unergiebig, mit einer Menge Kiesel, 
die wie schwarze Glasstückchen aussehen, überdeckt; da- 
zwischen finden sich Strecken von Flugsand, öde Kalkhtigel. 
Doch fehlt auch hier nicht alle Vegetation. Zwar den größten 
Teil des Jahres erscheint alles dürr und ausgebrannt, aber die 
Winterregen erwecken auch hier ein freilich armes Pflanzen- 
leben. Etwas braunes, dürres Gras findet sich auch sonst für 
das Lagerfeuer. Die Wadis tragen eine ärmliche Vegetation, 
die ihnen eine bleiche, grünliche Färbung verleiht; in den 
größeren Wadis sickert mehr Feuchtigkeit in den Boden 
ein und es entsteht so eine bedeutende Vegetation, die den 
Kamelen immer reichliche Nahrung gewährt; einzelne Stellen 
sind sogar kulturfähig. « ^) 

§ 83. $6bä (Soba). 
(III Kg 11, 23.) 

••^^i^ (II Kg 10, 6. 8 «?^ac) vielleicht = na^^f? (Station); 
Hal6vy stellt den Namen mit nnx (= glänzen) zusammen; 

^) Geographie, 276. 
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Vgl. II Kg 8, 8, WO erzählt wird, daß David von den Städten 
Adarezers, des Königs von Soba, sehr viel Erz genommen. LXX 
sehreibt Sooßa (II Kg 10, 6); sie las also '' für *i; denn Holem 
wird sonst fast überall dnrch o) wiedergegeben. Vulgata hat Soba. 

Soba ist der Name einer Stadt und eines Reiches in 
Syrien (Aram), daher der Ausdruck naiac d^k (n Kg 10, 6). 

Aus den biblischen Angaben kann man schließen, daß 
Soba nicht fern von Damaskus^) und Hemath zu suchen ist 
(vgl. I Pa 18 3; II Pa 8, 3). Am wahrscheinlichsten ist Soba 
nördlich von Damaskus in der Nähe von Ba^albek anzusetzen 
(vgl. II Kg 8, 3). 2) Denn nach II Kg 8, 8 gehörte die Stadt 
Beroth zum Reiche Soba, nun lag aber Beroth, wie aus 
Ez 47, 16 hervorgeht, zwischen Hemath und Damaskus. 

Von vielen wird die Stadt Soba (nicht ohne große Wahr- 
scheinlichkeit) mit dem Dorfe Zabün zwischen Rebla und 
Ba'albek identifiziert. ^) 

Manche, wie z. B. Hal6vy, glauben, daß Soba dasselbe sei wie 
Chalkis bei Haleb. Andere endlich wollen auf Grand der syri- 
schen Übersetzung, die in der Chronik Soba mit Kisibis wieder- 
gibt, Soba direkt mit Nisibis in Mesopotamien identifizieren. 

Wegen der Inschriften Assurbanipals, wo Soba in der Form 
»§ubit« nach Edom, Ammon, Hauran, Moab . . . erscheint, 
wollen andere Soba südlich von Damaskus suchen.^) 

In anderen assyrischen Inschriften wird $ubit, $ubut 
(= Soba) bald zwischen. Hadrah und Samalla, bald zwischen 
Dor und Hemath, bald endlich zwischen Kue (Cilicien) und 
Zemar (an der phönizischen Küste) gestellt. 

§ 84. Dammesek (Damaskus). 
(in Kg 11, 24; 15, 18; 19, 15; 20, 34; IV Kg 5, 12; 8,7.9; 14,28; 16,9ff.) 

Im MT P?^% dreimal die aramaisierende Form P'^^yi 
(I Pa 18, 5 f.; II Pa 28, 5), in der das Dageä forte nach 

Vgl. auch Josephus Flavius: 2u)ßA ty)? Aapiaaxirjvmv y^c (Ant, I. 
10, 1). — 2) Vgl Kieß, Bibelatlas, 34; Kaulen in KL, XI, 430; Well- 
haosen, Israelitische und Jüdische Geschichte, 63. — ^) Vgl. Frohnmeyer, 
a. a. O., 245; Rieß, a. a. O., 34; ZDPV, Vin, 33. — *) Winckler, Ge- 
schichte Israels, I, 140; Benzinger, Bücher der KOnige, 81. 
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Analogie des Syrischen in den Bachstaben n aufgelöst erscheint; 
syrisch laatet der Name ^oiio^v Auch in einer Inschrift des 
Königs Ramses III. findet sich diese aramaisierende Form: 
Tiramas^^), während sonst Timasku, Tamesku gelesen wird. 
Einmal steht im MT auch PW^ (U Kg 16, 10). LXX hat 
Aa[JLacnc6<;, Vulgata: Damascus. Bei den Arabern heißt die 
Stadt DimeSI^ DimeS^ e§-§am; im Vulgftrarabischen einfach 
e§-§am. Das Wort >e§-§am« bedeutet (Land) >zur Linken«, 
nämlich Syrien, im Gegensatze zu el- Jemen, d. i. Land »zur 
Bechten«, nämlich Sttdarabien. Es tritt mithin zum Eigennamen 
ein Genetiv hinzu, damit Damaskus näher bestimmt, nicht 
aber damit es etwa von einer anderen Stadt unterschieden 
werde, als ob noch ein zweites Damaskus existiert hätte. 
Also DimeSk e§-Sam = Damaskus in Syrien. Dann bleibt 
in der Vulgärsprache auch DimeSk aus und es wird einfach 
e§-§am gesagt. Der Name des Landes wurde somit auf die 
Stadt übertragen.^) In den Keilinschriften heißt die Stadt 
DimaSki, DimaSka, DimaaSki, DimmaSka (also sowohl mit als 
auch ohne Verdoppelung des m). Für das Reich Damaskus 
hingegen steht (mat) Imirisu, (mat) Gar Imiri-su, was nach 
einigen »Festung der Amoriter«^), nach Haupt ^) dagegen, der 
eine andere Lesung, »Sha-imere-schu«, vorschlägt, »die Stadt 
seiner Esel« bedeuten würde. In den Amarnabriefen findet 
sich für die Stadt Damaskus TimaSgi und DimaSka.^) Im 
Talmud heißt sie Dörmas^ (ppDönn). 

Der Name »Damaskus« konnte bisher noch nicht in be- 
friedigender Weise erklärt werden. — Damaskus gehört ohne. 
Zweifel zu den ältesten und schönsten Städten der Welt. 
Bereits zur Zeit Abrahams wird es erwähnt (Gn 14, 15). Um 
den Besitz dieser Stadt haben wahrscheiulich schon die Ägypter 
und Hethiter vom XV. — XIII. Jahrhundert gestritten. Um das 
Jahr 1200 — wenn nicht schon früher — scheinen die Ara- 
mäer in Damaskus eingezogen zu sein. ^) Die arabischen Schrift- 
steller sind voll des Lobes über die Schönheit der Stadt. Sie 



^) W. M. Müller. Asien und Europa, 234. — «) Vgl. ZDPV, XVI, 27. — 
33 Domstetter, Abraham, 137. — *) ZA, II, 321 f. — ^) Winckler, Thon- 
tafeln von Tell-el-Amarna, 260ff. — «) Vgl. Guthe, Bibelwörterbuch, 114. 



Damaskus. 191 

wird von ihnen »der farbige Kragen der Ringeltaube« 
»die Perle des Orients«, »das Halsband der Schönheit«, »das 
Auge des Ostens«, »eines der vier Paradiese der Erde«, »das 
Gefieder der Paradiesespfauen« etc. genannt.^) 

Damaskus, in einer lieblichen und fruchtbaren Ebene, 
690 m über dem Meeresspiegel gelegen, ist von Gärten ein- 
geschlossen. Die Umgebung von Damaskus verdankt ihre 
Schönheit und Fruchtbarkeit größtenteils den beiden Flüssen 
Abana und Pharphar. In der Nähe der Stadt finden sich auch 
drei Seen. »Die Natur«, schreibt Robinson, »scheint den Ort 
eigens für eine bedeutende Stadt bestimmt zu haben; und dies 
ist sie in der Tat von frühester Zeit an immer gewesen. Die 
älteste Stadt in der Welt, ist ihr Glücksstand, im Vergleiche 
mit anderen alten Städten, immer ununterbrochen gewesen. 
Gar mannigfache Kjiegswogen sind über sie hingerollt; Ströme 
von Blut haben Stadt und Ebene oft überschwemmt; allein die 
Spuren von Krieg und Plünderung sind immer verwischt 
worden, der Gang seiner Geschichte ist in einem gewissen 
Grade ebenmäßig gewesen. Es ist selten der Sitz eines mäch- 
tigen Reiches gewesen, vielmehr die Hauptstadt eines kleinen 
Königtums oder einer untergeordneten Provinz. Daher hat es, 
obwohl eine orientalische Stadt, doch niemals ein Niniveh, ein 
Babylon erreicht an Größe und Macht oder hinsichtlich der 
Majestät seiner Bauwerke; noch kommt es gegenwärtig einer 
von diesen an Tiefe des Falles oder Größe der Ruinen 
gleich. «2) 

Damaskus ragt besonders durch seine Webereien 
(»Damast«) und Eisenindustrie« (»Damaszenerklingen«) 
hervor. Unter den Früchten des Landes sind vor allem 
Wein^) (»starker Wein« bei Ez 27, 18), Ol und Pflaumen her- 

') Vgl. Lepsius, Briefe aus Ägypten, 384; Hartang, Arnos, 30. Aach 
iStrabo schreibt: ^H Aa{xaaxir]V7] /(upa Sia'fepovTcu^ InatvouiJLevir], und von der 
Stadt selber: "Eort hk xal •/] Aapiaoxog Tzokiq äJtoXoY©«; o^sSov xt (XVI, 2). — 
^) Neuere biblische Forschungen, €09 f. — ^) So schreibt auch Posidonius 
aus Apamea (II. Jahrhundert v. Chr.): "Ozi 6 Ilepauiv ßaacX65^ xov XaXu- 
ßtwvtov |xövov olvov lirtiTEV • 8v cpTjoi noaeiSu>vio^ xäv Aajxaoxo) vf\<^ Sopta? 
•jftYveoS-at, IlepoÄv ahxo^i xaxa'f üxsooavtwv xÄ? d(JLTCeXu>^ (Müller, Fragments 
Historie. Graec, III, 276). 
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vorzuheben. Damaskus war auch ein wichtiger Handelsplatz, 
indem hier mehrere Straßen, so die wichtige Straße aus Ägypten 
nach Mesopotamien, zusammenkamen. 

Der Stadtgott von Damaskus war Hadad, von dem in 
der Heiligen Schrift drei Könige ihren Namen ^*1'TII^ haben. 

David eroberte diese mächtige Stadt, doch schon unter 
seinem Nachfolger erlangte sie wiederum die Freiheit und 
erhielt in Razon einen eigenen König. In den folgenden 
Zeiten führte das Reich Damaskus mit Israel öfters Kriege. 
Im Jahre 732 wurde aber Damaskus von Thiglath Pilesar III. 
erobert. Aus assyrischem Besitze kam die Stadt in die Gewalt 
der Chaldäer, Ferser und nach der Schlacht bei Issus gehörte 
sie zum Reiche Alexanders des Großen. Nach ihm herrschten 
die Seleucideu, bis die Stadt im Jahre 85 in die Hände der 
Araber kam. Seit 65 v. Chr. stand sie unter römischer Ober- 
hoheit, indem sie zur Provinz Syrien, und zwar zur Dekapolis '), 
als deren nördlichste Stadt sie erscheint, geschlagen wurde. 
Gegenwärtig zählt Damaskus 15.000, nach anderen 25.000 
Einwohner. 

§ 85. 'Aram (Syrien). 

(III Kg 10, 29; 11, 25; 15, 18; 19, 15; 20, 1. 20ff.; 22, 1. 3. 11. 31. 35; 

IV Kg 5, If. 5. 20; 6, 8f. 11. 231; 7, 4ff. lOff.; 8, 7. 9. 13. 28f.; 9. 

14f.; 12, 17f.; 13, 3ff. 17. 19. 22. 24; 15, 37; 16, 5. [6.]2) 7; 24, 2.) 

Aram (^"7?) ist sowohl Landes- als Volksname. In den 
assyrischen Inschriften finden wir — zum ersten Male am 
Anfange des XIV. Jahrhunderts'*) — Aramu, Arumu, Arimu, 
Arimi^), und zwar ftlr das östlich vom Euphrat gelegene 
Land, während der westliche Teil unter mat Hatti mit inbegriffen 
wurde; in den medischen Ss^ur, Ss^ura; in den ägyptischen 
Rtnu (bis zur XVIIL Dynastie), in der Zeit der Ptolemäer 

^) Darüber vergleiche Quandt, Jadäa und die Nachbarschaft, 34 ff.; 
Schürer, Geschichte des Jüdischen Volkes, II, 116 ff. — 2) 16, 6 ist höchst- 
wahrscheinlich nach dem Zusammhange für D'^K? zu lesen Q*^^? und der 
Name Easin ist zu streichen (ygl. Benzinger, Bücher der Könige, 171; 
Kautzsch, Die Heilige Schrift [Textkritische Erläuterungen], 31). — *) Vgl. 
Sanda, Die Aramäer, 4f. — <) Schrader, KG, 106; KAT«, 115. 
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Haru (speziell für den südlichen Teil). ^) Bei den Arabern heißt 
das Land e§-§am, d. i. (Land) zur Linken, bei den Griechen 
und Römern findet sich: Sopia^ 26pot und Sopiot^), Syria, Syri 
und Syrii. 

Man wollte den Namen Aram mit »Gebirgsgegend« er- 
klären, weil die Aramäer im engeren Sinne ein G^birgsland 
bewohnten.^) Andere bestreiten dies."*) Nach Tiele bedeutet 
Aram vielleicht >die Erhabenen«.*) Zimmern wirft die Frage 
auf, ob für den Volksnamen Aram nicht etwa ein alter Gottes- 
name in Betracht komme. *^) 

Den neueren Namen Syria (Talmud Süria [nmo]), den 
auch LXX und Vulgata gebrauchen, hielt man vielfach für 
eine Abkürzung aus Assyria. Dem steht aber entgegen, daß 
Suri = Mesopotamien bereits im IL vorchristlichen Jahr- 
tausend nachweisbar ist. "^ 

Vom Volke erhielt auch die Sprache den Namen »ara- 
mäisch«. Dieses verdrängte langsam, aber sicher das Chanaa- 
näische. Die aus dem Ende des VIIL Jahrhunderts stammende 
Hadadinschrift Panammus I. zeigt schon eine Vermischung 
des Aramäischen mit dem Chanaanäischen. ^) Das Aramäische 
wurde vom VIIL Jahrhundert an die Verkehrssprache, wie 
dies im IL Jahrtausend das Babylonisch-Assyrische gewesen 
(Amar nabriefe!). Auch die Gesandten des Königs Ezechias 
setzen voraus, daß die Vornehmen Assyriens aramäisch ver- 
stehen, daß man sich auch in Jerusalem um 700 dafür inter- 
essierte, wenngleich das gewöhnliche Volk diese Sprache noch 
nicht kannte (IV Kg 18, 26).») Im Buche Daniel und Esra 



^) Guthe, Geschichte des Volkes Israel, 3öf. — ^) Karolides will mit 
Bernfimg auf Herodot, der zwischen Zopiot und £upoc unterscheidet (z. B. 
II, 104), die Gleichsetzung zwischen Zuptot und 26pot leugnen, indem er die 
ersteren für die Bewohner Kleinasiens, die letzteren für die des eigent- 
lichen Syrien ansieht (Die sogenannten Assyro-Chaldäer, 126 ff.). — ^)Knobel, 
Völkertafel, 161. — *) Vgl. Nöldeke in Schenkels BL, I, 234; Delitzsch, 
Wo lag das Paradies? 258; Dillmann, Genesis, 197. — ^) Babylonisch- 
assyrische Geschichte, I, 64. — «) KAT^, 478. — *^) Winckler, Altorien- 
talische Forschungen, IX, 206; Die Völker Vorderasiens, 23. — ^) Sanda, 
a. a. O., 12. — ^) Peiser meint übrigens, daß ri'*&^K für ein ursprüngliches 
n^")1tS^K gesetzt sei. Wie die assyrischen Könige ihren aba aramai beziehungs- 
Döller, Geogr. u. ethnogr. Stadien. 13 
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sind einzelne Teile im Aramäischen geschrieben. Zur Zeit Jesu 
war es die Umgangssprache in Palästina. Dasselbe zerfällt in 
das Ostaramäische oder Syrische, welches die Schrift- 
sprache der christlichen Syrer bildete, und in das Westara- 
mäische oder Palästinensische Aramäisch. Charakte- 
ristisch für das Aramäische ist der Gebrauch der Stumm- 
laute für die Sibilanten, sowie die Armut an Vokalen im Ver- 
gleich zum Hebräischen und noch mehr zum Arabischen. Doch 
vor diesen beiden Schwestersprachen hat es den großen Reich- 
tum an Konjunktionen und die Freiheit in der Wortstellung 
voraus. ^) Auf Grund des Buches Daniel, in dem die Chaldäer 
aramäisch redend eingeführt werden (2, 4), und wegen der 
Annahme, jenes Buch sei in Chaldäa geschrieben worden, 
wurde für das Westaramäische auch die Bezeichnung »chal- 
däisch«, allerdings in unpassender Weise, eingeführt. Denn 
die Chaldäer hatten eine ganz andere Sprache. 

Wie schon bemerkt, wird Aram im weiteren und engeren 
Sinne gebraucht. Im weiteren Sinne werden unter »Aram« 
alle jene Länder mit verstanden, welche im Norden von 
Armenien, im Westen vom Taurus-, Amanus- und Libanon- 
gebirge und dem nördlichen Palästina, im Süden von der 
Arabischen Wüste und im Osten vom Euphrat und Tigris 
begrenzt werden. 2) Die Aramäer oder Syrer bildeten nie einen 
einheitlichen Staat, weshalb Aram, wenn wir Gn 10, 22 aus- 
nehmen, nie als Gesamtname, sondern nur als Bezeichnung 
einzelner Stämme, Länder dient. 

Als besondere Teile Arams im weiteren Sinne werden 
angeführt: 



weise masarai hielten, so hätten die rorderasiatischen Fürsten (wie Ezechias) 
im eigenen Interesse einen aba aSurai gehabt. Mindestens sei die Möglichkeit 
anzunehmen, daß zu Ezechias' Zeit in Jerusalem wenigstens einige Männer 
sein konnten, die der assyrischen Sprache mächtig waren (Ist Kenntnis assyri- 
scher Sprache im vorexilischen Jerusalem vorauszusetzen? in OLZ, V [1902], 
42 ff.). — Vgl. Volck in Haucks KEP, I, 775. — 2) So schreibt auch Strabo: 
^H Sopia tcpö? apxxov jiev Ä'f («ptotat xig Ki\iY.icf. xcxl xC^ 'Apidvq) • KpbQ ew 8i 
T(5) Fjb'fpax'Q xcxl xot^ Ivzbq toö E5(ppaTou SxYjvttatc "ApatJ^t * icpic S^ voxov ttj 
sö5at|jL0Vt 'ApaßtÄ xcxl vTj Alyi^KKm • TCp6$ 86oiv 8fe xd) AlYO^rctaxif» iteXÄ^et fieXP' 
'loooö (XVI, 2). 
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1. Aram Beth-Rechob (II Kg 10, 6) im südlichen Teile 
von Cölesyrien, an der Grenze des Reiches Israel^ ohne Zweifel 
nach der Stadt Beth-Rechob benannt. 

2. Aram Dammese^ (Vulgata: Syria Damasci) erhielt seinen 
Namen von der Stadt Damaskus (darüber vergleiche § 84), 
Dieses Aram verstehen wir, wenn von Aram im engeren 
Sinne die Rede ist (vgl. Ri 3, 10; IH Kg 10, 29; 11, 25; 15, 18). 

3. Aram Maacha zwischen Aram Dammesek und Israel 
gelegen. Der Umfang dieses Reiches, das zur Zeit Davids 
einen eigenen König hatte, war klein. 

4. Aram Nabaraim (= Aram des Stromlandes) ist das 
Gebiet am mittleren Euphrat und somit von Mesopotamien^), 
womit es in der LXX und Vulgata übersetzt wird, verschieden. 2) 
Es heißt auch Padan- Aram oder einfach Padan; in den ägypti- 
schen Inschriften Naharina, in den Amarnabriefen Na'-rima. 

5. Aram Soba mit der Hauptstadt Soba, assyrisch $ubit, 
am oberen Laufe des Orontes (siehe § 83). 

In diese Länder waren die Aramäer, wie vielfach ange- 
nommen wird, aus Arabien, das als die Urheimat aller Semiten 
gilt^), eingewandert, und zwar nach Winckler im XV. Jahr- 

1) Der Name Mesopotamien stammt aus der Zeit Alexanders des Großen 
und ist aus 2!opia '^ pioY] xu>v TCota(jL(uv entstanden (vgl. Redpath, The Geographj 
of the Septuagint, in »The American Journal of Theology«, VII [1903], 
294 s.). — ^) Zimmern in Guthes Bibel Wörterbuch; 39. — ^) Viele Forscher 
wollen vier verschiedene Gruppen in der semitischen Rasse unterscheiden, die 
nicht gleichzeitig aus Arabien aufbrachen, sondern deren Wanderzüge durch 
jahrhundertlange Intervalle getrennt waren. Der erste Schub heißt der 
babylonisch-assyrische, da wir von diesem nur in Babylonien- Assyrien 
nachweisbare Spuren besitzen. Die zweite Schicht pflegt man die chanaa- 
näische zu nennen, »weil ihr diejenigen Völker angehören, welche wir 
auf dem Boden des Landes Kanaan am besten kennen, und welche der 
Bevölkerung dieses Landes ihren Charakter, vor allem aber ihre Sprache 
gegeben haben« (Winckler, KAT^, 14). Einer nordwestlichen Abzweigung 
dieser Gruppe werden die Chanaanäer der Bibel und die Phönizier, einer 
nordöstlichen Abraham und Hammurabi und einer südlichen die Hyksos 
zugezählt. Die dritte Schicht wird die aramäische (mit unzutreffendem 
Namen auch die syrische) und die vierte die arabische und minäisch- 
sab&ische genannt. (Vgl. Winckler, Babel und Bibel — Bibel und Babel, 
in »Beilage zurNorddeutschen Allgemeinen Zeitung«, Nr. 180 vom 3. August 
1902; KAT3, llff.; Engelkemper in »Theologische Revue«, II [1903], 569). 

13* 
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hundert, während nach Hommel ihre Einwanderung schon in 
der Zeit zwischen Abraham und Jakob erfolgt zu sein scheint. ^) 

Mit der jetzt herrschenden Annahme: Arabien sei die 
ursprüngliche Heimat der Aramäer, scheint jedoch Arnos 9, 7, 
wo Kir als Ausgangspunkt genannt wird, nicht recht im Ein- 
klang zu stehen. Danach wäre die Heimat der Aramäer in 
der nächsten Nähe von Elam anzusetzen. Die assyrischen In- 
schriften des Vin. und VII. Jahrhundertes kennen tatsächlich 
eine Reihe nomadisierender Aramäerstämme zwischen dem 
Tigris und dem elamitischen Hochland. Es wäre übrigens ganz 
gut möglich, daß die Aramäer aus Arabien gekommen und 
sich zunächst in Kir angesiedelt haben, von wo sie dann durch 
die Assyrer immer mehr und mehr nach Westen gedrängt 
wurden, wobei sie bei ihrem Zurückweichen auf die Hethiter 
stießen. — Sicherlich ist auffallend, daß nach IV Kg 16, 9 
die Aramäer auch nach Kir verbannt wurden. 

Was die Religion der Aramäer betrifft, so können wir 
eine spezifisch aramäische Gottheit nicht nachweisen. Als ihr 
Hauptgott erscheint der Wettergott Remmon (Rammän, Rim- 
mön), der auch in Damaskus einen Tempel hatte (vgl. IV Kg 
5, 18). Viele Ortsnamen in Palästina und Syrien weisen auf 
den Kult dieses Gottes hin. Dadda, Hadad und Bir sind nur 
andere Namen derselben Gottheit. Sehr verbreitet war in Nord- 
syrien die Verehrung des Mondgottes von Haran. Weiters 
finden wir den Kult der gemeinsemitischen Göttin Astarte, 
des chanaanäischen Blitz- und Kriegsgottes Reäeph, wie auch 
des Sonnengottes §ama§. In Eigennamen erscheint noch der 
Gott Sür.2) 

Das Äußere der Aramäer beschreibt W. M. Müller nach 
ägyptischen Denkmälern in folgender Weise: »Das Haar trägt 
der Syrer halblang. Seine dichten Haarstränge sind so ver- 
schnitten, daß sie hinten in Büscheln weit vom Kopfe ab- 
stehen, aber nicht über den Hals hinabreichen . . .; vorn be- 
deckt das herabgestrichene Haar die Stirne; es wird durch das 
selten fehlende, weiße Stirnband gehalten, welches zugleich 

') Die altisraelitische Überliefernng in inschriftlicher Beleuchtung, 
206. — äanda. Die Aramäer, 24 f. 
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hinten das Haar in die Höhe hält. Der Bart ist stets stark 
und voll, ziemlich rund und nar leicht spitz gehalten. Rasiert 
scheint nur öfters die Oberlippe, c 

»Die älteste Kleidung bestand aus einem vom Hals bis 
zum Schenkel reichenden, sackartigen Überwurf, der nicht 
nur beide Arme, sondern auch die linke Schulter frei ließ. 
Die Kleidung der Frauen war dieselbe, nur etwas länger . . . 
Die Oberkleider bestehen dann bei den vornehmen Syrern 
aus spiralförmig in drei bis sechs Ringen um den Leib ge- 
schlungenen langen Streifen Tuch. Niederes Volk ist aber oft 
nur mit einfachem Lendenschurz bekleidet. Vornehme tragen 
unter ihrem Mantel ein gelbes Hemd. Dieses Hemd trug der 
gemeine Mann allein . . . Während die Ägypter in weißes Linnen 
gekleidet waren, waren die Asiaten in schwere WoUstoflFe, in den 
Farben: rot, blau, weiß, schwarz, selten gelb gekleidet.« ^) Auf 
den bildlichen Darstellungen erscheinen die Aramäer beschuht. 

Unter den Gebirgen Syriens sind besonders zu erwähnen: 
der Libanon (siehe § 54), der Antilibanus mit dem Hermon; 
unter den Flüssen sind nennenswert: der Orontes, Eleutherus, 
Chrysorrhoas (Abana, siehe § 112), Pharphar (siehe § 113). 

Das Land war sehr fruchtbar; besonders berühmt waren 
die Schafe Syriens. Unter den Fruchtbäumen ragen hervor: Olea 
Europaea, Armeniaca vulgaris, Ficus carica, Citrus aurantium, 
Punica granatum, Juglans regia, Persica vulgaris. Amygdalus 
communis, Pirus communis, Pirus malus, Phoenix dactylifera, 
Ficus sycomorus, Ceratonia siliqua, Zizyphus spina Christi. 2) 

In der syrischen Wüste findet sich, wie Reisende berichten, unter 
den arabischen Beduinen ein fremder Stamm, dessen Sitten, Gebräuche, 
Charakter und Typus einen merkwürdig^en Geg^ensatz zu den Beduinen 
bilden. Man vermutet in den Angehörigen dieses Stammes Nachkommen 
der Kreuzfahrer. Dafür scheint schon deren Name: Solaibis (kleine 
Kreuzfahrer) — der Stamm selber heißt Solaib (kleines Kreuz) — zu sprechen. 
Ungeachtet der sechs Jahrhunderte unter dem heißen Himmel hat sich der 
europäische Typus sehr ausgeprägt erhalten.^) 



Asien und Europa, 294 ff. — 3) Vgl. ZDPV, XI, 69 ff. — 3) Vgl. 
Nachkommen der Kreuzfahrer in der syrischen Wüste? in »Freisinnige 
Zeitungc, Berlin, vom 23. Oktober 1903. 



Z^veiter Teil. 



Geographische und ethnographische Skizzen zur 
Geschichte des Volkes Israel nach seiner Spaltung. 



Erster Abschnitt. 
Spaltung des Reiches. 

Da Rohoam auf die Wünsche des in Sichern versammelten 
Volkes nicht einging, legte er den Grund zur Teilung des Reiches 
in das Reich Israel oder Samaria und in das Reich Juda. 
König des Nordreiches wurde Jerohoam, der, um die Gunst des 
Volkes sich zu bewahren, die durch die Patriarchengeschichte ge- 
heiligten Orte Sichern und Phanuel befestigte und zwei goldene 
Kälber, eines in Bethel, das andere in Dan, aufstellen ließ, 
Thersa machte er zu seiner Residenz (III Kg 12 — 14), Nadah, 
den Sohn Jeroboams, schlug jedoch Baxisa in Gebbethon, und 
regierte für ihn,- Er zog dann herauf wider Juda und baute 
Rama. Es kam aber Benhadad, der König von Syrien, dem 
König Asa von Juda zu Hilfe und schlug Ahion^ Dan, Abel- 
Beth'Maacha und ganz Kenneroth, nämlich das ganze Land 
Nephthali, Als Baasa dies erfuhr, hörte er auf, Rama zu bauen, 
Asa von Juda ließ nun die Steine und das Holz, womit Baasa 
gebaut hatte, nehmen und baute davon Gabaa Benjamin und 
Maspha (III Kg 15), 

§ 86. S^kem (Sichern). 
(III Kg 12, 1. 25.) 

°??^, LXX meist So/^ix, aber auch Sixiaa; Vulgata: Sichern: 
in den Amarnabriefen Sakmi^); im Papyrus Anastasi I. findet 

^) Winckler, Völker Vorderasiens, 24. 
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sich die Form Sa-ka-ma = »von Sichern*, worunter gewöhnlich 
der Berg Ebal verstanden wirdJ) In einer vor kurzem in 
Abydos gefundenen altägyptischen Inschrift findet sich ein 
kurzer Bericht von einem Feldzuge des kriegerischesten der 
Pharaonen der XII. Dynastie, Usertesen III., nach Syrien, auf 
dem es in Skmm zum Entscheidungskampfe kam, der mit 
einem großen Siege der Ägypter endigte. W. M. Müller ver- 
mutet, daß in Skmm »die uralte Stadt Sichern stecken werde«. 
> Bestätigt sieh die Gleichsetzung von Skmm und ö??^, so würde 
aus dem Wortlaute der neuen ägyptischen Inschrift zu schließen 
sein, daß die Ägypter dort den ersten bedeutenderen Wider- 
stand gefunden. Dies bewiese die Wichtigkeit der Stadt, wo die 
Truppen des ganzen »elenden Retenu« sich anscheinend ge- 
sammelt hatten, wohl um den Ort gegen die Fremden zu ver- 
teidigen.« 2) 

Q?? bedeutet »Rücken«, Wasserscheide (Mittelländisches 
und Totes Meer). Andere wollen den Namen von dem früheren 
Besitzer Sichem (vgl. Gn 24, 2) herleiten. Aus dem Namen 
Sichern = Rücken folgt aber keineswegs — wie Eckstein^) an- 
nehmen will — daß die Stadt ursprünglich auf dem Berge 
Garizim erbaut war. Die Ruinen, auf die er sich dabei be- 
ruft, rühren vom Tempel her. Schon von vornherein ist die 
Anlage einer Stadt auf dem Garizim wegen Wassermangels 
unwahrscheinlich, während das Tal zwischen Garizim und 
Ebal mehrere Quellen hat. Vorher hieß die Stadt nach Eu- 

sebius-Hieronymus^) Salem ^). ^^ ^^^ römischen Zeit wurde sie 
zu Ehren des Kaisers Vespasian Flavia Neapolis oder ein- 
fach Neapolis genannt, woraus dann der jetzige Name 
Nablus {^j^\y) entstand. Es ist dies eines der seltenen Bei- 
spiele, daß der alte semitische Na^ie vollständig dem römischen 
weichen maßte. 

1) W. M. MtiUer, Asien und Kuropa, 394. — 2) W. M. Müller, Die 
ägyptische XII. Dynastie in Palästina, in OLZ, VI (190b), 448f. — 3) Ge- 
schichte und Bedeutung der Stadt Sichem, 6. — *) SaX-^fj., «oXt^ Stxt^iuv, "r^ti^ 
fecTt So^ejx, 5i(; (pYjotv t] Ypacpir] (Onom., 291, 84; 149, 15). — ^) Möglicher- 
weise ist aber nicht die Stadt Sichem selber, sondern ein Ort bei Sichem 
gemeint (vgl. Gn 33, 18), wofür das heutige Dorf Salim östlich von Nablus 
sprechen würde. 
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Nach Flavius Josephus') und Plinius^) wurde Sichern 
damals von den Einheimischen Mabortha oder Mamortha 
genannt. Man hält diese Bezeichnung für eine Entstellung des 
aramäischen Wortes «nanab (Mabaraktä) (= gepriesene Stadt). 
Denn nach den Midraschim nannten die Samaritaner ihre 
Gebirge Berge des Segens, im Gegensatze zum Moria, der 
ihnen der Berg des Fluches war. Oder man erklärt Mabortha 
besser als die aramäische Aussprache des hebräischen •*^??^ 
= Durchgang, Sattel, Paß (vgl. Js 10, 29). 3) 

Sichern lag auf dem Gebirge Ephraim (III Kg 12, 26), 
nördlich von Bethel (Ei 21, 19) an der Straße, die von Norden 
nach Süden führte, zwischen Ebal und Garizim, 570 m über 
dem Meere. Innominatus V. und Joannes Wirziburgensis geben 
die Entfernung von Jerusalem mit 23 Meilen an.^) Die Um- 
gebung ist reich an Quellen, daher die große Fruchtbarkeit. 
»Bei dieser Wasserfülle*, schreibt Furrer, »freut sich das Tal 
tippiger Vegetation und die ganze Pracht subtropischer Flora 
ist über seine Fluren ausgegossen. Mandeln, Feigen, Granaten, 
Oliven, Walnüsse, Orangen und Trauben werden hier gezeitigt 
und Palmen wiegen ihre glänzendgrünen Blätterkronen über 
dein Wald niederer Bäume. Singvögel beleben die Lüfte und 
kleine Fische spielen in den Bächen.« ^) 

In der Patriarchenzeit erscheint Sichem als befestigte 
Stadt, denn Gn 33, 18 wird es "^T genannt und Gn 34, 20. 24 
werden Tore erwähnt. Bei diesem Orte hatten Abraham, Jakob 
und seine Söhne für einige Zeit ihre Zelte errichtet (Gn 12, 6; 
33, 18; 35, 12). — Sichem war berühmt durch den Tempeides 
Baal-berith (vgl. Zeö? ''Opxtot;)^ »der den Bündnissen vorsteht, 
oder vielmehr einem besonderen Bündnis, durch das die be- 
nachbarten Israeliten mit dep Einwohnern der Stadt verbündet 
waren« ®) (vgl. Gn 34; Ri 8, 33; 9, 4). Unwahrscheinlich ist die 
Erklärung von Baal-berith mit Baal von Berytus (Beirut), wenn es 
auch in dieser Stadt, wie wir aus Münzen ersehen, einen Baal- 

BJ, IV, 8, 1. — 2) V, 14 (V, Is.). — 3) Guthe, Bibelwörter- 
buch, 614. — *) Vgl. W. Neumann, Drei mittelalterliche Pilgerschriften, in 
»Österreichische Vierteljahresschrift«, V (1866), 255. — ^) In Schenkels 
BL, V, 287. — 6) K. Smith, Religion der Semiten, 67, Anm. 83. 
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berith (Bündnis-Baal) gegeben hat. ^) Bei der Verteilung des Landes 
wurde Sichern den Leviten zugewiesen (Jo 21, 32) und zugleich 
eine Asylstadt (Jo 20, 7). Hier versammelte Josue zum letzten 
Male das Volk (Jo 24, 1). Von Abimelech zerstört (Ri 9, 45), 
wurde es bald wieder aufgebaut. In der nachexilischen Zeit war 
Sichern das religiöse Zentrum der Samaritaner^) und unter 
Alexander dem Großen wurde es auch das politische. Johannes 
Hyrkanus eroberte 128 v. Chr. die Stadt und zerstörte den 
Tempel auf Garizim.'») 

Das heutige Nablus ist nicht an demselben Platze, wo 
Siehem stand, sondern etwas weiter nach Westen erbaut.*) 
Den Platz des alten Siehem zeigt uns das jetzige Dorf Baläta 
an. Denn dort zieht die Wasserscheide, der »Rücken« des 
Landes, von Norden nach Süden. ^) Der Name Baläta erinnert 
an die heilige Eiche (Ballüt) in der chanaanäischen Zeit (vgl. 
Jo 24, 26; Ri 9, 6). Wie sehr Siehem noch in der israelitischen 
Zeit als heiliger Ort in Ansehen stand, beweist unter anderem 
die Bevorzugung dieses Platzes durch Josue ^) sowie das Zu- 
sammentreten des Volkes nach dem Tode Salomons an dieser 
Stätte. 

Nablus oder Näbulus zählt gegenwärtig etwa 24.000 Ein- 
wohner, darunter ungefähr 170 Samäritaner. Die Einwohner 
werden als sehr streitsüchtig und intolerant geschildert.'^) 

§ 87. Israel. 

Wegen des häufigen Vorkommens des Namens Israel in 
den Eönigsbüchern wird von der Angabe der einzelnen Stellen 
abgesehen. Das gleiche gilt von einigen anderen Namen. 

^) Vgl. Lag^ange, iltades sur les religions s^mitiques, 84. — ^) Vgl. 
Flavius Josephus, Ant., XI, 8, 6. — ^ Ant., XUI, 9, 1 ^ BJ, I, 2, 6. — 
*) £oxt{i., vöv fpY][j.o?, Setxvotat 8i 6 toko^ Iv icpoaoxetot? (in subur- 
banis) Nea^ icoXewg (Onom., 290, 65; 148, 20). Auch auf der Mosaikkarte 
von Madaba wird Sichern neben Neapolis gestellt und mit einem dreifachen 
Namen (STXEM H KAI SIKIMA H KAI SAAHM) bezeichnet (Schulten, 
Mosaikkarte von Madaba, 10). — *) Vgl. Guthe, a. a. O., 614. — •) Vgl. 
Staerk, Studien zur Religions- und Sprachgeschichte des Alten Testamentes, 
II, 46flf. — ■^) Vgl. Baedeker, Palästina, 247. 
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»Israel« steht in den Königsbücbern sowohl im weiteren 
Sinne vom ganzen Volke als im engeren vom nörd- 
lichen Reiche. Der Name Israel wird von dem wunderbaren 
Kampfe Jakobs mit Gott (Gn 32, 28) abgeleitet: ^^^T. = 
Kämpfer Gottes, aus ^"^ = kämpfen und ^^ = Grott ge- 
bildet. ^) Von Jakob ging dann dieser Name auf das ganze von 
ihm abstammende Volk über. Gewöhnlich heißt dieses nämlich 
im Alten Testament ^l?^^? ''5? oder einfach ^*?^^?. Ausnahmsweise 
findet sich auch der Name ^P?- '5? (= Söhne Jakobs), aber 
da wird immer zugleich hinzugefügt, daß Jakob von Gott 
Israel genannt worden sei (vgl. IIIKg 18,31; XV Kg 17, 34). 
Im Neuen Testament steht in der Regel 'lapai^X, manchmal 
auch 'IopaY]XtTai (z. B. Ap 2, 22), bei Flavius Josephus ebenfalls 
lopaY]XtTai. Mit dem Namen Israel bezeichnete sich auch das 
Volk selber. An vier Stellen der Heiligen Schrift (Dt 32, 15; 
33, 5. 26; Is 44, 2) findet sich der Name P'^f: (Aquila, 
Symmachus, Theodotion: 6 eöW? [= das gerade Volk]) als 
Ehrenbezeichnüng. Im Umgange mit fremden Völkern, wie 
auch im Munde dieser, war der Name ^'^^^ 'Eßpatoi, Hebräer 
im Gebrauch. Diese Bezeichnung ist nicht so sehr mit Heber 
(Gn 10, 24) als vielmehr mit der Präposition ^^ (= über) 
zusammenzustellen und wird entweder von dem Herüberkommen 
über den Euphrat (Abraham) oder über den Jordan gedeutet. 

In der späteren Zeit kam der Name »Juden« (Q''*7^'T 
IV Kg 25, 25) in Verwendung, und zwar schon nach dem 
Untergange des nördlichen Reiches. Noch mehr war diese Be- 
zeichnung am Platze nach dem Exil, da vornehmlich Ange- 
hörige des Stammes Juda aus der Verbannung zurückkehrten. 

In den assyrischen Inschriften findet sich der Name Israel 
im weiteren Sinne, d. i. für das ganze Volk, nicht. Nur einmal 

^) Bei diesem Bingen denkt man für gewöhnlich an eine pugna realis 
et corporea. »Es steht aber«, wie Hoberg ausfdhrt, »nichts im Wege, eine 
pugna imaginaria, d. h. eine Vision, anzunehmen (V. '60: Vidi Deam). 
Hiergegen kann die Lähmung der Sehne nicht geltend gemacht werden, da 
seelische Vorgänge rein natürlicher Art schon eine Einwirkung auf den 
Organismus haben können, um wieviel mehr übernatürliche Visionen!« 
(Genesis, 281.) 
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steht Sirlai für das Nordreich (bei Salmanassar IL). ^) Man ge- 
brauchte statt »Israel« die Benennung mat Bit Humri (= Land 
des Hauses Omri) oder mat Humri (=» Land Omri); und dies 
wohl deshalb, weil dieser König bei den auswärtigen Völkern 
großes Ansehen genoß (war auch der Erbauer Samarias), 
und weil die Assyrer Israel zum ersten Male unter seiner Re- 
gierung kennen lernten. 2) 

Das südliche Reich heißt in den Keilinschriften mat 
Jahudu, Jehudu, Jahudi, Jaudu.^) 

Nach vielen, wie Ebers, Hommel etc., wären auch unter 
den 'Aperiw (Apuriu) in den ägyptischen Inschriften die 
Hebräer zu verstehen^), was aber von Miketta mit Recht aus 
sachlichen und chronologischen Gründen bestritten wird.'') 

In den Amamabriefen wird ein Volk Habiri erwähnt, 
das vom Süden her die Bewohner Chanaans bedrängte, 
während vom Norden die Hatti anrückten. Unter diesen Habiri 
werden vielfach die Israeliten verstanden. So sagt z. B. 
Winckler: »Die Beni Israels sind ein Teil derjenigen Stämme, 
welche als Habiri oder Hebräer einwanderten.« ®) Andere dagegen, 
z. B. Ed. König, vermuten in den Habiri »nichtisraelitische 
Nachkommen des 'Ibri (6n 14, 13) Abraham«, zu welchen 
die Edomiter, Ismaeliter, Madianiter gerechnet werden.') 

Die Ankunft Abrahams aus Ur in Chaldäa im Lande 
Chanaan mag um das Jahr 2100, der Aufenthalt des Volkes 
Israel in Ägypten auf den Zeitraum 1885 — 1455 angesetzt 
werden. Wenn jedoch Winckler®) meint, Israel sei nicht aus 
Ägypten, sondern aus Musri (Musran) im nordwestlichen 
Arabien ausgezogen, so ist zu bemerken, daß Musran nicht 
so reich an Getreide war, wie dies bei Ägypten der Fall war 
(vgl. Gn 12, 10; 42, 2; Is 23, 3). Wir wissen, wie öfters 
Semiten nach Ägypten gezogen sind.*') 

Vgl Delitzsch, Wo lag das Paradies? 285; Schrader, KAT^, 150 ff. 
— 2) Howard, Beiträge, 259; Schäfer, Die Entdeckungen in AssTrien und 
Ägypten, 8. — s) Schrader, KG, 8 ff. ; KAT^188f. — *) Hommel, Die semi- 
tischen Völker und Sprachen, 173. — ^) Der Pharao des Auszuges, 50 ff. — 
*) Geschichte Israels, I, 156. — '^) König, Zur Geschichte Israels, in »Theo- 
logisches Literaturblatt t, XX (1899), 196. — ^) A. a. O., I, 55ff. — «) Vgl. 
W. M. Müller, Asien und Europa, 359; König, Fünf neue arabische Land- 
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Es folgt dann die Gresetzgebnng auf dem Berge Sinai, 
ein 40jähriger Aufenthalt in der Wüste, Verteilung des Landes 
an die einzelnien Stämme, die Richterperiode (1370—1010) 
und schließlich die Einführung des Königtums (1010—588). 
Nach dem Tode Salomons wurde das Reich geteilt (um 920). 
Zum Reiche Israel gehörten das Ostjordanland und der größere 
Teil des Westjordanlandes; zum Reiche Juda bloß die Stämme 
Juda und Benjamin (Jericho und Bethel ausgenommen) mit 
einigen Städten von Dan und Simeon. Übrigens hatte ursprüng- 
lich der ganze Stamm Benjamin zum Reiche Israel gehalten, 
da er von Haus aus den nördlichen Stämmen näher stand als 
wie dem Stamme Juda.^) Die Grenzen zwischen beiden 
Reichen waren überhaupt nicht genau bestimmt und dies gab 
Anlaß zu vielen Streitigkeiten. Das nördliche Reich heißt in 
den poetischen und prophetischen Büchern auch Reich 
Ephraim. 2) 

Die Bewohner des Reiches Israel wurden durch Sargon 
722 V. Chr., die des Reiches Juda durch Nebukadnezar 606, 
599 und 588 in die Verbannung abgeführt. Um 538 wurde den 
Exilierten von Cyrus und 444 von Artaxerxes die Erlaubnis ge- 
geben, wieder in ihr Vaterland zurückzukehren. Auf die per- 
sische Oberhoheit folgte die griechische (Alexander der Große, 
Ptolemäer [320-203], Seleuciden [203—167]); dann herrschte 
die einheimische Familie der Makkabäer (167 — 63), schließlich 
kam das Land unter römische Herrschaft (63 — 37), unter 
welcher der Idumäer Herodes als König der Juden eingesetzt 
wurde. 

Die Patriarchen hatten bei ihrer Einwanderung in Cbanaan 
die Umgangssprache dieses Landes angenommen; deshalb wird 
die Sprache der Hebräer auch Sprache Chanaans genannt 
(Is 19, 18). Nach HommeP) hätten die Hebräer bis auf Josue 
herauf den aramäischen Dialekt benützt und erst nach 
der Eroberung des Westjordanlandes die Sprache Chanaans 
adoptiert. 

Bchaftsnamen, 20 f. — ^)So Bahl, Geographie, 81. — ') Vgl. Staerk, Stadien 
zur Religions- und Sprachgeschichte des Alten TeBtamentes, 8ö. — ^) Die 
altisraelitische Überlieferung in inschriftlicher Beleuchtung, IX f. 305. 
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Die Hebräer, wenn auch Monotheisten, zeigten doch immer 
bis zur Zeit des Exils eine gewisse Hinneigang zum Götzen- 
dienst. Schon am Sinai hatten sie sich ein goldenes Kalb 
gemacht and Salomon duldete nicht bloß den Götzendienst, 
sondern opferte wahrscheinlich auch selber den Götzen. König 
Jeroboam errichtete in Dan und Bethel ein goldenes Kalb. 
Dagegen erhoben sich die Propheten, die den Götzendienst 
und auch andere Laster des Volkes und der Könige geißelten 
und zur Strafe hierfür den Untergang der Reiche vorher- 
sagten. 

Einzelne rationalisierende Autoren entwerfen vom Volke Israel ein 
ganz anderes Bild, als wie es klar und deutlich in der Heiligen Schrift 
gezeichnet ist. So hätte nach Wellhausen und seiner Schule Moses das Volk 
gelegentlich einer Pest aus Ägypten herausgeführt und zur Zeit der Ebbe 
das Rote Meer überschritten. Das Gesetz hätte nicht Moses dem Volke 
gegeben; dieses sei viel später entstanden. Zur Zeit Moses' hätten die 
Israeliten sich bloß Tom Polytheismus zum Kulte eines Nationalgottes 
(Jahve) emporgeschwungen. 

Koch weiter geht Winckler, der selbst den gemeinsamen Ursprung 
des israelitischen Volkes leugnet, indem er annimmt: ganz verschiedene 
Stämme hätten sich durch die Not gezwungen miteinander verisinigt und 
so das Volk Israel gebildet. Doch hören wir ihn selbst sprechen: »Die 
Beni Israel sind ein Teil derjenigen Stämme, welche als Habiri oder Hebräer 
einwanderten, meist wohl noch nicht einmal im Stammverband stehend, 
sondern als einzelne Horden. Deren Verschmelzung zu Stämmen und die 
Vereinigung dieser Stämme zu einem Stämmebund ist erst das Ergebnis der 
Ansässigkeit im Lande. Untereinander haben die Stämme vor ihrem Ein- 
dringen in ihre späteren Wohnsitze weder in einem engeren Verbände ge- 
standen, noch sind sie mit dem Stamme Juda in nähere Berührung getreten. 
Sie standen allen übrigen Hebräerstämmen so fremd gegenüber, wie sie 
untereinander fremd waren. Der Zufall, der sie zu Nachbarn machte, und 
die Notwendigkeit, ihre gemeinsamen Interessen gegen neue Einwanderer 
zu verteidigen, sind die Gründe, welche sie zusammenführten und zusammen- 
hielten.« ^) Und an einer anderen Stelle sagft er: »Die Israeliten als Ver- 
band von Stämmen gab es im XV. Jahrhundert noch nicht, die damals ein- 
wandernden waren nur einzelne Stämme oder Gentes und verbanden sich 
erst, nachdem sie ansässig geworden waren.« ^) Nach Winckler wäre Juda 
der jüngste Stamm und die Vereinigung zwischen Juda und Israel wäre 
erst unter David geschehen. 

Es geht über den Rahmen unserer Aufgabe hinaus, mit derlei unbe- 
wiesenen Behauptungen zu polemisieren. 

') Geschichte Israels, I, 156. — ^) A. a. O., 21. 
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§ 88- Öom^ron (Samaria).' 

P'^öfe^; aramäisch n^t (vgl. Es 4, 8. 17), r^^f^ LXX: 
Es|X7)pa>v (III Kg 16, 24} oder Ea|xdp6ta; Vulgata: Samaria; in 
den Keilinschriften heißt die Stadt Samirina, Samerina, Sami- 
urna, bei Sennaeherib und Asarhaddon üsimuruna; nach De- 
litzsch^) jedoch ist dafür Samsimurum zu lesen, welcher 
Name uns an P«'^? P^?«^ (Jo 12, 20) (= das heutige Dorf Semirije 
zwischen Ekdippa und Akko) erinnert. Schrader^) leitet den 
assyrischen (Samirina) und den griechischen Namen (Sa[idpsta) 
von der aramäischen Benennung der Stadt I?*!?^, die gegenüber 
dem hebräischen Texte ohne Zweifel uns die ältere Aus- 
sprache bietet, ab; diese Namensform hatten die Assyrer zuerst 
kennen gelernt. Den anderen Namen üsimuruna führt er auf 
die hebräische Aussprache (P^?^) zurück. 

fl^öt^ bedeutet vielleicht >Wachthügel« {^W = bewachen), 
»Lützelburg«, Wartburg«.^) III Kg 16, 24 wird der Name 
Samaria damit erklärt, daß König Omri von Somer C^f) den 
Berg um zwei Talente Silbers gekauft und die Stadt, die er 
darauf erbaute, nach dem Namen Somers, des Besitzers, Samaria 
nannte. Dazu bemerkt Stade ^), es sei unwahrscheinlich, daß 
der König die Stadt nach dem früheren Besitzer des Berges 
benannt habe; es sei vielmehr anzunehmen, daß schon früher 
dieser Platz wegen seiner günstigen Lage bewohnt gewesen 
sei. Omri habe somit den Berg bloß befestigt. n23ü selbst hält 
Stade für einen Geschlechtsnamen. Es steht aber nichts im 
Wege, daß wir in löü einen Geschlechts- und Personennamen 
erblicken. Allerdings bietet die Ableitung des Namens P"'?^ 
von ^W gewisse Schwierigkeiten ; die Ableitung von "^^^ wäre 
da vorzuziehen. 

Samaria lag auf einem Hügel, der sich aus einem sehr 
fruchtbaren Tale erhebt. Auf die Lieblichkeit der Stadt Samaria 
spielt auch Isaias (28, 1) an. »Stolz und frei*, schreibt Furrer, 
»erhebt sich der Hügel von Schomeron aus dem Talgrande. 
Nach Ost nur dacht sich sein Rücken in langen Terrassen 

') Wo lag das Paradies? 286 f. — 2) KG, 529; KAT«, 191 f. - 
3) Keuß, Das Alte Testament, 325. — *) ZAW, V, 165. 
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BBLXift ab bis zu geringer Höbe, Bonst fübrt ein sebr steiler 
Abfall zur Tiefe nieder. In riesigem Kranz umgeben den 
HUgel böber ansteigende Berge. Nirgends wilde, zerrissene 
Formen, aber eine sehr lebensvolle Vielgestaltigkeit von Gipfeln 
und Kuppen, eine ungezählte Reibe von kleineren und größeren 
Taleinscbnitten. Wie ein König steht der Sebastijehhügel in dem 
mächtigen Bergkessel und die ganze Landschaft trägt durch 
ihn etwas Erhabenes an sich.c^) Samaria war von Omri an 
bis zur Eroberung durch Sargon 722 die Hauptstadt des 
nördlichen Reiches. 2) Von Johannes Hyrkanus abermals ver- 
wüstet^), wurde es von Gabinius wieder angebaut und befestigt, 
weshalb es auch die »Stadt des Gabinius« genannt wurde. 
Augustus gab die Stadt Herodes dem Großen, der sie ver- 
größerte und mit verschiedenen Gebäuden schmückte imd dem 
Kaiser zu Ehren Sebaste (Seßaong = Augusta) nannte, welcher 
Name bis heute (Sebas^ije) geblieben ist. Von der Zeit an, da 
der Tempel auf Garizim gebaut war, trat Samaria immer mehr 
und mehr hinter Sichem zurück. 

Von der Stadt ging der Name auf das Nordreich über 
(vgl. HI Kg 13, 32; IV Kg 17, 24ff.; 23, 19), wie auch seine 
Könige in den Keilinschriften — so bei Thiglath Pilesar III. — 
manchmal nach der Stadt Samaria benannt wurden.^) In der 
Makkabäerzeit (wie bei Flavius Josephus und im Neuen 
Testamente) bezeichnete man mit dem Namen Samaria den 
mittleren Teil des Westjordanlandes zwischen Judäa und 
Galiläa. Auch das Mischvolk, das aus den im Lande zurück- 
gebliebenen Israeliten und den von Sargon in das entvölkerte 
Land verpflanzten Kolonisten zusammengesetzt war, erhielt 
den Namen Samaritaner. Zwischen ihnen und den Juden 
herrschte beständig Haß und Feindschaft. Aus dem Grunde reisten 
die galiläischen Juden nicht durch Samaria, sondern durch das 
Ostjordanland nach Jerusalem. Im Gegensatz zu den Exulanten 
(rh^^n "33 Es 4, 1 ; 6, 19 f.) werden sie f^ya dj? (Es 4, 4) genannt. •'') 



') In Schenkels BL, V, 149. — -) Vgl. Bonkamp, Die Eroberung 
von Samaria, in »Theologische Quartalsschriftc, LXXXIV (1902), l61fF — 
') Ant., XIII, 10, 2 f.; BJ, I, 2, 7. ~ *) Scbrader, KAr-, 191 f. — ') Vgl. 
£d. Meyer, Entstehung des Judentums, 126. 
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Die Samaritaner hielten strenge am Monotheismus fest 
und vermieden sorgfältigst jede bildliche Darstellung Gottes. 
Von den heiligen Büchern nahmen sie bloß den Pentateuch 
au. Im übrigen unterschieden sie sich von den Juden nur in 
nebensächlichen Dingen, tibertrafen aber diese durch größere 
Strenge in der Beobachtung der einzelnen religiösen Satzungen. 
Sie glaubten an gute und böse Engel, an die Auferstehung 
der Toten, an ein jtingstes Gericht, das b^im Erscheinen des 
Messias, den sie Taheb (= Bekehrer [?]) nennen, 6000 Jahre 
nach Erschaffung der Welt stattfinden wird. Sie beobachten 
sehr genau den Sabbat sowie die Vorschrift betreffs der Be- 
schneidung und des Aussatzes. In hohen Ehren steht bei ihnen 
der Berg Garizim — auch nach der Zerstörung des Tempels 
— zu dem sie sich bei ihren Gebeten wenden, zu dem sie an 
ihren drei größeren Festen pilgern und auf dem sie am Pascha- 
feste opfern. Bei der Leviratsehe hat nicht der Bruder oder 
nächste Anverwandte des Verstorbenen die kinderlose Witwe 
zu ehelichen, sondern der beste Freund. Wenn die erste Ehe 
unfruchtbar ist, wird auch Bigamie gestattet.^) 

Ihren Namen leiten die Samaritaner nicht von der Stadt 
Samaria, sondern von Q'^ött?^ d. i. Bewahrer (des Gesetzes) ab; 
mit Vorliebe aber nennen sie sich Israeliten, um sich von 
den Juden zu unterscheiden. 2) Ihr anderer Name, Euthäer 
(bei Flavius Josephus z. B.), erklärt sich daraus, daß nach 
Samaria aus Kutha viele Kolonisten gekommen waren, die 
sich dann mit den zurückgebliebenen Israeliten vermischten.^) 
. Die Sprache der Samaritaner nähert sich am meisten 
dem Aramäischen, mit dem es viel gemeinsam hat, wie z. B. 
daß n neben ^ü« für das Relativpronomen als auch als Genetiv- 
zeichen steht. Ihre Buchstaben behalten am meisten die ur- 
sprüngliche Form des alten semitischen Alphabetes bei. ^) In 
der Erweichung der Gutturalbuchstaben gingen^die Samaritaner 
vielleicht noch etwas weiter als die Juden in Galiläa. Es wäre 



^) Vgl. Petermann, Reisen im Orient, I, 279. — ^) Vgl Thomson, 
The Samaritans, in »The Expository Times«, XI, 37688. — ^) Vgl. Ritter, 
Erdkunde, XVI, 648 ff.; Schrader in Schenkels BL, V, 149 ff.; Fell in KL, 
X, 1645 ff. — *) Vgl. Renant, Histoire du peuple d'IsraSl, IV, 150. 
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aber verfehlt, im SäiDaritanischen eine Mischsprache aus dem 
Hebräischen und Aramäischen sehen zu wollen.^) Seit 
mehreren Jahrhunderten ist das Samaritanische eine tote 
Sprache und wird gegenwärtig nur beim Gottesdienste benützt; 
im Umgange bedient man sich des Arabischen. 

Die Zahl der Samaritaner nimmt von Jahr zu Jahr immer 
mehr und mehr ab; gegenwärtig leben in Nablus^) nur ungefähr 
170 Personen unter einem Kahin (Priester). 

§ 89. J^hiidä (Juda). 

•TJ^'T LXX: 'Io68a; Vulgata: Juda. In der LXX findet 
bei Namen, die mit ''•T zusammengesetzt sind, eine Kon- 
traktion statt; aus -T^'T wird 'Io68a. Man erklärt den Namen 
•*TTin^ häufig als Partizipnomen vom Imperfekt Hophal des Zeit- 
wortes ^r = Gelobter, nach Kohler: (von Freund und Feind) 
»Gehuldigter«.^) Dazu vergleiche man Gn 49, 8 und 29, 35, 
sowie den deutschen Namen Gottlob. 

Juda, der vierte Sohn Jakobs und der Lia, gab einem 
zahlreichen Stamme — schon zur Zeit Moses' wurden 74.600 
(Nu 1, 27; 2, 4), hernach 76.500 Männer (Nu 26, 22) gezählt 
— den Namen, der dann auf das südliche Reich überging. 

Der Stamm Juda erfreute sich wegen seiner Tapferkeit 
schon in den ersten Zeiten eines großen Ansehens. Bei der 
Verteilung des Landes erhielt er sein Gebiet im Süden (vgl. 
Jo 18j 5). Im 15. Kapitel des Baches Josue werden die Grenze n 
genauer angegeben. Im Osten grenzte der Stamm Juda an das 
Tote Meer, gegen Norden erstreckte er sich bis zur Mündung 
des Jordan und im Westen streifte er an philistäisches Gebiet. 
Doch im Süden gehörten einige Städte, die Jo 1, 1 — 9 auf- 
gezählt werden, zu Simeon. 

Das Land des Stammes Juda war zum großen Teile ge- 
birgig (Gebirge Juda); gegen Westen war eine Ebene (Ebene 
Juda). 

Das Reich Juda, wenn auch kleiner an Umfang, übertraf 
das Reich Israel durch das engere Band der Einheit, das die 

1) Vgl. Nöldeke, Die semitischen Sprachen, 39. — ^) Baedeker, Palästina, 
246; Kaatzsch In Gathes Bibelwörterbuch, 669. — ^) Der Segen Jakobs, 41ff. 
Doli er, Geogr. n. cthnogr. Studien. 14 
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beiden Stämme Juda und Benjamin umschlang. Eine besondere 
Stütze aber hatte es an der davidischen Dynastie, an der Stadt 
Jerusalem und seinem Tempel, zu dem die Israeliten an den 
drei größeren Festen pilgerten. 

§ 9Ö. P^nü'el, P^nfel (Phanuel). 
(III Kg 12, 25.) 

Im MT ^^^P, einmal auch ^^'^^ (Gn 32, 31); LXX: 
^ofvooT^X, TÖ ei8o(; toö ^eoö; Vulgata: Phanuel; in den ägyp- 
tischen Inschriften Penu'aru*); Flavius Josephus: ^avooYjXot;^). 
'^«i^? wird mit »Gesicht Gottes« erklärt (vgl. Gn 32, 30). Moore 
hingegen meint, daß dieser Name von einem Felsenvorsprunge, 
welcher die Umrisse eines menschlichen Antlitzes zeige, her- 
rühre. ^) Der gleiche Name findet sich bei Strabo für das Vor- 
gebirge Ras Sakka südlich von Tripolis.'*) 

Phanuel lag im Westjordanlande, auf der Südseite^) des 
Jabok (Gn 32, 22 ff.): da Jakob den Jabok überschritten hatte, 
kam ihm Esau vom Gebirge Seir entgegen. Jakob kam aber 
von Norden her nach Mahanaim, übersetzte den Jabok und 
gelangte nach Phanuel.^) 

Wie aus Ri 8, 8 hervorgeht {^^^^ ofö b^»i)^ lag Phanuel 
höher als Sokkoth, ist somit weiter nach Osten zu verlegen. 
Das gleiche bezeugt uns Burchardus de monte Sion.') Man 
sucht darum Phanuel mit Schumacher am besten in Med war 
Nol, an der berühmten Straße, die hier nach Süden führt. 
»Es liegt nur eineinhalb Stunden Weges von einer guten Furt 
des Zerka entfernt, eine bequeme Straße führt an Medwar 
vorbei in das Tal von Sahba und Esheri hinab, in dem sich 

TT— 

^) W. M. Müller, a. a. O., 168. — 2) wie die LXX, so gibt auch 
Flavius Josephus anlautendes t durch ^ wieder (Ant., I, 20, 2; vgl. Sieg- 
fried, Die hebräischen Worterklärungen des Josephus, in ZAW, III [1883], 
40). — ^) Judges, 221. — *) Tq 81 TptiroXet aö^tykq laxi zb toö 0eoö irpo- 
awirov, et? 8 teXeota b Atßavo? t6 opoq (XVI, 2). — ^) Andere, wie z. B. 
Benzinger (Bücher der Könige, 89), suchen es am nördlichen Ufer. — 
^) Vgl. Smend, Zur Geschichte und Topographie des Ostjordanlandes, in 
ZAW, XXII, 138. — ') Qui locus (sc. Phanuel) ostenditur hodie eodem 
nomine, non longe a Sochoth ultra Jordanem ad orientalem plagam (De- 
scriptio terrae sanctae [ed. Laur.], 42). 
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viele Wasserlöcher zum Tränken des Viehes befinden, und 
noch bis auf den heutigen Tag bildet das Tal von Medwar, 
das sich hier erweitert, einen Lagerplatz der großen Beduinen- 
stämme, und die Beduinenherden aus der Umgebung bis hinauf 
nach ßihab ziehen nach den Quellen von Esheri.«^) 

Merrill schlug Tulül ed-Dahab (»Goldhtigel«) südlich 
von der Jabokmtindung vor^); doch Phanuel ist zweifelsohne 
weiter vom Jordan entfernt anzusetzen. 

Conder dachte an den Gipfel des Gebel 0§a (= Berg 
des Propheten Oseas, der hier begraben sein soll) nördlich 
von es-Salt. Die Bezeichnung »Gesicht Gottes« würde besonders 
auf einen Berg hinweisen. In dem Namen des Tales Fäneh, 
das vom Gebel 0§a' zum Jabok hinabgeht, könnte sich der 
alte Name ^«13B erhalten habend) 

Jeroboam befestigte diesen wichtigen Ort, um den Über- 
gang über den Jabok zu schützen und die Aramäer leichter 
abwehren zu können.^) Es kann aber auch sein, daß durch 
die Befestigung von Sichem im Westjordanlande die diesseitigen 
und durch Phanuel die jenseitigen Israeliten im Gehorsam 
gehalten werden sollten. Zu einer Tex tänder ung an unserer 
Stelle. Drr2B nach Klostermann '0, oder b^niD'' ''33 nach Cheyne^) 
zu lesen, liegt kein rechter Grund vor. 

Auf der Thutmosisliste findet sich der Name Ja'kobel, 
worin Sanda^ eine Variante für unser Phanuel vermutet, ohne 
jedoch dafür einen Beweis zu erbringen.^) 

§ 91. BetVel (Bethel). 

(III Kg 12, 29. 32f.; 13, 1. 4. lOf. 32; 16, 34; IV Kg 2, 2f. 23; 10, 29; 

17, 28; 23, 4. 15. 17. 19.) 

'^»-n-s (= Haus Gottes), LXX: BatdVjX, Btj^p (II Es 11, 31), 
Br^aavd (Jo 18, 22), oixo(; öeoö (Gn 28, 19), z6tzo<; Seob 
(Gn 31, 13), TÖTTOC Bai^X (Gn 35, 1), otxo? toö 'lopaTjX 
(Os 10, 15), otxoc ^ßv (Os 12,4); Vulgata: neben Bethel auch 

') Schumacher ia MNDPV, 1901, Iff. — -) East of the Jordan, 3908s 
— 3) Heth and Moab, 182 S8. — *) Guthe, Bibelwörterbuch, 522. — ^) Die 
Bücher Samuelis und der Könige, 347. — ^) Encyclopaedia biblica, III, 
3653. — ■') Untersuchungen, 77. — ») Vgl. Miketta, a. a. O., 61, Anm. 4. 

14* 
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domus Dei; bei Flavias Josephus: Byj^X^), BTj^Xd^)^ BedTjXa^), 
Be»iikri% Bsd^Xa^), Br^^Xd^); Eusebius: Byj«-s>., Btj^X, Batd^X. 

Bethel. wo Jakob die Himmelsleiter') schaute (Gn 28, 12). 
gehört unstreitig zu den berühmtesten Stätten des heiligen 
Landes. > Vordem hieß sie Luza oder Luz« (vgl. Gn 28, 19). 
Dazu bemerkt mit Recht Dillmann: »Daß Bethel früher Luz 
hieß, ist so zu verstehen, daß das jüngere Bethel in der Nähe 
des älteren Luz lag; der Ort, wo Jakob übernachtete, war auch 
nicht in Luz, sondern in der Nähe.«^) Dafür spricht auch 
Jo 16, 2, wo Bethel und Luz ausdrücklich voneinander unter- 
schieden werden (die Grenze Josephs kommt heraus von 
Bethel nach Luza). 

Bethel wurde dem Stamme Benjamin zugewiesen (Jo 16. 
2; 18, 13. 22), von den Ephraimiten aber erobert (Ri 1, 22ff.). 
Nach der Teilung des Reiches hing Bethel dem Nordreiche 
an; nur König Abia von Juda hatte es für kurze Zeit besetzt 
(II Pa 13, 19). In der Makkabäerzeit wurde es von dem Syrer 
Bachides befestigt und später von Vespasian erobert. 

Bethel stand bei den Israeliten in größtem Ansehen. Sa- 
muel saß hier zu Gericht (I Kg 7. 16), eine blühende Pro- 
phetenschule bestand daselbst (IV Kg 2, 3), und wahrscheinlich 
wurde auch die Bundeslade durch einige Zeit an diesem Orte 
aufbewahrt. Diese schon durch die Geschichte Abrahams und 
Jakobs^) geheiligte Stätte (Gn 12, 8; 13, 3; 28, 11—19) er- 

1) Ant., I, 19, 2. — 2) Ant., I, 21, 2. — '-) Ant., V, 2, 6. - 
*) Ant., VIII, 8, 4. — '-) Ant., XIII, 1,3.—") BJ, XV, 9, 9. — '^) Winckler 
wiU unter Q^D keine Leiter, sondern mit Berafang auf das Assyrische 
>den Halbkreis oder Bogen, der über einem Palasttor sich wölbt, c verstehen. 
Als solcher stelle sich der Tierkreis dar. Die £nge], die auf Jakobs suUam 
auf- und niedersteigen, seien die Gestirne des Tierkreises (Arabisch — Semitisch 
— Orientalisch, 202). — ») Genesis, 337. — 9) Übrigens hat Jakpb an dem 
Orte keineswegs einen Stein als Götzen (Masseba) verehrt, wie Gnnkel vermutet 
(Genesis, 290). — Dieser Stein, bei den Israeliten Masseba, bei den Arabern 
Nusb oder Ansah genannt, galt nach altsemitischer Anschauung nur als 
Wohnung Gottes; daher heißt er Beth'el, bei den Griechen ßaixoXo:, 
ßa'.TüXtov, bei den Kömern baetulus. Nur vereinzelt mag der Stein für Gott 
selber gehalten worden sein. Vgl. Röscher, Lexikon der griechischen und 
römischen Mythologie, I/l, 746; Benzinger, Hebräische Archäologie, 57; 
Smend, Alttestamentliche Religionsgeschichte, 132ff.; Zapletal, Totemismus, 
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wählte Jeroboam, um ein goldenes Kalb aufzustellen, wodurch 
er die Israeliten abhielt, zu den Festen nach Jerusalem zum 
Tempel zu pilgern. Der Kult in Bethel war entsprechend 
der Würde des Ortes als eines königlichen Heiligtums und 
Reichstempels (vgl. Am 7, 13) ohne Zweifel sehr prächtig 
und wohl auch obszön. *) Dagegen erhoben sich die Propheten, 
vor allem Amos und Oseas, und nannten Bethel 13? ^''?, d. i. 
Haus der Nichtigkeit (vgl. Am 5, 5; Os 4, 15; 5, 8; 10, 5). 
Die LXX hat deshalb öfters otxoc ^ßv = Heliopolis, weil aus 
jenem Orte der Kult des goldenen Kalbes eingeführt worden 
war. Aber eigentlich sind Bethel und Bethaven nicht eine 
und dieselbe Stadt — wie nicht bloß ältere Autoren (z. B. 
Hieronymus, Talmud), sondern auch jüngere (z. B. Schlatter^) 
annehmen — sondern beide sind voneinander zu unterscheiden 
wie aus Jo 7, 2; 18, 12 f. hervorgeht. Wenn aber einige Pro- 
pheten Bethel Bethaven nennen, so ist dies symbolisch zu ver- 
stehen, da Bethel tatsächlich wegen des unerlaubten Kultes 
ein »Haus der Nichtigkeit« war. Wellhausen vermutet, daß in 
r^ vielleicht irgendein Gottesname stecke.^) 

Es ist kaum eine andere Stadt in der Heiligen Schrift so 
genau beschrieben als wie Bethel: auf dem Gebirge Ephraim 
(Ri 4, 5), an der Grenze Epraims (Jo 18, 13), auf dem Wege, 
der nach Sichem geht (ßi 21, 19), südlich von Silo (Ri 21, 19), 
westlich von Hai (Jo 7, 2; 8, 9), nördlich von Rama (Ri 4, 5). 
Nach Eusebius-Hieronymus lag Bethel 12 römische Meilen 
nördlich von Jerusalem.^) Neuere aber geben die Entfernung 
des Dorfes Betin, womit Bethel identifiziert worden ist, von 

54 ff.; Lagrange, Etudes sar les reJigions semitiques, 201 ss. Nach Dillmann 
ist jedoch der ZasammenhaDg von ßa(xuXo(; mit 7K n'*2 sehr fraglich. 
Genesis, 337. Im Assyrischen ist ein Gott Bait-ili nachzuweisen, der nach 
Zimmern mit dem Gotte Bakokot; bei Philo Bjblius identisch ist und dessen 
Name »auf die Idee des gottbeseelten Steines« zurückgeht (KAT^, 437f.). 
— *) Vgl. Staerk, Studien zur Religions- und Sprachgeschichte, II, 42. — 
-) Zur Topographie und Geschichte Palästinas, 236. — 3) Skizzen, V, 68. 
Gegen Lepsius' Meinung: Bethel, Maspha und Silo seien nur drei Namen 
für denselben Ort, vergleiche König« Glaub wUrdigkeitsspuren des Alten 
Testaments, 37 ff. — *) ßaiQ^X xal vöv ioxl xcüjjly] AlXta? aicoö-sv oYjfietoic 
tß (duodecimo lapide) (Onom., 230, B; 100, 8). 
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Jerusalem mit viereinhalb Stunden an, also eine etwas größere 
Entfernung als die Onomastika haben. 

Betin auf einem 881 wi hohen Hügel gelegen, der im Süden 
und Osten von Tälern umgeben ist, besitzt vier Quellen 
und zählt gegewärtig ungefähr 360 Einwohner. Der Ort hat 
seinen alten Namen beibehalten, nur das 1 ist in ein n tiber- 
gegangen, was auch sonst bei arabischen Namen beobachtet 
werden kann, z. B. Jezrael = Zer'in. 

Thenius und Keil wollten Bethel etwas weiter nördlich 
in dem heutigen Dorfe Singil (J.^:*^) suchen.*) Singil hat 
indes nichts mit Bethel zu tan; der Name ist französisch: Saint 
Gilles, nach einem mittelalterlichen Besitzer. 

§ 92. Tirsä (Thersa). 
(III Kg 14, 172); 15^ 21. 33j 16, 6. 8f. 15. 17. 23; IV Kg 15, 14. 16.) 

•'^?1^; LXX: öspad; Josephus: öapod^); Vulgata: Thersa. 
IV Kg 15, 14 hat LXX ß, A öapoiXd (= das jetzige Tesil), 
das von Eusebius-Hieronymus als ein Dorf der Samaritaner 
in Batanäa erwähnt wird.*?) Buhl vermutet, daß angeführte 
Stelle der LXX gegen den MT, der Tirsä hat, das Ursprüng- 
liche bewahrt haben kann, »da der seltenere Name leicht in 
einen bekannteren geändert werden konnte«.^) Der Name 
n^nn bedeutet vielleicht Anmut (n^n = sich ergötzen). Thersa 
wird ja wegen seiner Anmut gepriesen, weshalb auch die 
Braut im Hohenliede (6, 4) — wie die Frauen in den Midra- 
§im überhaupt — mit Thersa verglichen wird. 

Thersa war ehedem eine alte Chanaaniterstadt (Jo 12, 24); 
Jeroboam schlug hier seine Residenz auf und seinem Beispiele 
folgten die übrigen Könige bis auf Omri herab. 

Wo aber Thersa zu suchen ist, darüber herrscht keine 
Übereinstimmung. Weder in der Heiligen Schrift noch in den 
Onomastika wird die Lage dieser Stadt genauer beschrieben. 
Buhl, besonders auf die Angabe Neubauers gestützt: die 



Vgl. Keil, Bücher der Könige, 325f. — «) LXX B, A lesen hier 
Saptpa (Seredä). — 3) Ant, IX, 11, 1. — *) Onom., 263, 63; 158, 4. - 
^) Buhl, Geographie, 247. 
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epäteren Jaden hätten für nxnn Tir'an oder Tar'ita gesagt^)' 
schlägt das in der Nähe vom Garizim liegende Dorf Tira- 
thana^) vor, das vermutungsweise mit et-Tire an der West- 
seite der Mahneebene zusammengestellt werden könnte. ^) Rieß 
verlegt Thersa nach Jarze, 22 km nordöstlich von Sichern.*) 
Conder denkt an Tajäsir, nordöstlich von Tübäs (Thebes 
[Ri 9,50; II Kg 11,21]). Doch die zuletzt genannten zwei 
Ortlichkeiten liegen zu weit von der Straße abseits, die von 
Bethel nach Sichem, 'En Gannim, führt. 

Burchardus de monte Sion^) kennt ein Thersa 4 Leuken 
(= 15 km) östlich von Samaria. Darum hat die Identifizierung 
Kobinsons®), dem viele andere folgen, mit dem Dorfe Tallüza 
(ZJ^)) zwei Stunden ungefähr nordöstlich von Sichem, viele 
Wahrscheinlichkeit für sich. 

Tallüza liegt auf einem Hügel, östlich von Sebastije, und 
ist von Olivenhainen umgeben; auch Zisternen finden sich 
daselbst. 

§ 93. GibbnhÖn (Gebbethon). 
(III Kg 15, 27; 16, 15. 17.) 

imaa (= Anhöhe); LXX: Bsys^wv (Jo 19, 44), Faßa^cÄv 
(III Kg 16, 17), reße»dv (Jo 21, 23 [Cod. A: raßs^cÄv]); Vul- 
gata: Gebbethon, einmal Gabathon (Jo 21, 23); Flavius Jo- 
sephus: Faßa^üöVT]^; Eusebius: FaßaMv^); Talmud: Gibthon 
oder Gebath. 

Wie aus Jo 19, 44; 21, 23 erhellt, lag Gebbethon im 
Stamme Dan, nicht ferne von Baalath. Es wurde den Le- 
viten zugewiesen (Jo 21, 23), blieb aber lange in den Händen 
der Philister (vgl. III Kg 15, 27; 16, 15ff.). Gebbethon 
war wahrscheinlich ein festes Kastell an der Grenze gegen 
Philistäa. Eusebius-Hieronymus verlegen es mit 16 Meilen 

^) Die Midraschim haben tatsächlich Tir'an und die Targumim Tar'ita 
(XTIT*^); V und ^ werden Öfters im Aramäischen vertauscht. — *) Bei 
FlaviuB Josephus, Ant., XVIII, 4, 1 ; 4, 2. — 3) Buhl, a. a. O., 203. — 
*) Bibelatlas, 31. — ^) De Samaria quatuor leucis contra orientem sita est 
Thersa civitas in monte alto (Descriptio terrae sanctae, 54). — ^) Neuere 
biblische Forschungen, 396 f. — "') Ant., VIII, 12, 5. — 8) Onom., 246, 57. 
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von Cäsarea*) zu weit nach Norden, was mit den biblischen 
Angaben nicht übereinstimmt. Denn Jo 19, 44f. wird Gebbe- 
thon mit Jud zusammengestellt. Darum identifiziert Conder, 
dem G. A. Smith folgt 2), Gebbethon mit Kibbije, zwischen 
Bet Nebäla und "Abüd, in der Nähe von el-Jehüdije (= Jud) 
gelegen. Dazu kommt, daß Gebbethon nach dem Talmud 
südlich von Antipatris im Distrikte Bethsames gelegen war, 
was ganz gut auf Kibbije paßt. 

Cheyne meint, daß möglicherweise unser Gebbethon mit 
Gaabath Phinees (Gib''ä des Pin'has) identisch sei.^) 

§ 94. Rama. 
(III Kg 15, 17. 21 f.) 

•"^^I immer — Jr 31, 15 ausgenommen — mit dem Artikel 
•"^önn. denn ursprünglich ist es ein Appellativum (= die Höhe); 
LXX: Ta(xd; Vulgata: Rama; Flavius Josephus: "Apfiaö-d*), 
'Apftadwv ^). 

Rama, im Stammgebiete Benjamin (Jo 18, 25), gehörte 
zum Reiche Juda. Da es unweit der Grenze gegen Israel lag, 
wurde es vom König Baasa von Israel befestigt, aber vom 
Könige Asa von Juda bald wieder geschleift (III Kg 15, 17). 
Auch in der nachexilischen Zeit wurde Rama von Juden bewohnt 
(Es 2, 26; Ne 7, 30; 11, 33). Nach Josephus lag es 40 Stadien«), 
nach den Onomastika 6 römische Meilen nördlich von Jeru- 
salem.') An einer anderen Stelle hat der heilige Hieronyraus 
weniger genau 7 Meilen.^) 

Rama ist mit dem heutigen Dorfe er-Räm. das zwei 
Stunden nördlich von Jerusalem auf einem Hügel liegt und 
den alten Namen beibehalten hat (f)/^^), identisch. Es wird 
gegenwärtig von ungefähr 15 Familien bewohnt. 



^) Onom., 246, 57; 128, 15. — The Hist. Geography of the Holy 
Land, 351, Anm. 3. — ') Eucyclopaedia biblica, II, 1714. — *) Ant., VI, 
4, 6. — ^) Ant., VIII, 12, 3. — ^) A. a. O. — '') Rama in tribu Benjamin 
civitas Saalis in sexto miliario ab Aelia ad Septem trionalem plagam contra 
Bethel (Onom., 146, 9; 287, 1). — *) Rama in septimo Iflpide a Jerosoly- 
mis Sita (in Osee, V, 8 [Migne XXV, 53—54]). 
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Mehrere Orte führten in Palästina den Namen Rama. 
Es wird öfters die Frage aufgeworfen, ob unser Rama mit 
Rama Samuels identisch sei oder nicht. Wahrscheinlich sind 
beide Orte voneinander zu unterscheiden. Unser Rama lag in 
der Nähe von Gabaa, dem Geburtsorte Sauls (vgL Ri 19, 13). 
Nun setzt aber I Kg 9, 6 ff. voraus, daß Saul den Propheten 
Samuel nicht kennt. Man sucht darum Rama Samuels ent- 
weder im Dorfe Rentis (Guthe), IV2 ^»* nordöstlich von Ludd, 
10 km nordwestlich von Tibne, oder in Bet Rima (Furrer, 
Schürer), 8 km östlich von Rentis; Conder denkt an Ramallah 
bei Bire; andere schlagen Rentije, 10 km nördlich von 
Ludd, vorJ) 

§ 95. 'Ijjon (Ajon, Ahion). 

(III Kg 15, 20; IV Kg 15, 29.) 

r^*P (vielleicht = Ruine, mj? im Piel = umkehren, zer- 
stören); LXX: 'Atv (III Kg 15, 20), 'Aiv (IV Kg 15, 29), 
'Alwv (n Pa 16, 4); Vulgata: Ahion (III Kg 15, 20), Ajon 
(IV Kg 15,29); Flavius Josephus: 'Alwv^); bei Thutmosis IIL: 
*A-y-na^). 

Ajon wurde zugleich mit anderen Städten von Benhadad 
(III Kg 15, 20) und später von Thiglath Pilesar III. erobert, 
der die Einwohner nach Assyrien abführte (IV Kg 15, 29). 
Da III Kg 15, 20 die Städte von Norden nach Süden auf- 
gezählt werden und die Syrer ohne Zweifel auf jenem Wege, 
der noch heute Damaskus mit Beirut verbindet, also durch 
die Bikä' gekommen waren, so kann Ajon nur in jener Ebene, 
die an Cölesyrien angrenzt (im Stamme Nephthali [II Pa 16, 4]), 
gesucht werden, welche Ebene auch ihren Namen von der 
Stadt erhalten hat, sie heißt nämlich Merg 'Ajün (o5t^* Zj^ = 
Quellwiese). Einem bestimmten Orte in dieser fruchtbaren und 
wasserreichen Ebene haftet dieser Name nicht mehr an, sondern 
ist auf die ganze Ebene tibergegangen. 

Man sucht Ajon am besten in Teil Dibbin. Dieser 
Hügel trägt einige Ruinen und erhebt sich 34 m über die 

Vgl. Guthe, Bibelwörterbuch, 536. — «) Ant., VIII, 12, 4. — 
3) W. M. Müller, Asien und Europa, 393; vgl. S. 159. 
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Ebene Merg ^Ajün an der Straße, die von Sidon nach Da- 
maskus führt. Diese Identifizierung scheint auch eine Notiz 
im Tahnud zu begünstigen, wo von einem Passe 'Ijjon die 
Rede ist^), was sehr gut auf Teil Dibbin passen würde. 
Conder wollte Hijäm bei Teil Dibbin vorschlagen. 

§ 96. 'Abel-Beth-Maakä (Abel-Beth-Maacha). 

(III Kg 15, 20; IV Kg 15, 29.) . 

•'^3?ö-n''a b^K nach Guthe = Abel bei Beth Maacha, einem 
aramäischen Gebiete südlich vom Hermon^)^ nach Furrer = > Abel 
bei Niederhausen« ^), wird entweder von einer Familie oder dem 
aramäischen Stamme Maacha^) oder aber von einer Niederung 
(*^^ö = niederdrücken) erklärt, da Abel am Fuße des Libanon 
in der Jordanniederung gelegen war. 11 Pa 16. 4 heißt der Ort 
o"? 7?K (= Wasseraue), wobei man entweder an die Lage an 
einem Bache oder an den Quellenreichtum dachte; richtiger 
aber ist in o^ö h^ ein alter Textfehler für nsyö-n"? *?n« anzu- 
nehmen. ^) An einigen Stellen (II Kg 20, 18) steht einfach Abel. 

LXX: 'AßsX owtot) Maaxa (in Kg 15, 20), 'AßlX xal ttjv 
eajxaaxa (IV Kg 15, 29); Vulgata: Abel-Beth-Maacha, Abel- 
domus Maacha, Abeldomus et Maacha, Abel et Beth Maacha. 
Die Vulgata setzt also auch zwei Städte anstatt einer. Man 
vermutet tatsächlich, besonders wegen II Kg 20, 14, wo Abela 
und Bethmaacha und II Kg 20, 18, wo Abela allein steht, es 
könnten möglicherweise zwei verschiedene Orte gemeint sein.^) 

Mehrere Ortsnanien erscheinen mit Abel zusammen- 
gesetzt: 'Abel Keramim (Vulgata: Abel, quae est vineis consita 
Ri 11, 33), 'Abel Misraim (Vulgata: Planctus Aegypti, Gn50, 11), 
'Abel Ha§§ittim (Vulgata: Abelsatim, Nu 33, 49), Abel magnum? 
Abelmehula. 

Nach III Kg 15, 20 lag unser Abel bei Dan und nach 
IV Kg 15, 29 neben Kades. Die Onomastika setzen es zwischen 

^) Neubauer, OeograpLie du Talmud, 18. — ^) Bibelwörterbuch, 2. — 
') In Schenkels BL, I, 5. — "*) »Praerie de la maison ou de la famille de 
Maacha« (Vigouroux, Dictionnaire, I, 31). — '^) Vgl. Guthe, Bibel Wörterbuch, 2. 
— *) Prince in The Jewish Encyclopedia, I, 49. 
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Damaskus und Paneas an.^) II Kg 20, 19 wird es »eine Stadt 
und Mutter in Israel« genannt; ähnlich heißt es bei Flavius 
Josephus |JL7]Tp67coXt(; 'loparjXtTcov. 2) Aus dem geht hervor, daß 
Abel-Beth-Maacha eine mächtige Stadt gewesen ist, die von 
Benhadad und hernach von Thiglath Pilesar IIL erobert wurde 
(m Kg 15, 20; IV Kg 15, 29). 

Abel-Beth-Maacha ist von Robinson^) in dem jetzigen 
Dorfe Abil, wegen der Fruchtbarkeit seines Bodens auch 
Abil el-Kamh {^^^ J^^ = Weizen-Abil), gefunden worden. 
Abil liegt hoch über dem Flusse Derdära, der in den Jordan 
sich ergießt, eineinhalb Stunden westlich von Dan. 

Stanley wollte Abel-Beth-Maacha wegen seines anderen 
Namens Abel maim in der Sumpfniederung des Meromsees 
suchen. 

§ 97. Kinn^'röth (Kenneroth). 
(III Kg 15, 20.) 

n'in32"*?3. LXX: tcolool ii{^fi) Xsvvsp^^; Vulgata: Cenneroth; 
in der Tempelinschrift zu Karnak: Kenaratu, Katu, Kenatu."*) 

• • • 

Kenneroth ist der Name eines Sees ^"^I^'ö; (Nu 34, 11) 
und einer Stadt an dessen Westufer (^1?? Jo 19, 35). Es ist 
ungewiß, ob der See von der Stadt den Namen erhalten hat, 
oder umgekehrt; in letzterem Falle weiß man auch nicht, ob 
der See den Namen wirklich seinem einer Zither P'^^^) ähn- 
lichen Aussehen zu verdanken hat, wie viele annehmen. An 
unserer Stelle ist jedoch weder der See noch die Stadt, sondern 
ein Bezirk gemeint, i^ y^ rsvvTjoap^T bei Mt 14, 34, nämlich 
jene Ebene im Westen des Sees, die jetzt el-Ruwer (ji^\\ 
d. i. das kleine Ror zum Unterschiede von el-R6r (= Jordantal), 
heißt. ^) In den Targumim steht der neuere Name ">?"??, "^P^^, 
"^?r3, daher 58cöp rsvvTjOdp (I Mk 11, 67), bei Flavius Josephus: 
revvyjaaplTK; XijJLVT)^) und FsvvTjoap XiftVT] '), im Neuen Testament: 
il Xl(i.vt) FsvvYjaap^ (Lc 5, 1), daneben aber auch ii d-aXaocja 
T^g FaXtXata? (Mt 4, 18), -^ a-dXaooa tfi<; TtßsptdSog (Jh 21, 1), 

^) Kai xptTY) xi<; aoiY] 'AßeXa tyj«; ^otvtxYj? [Aeiajo AapLaoxoö xal Ilave- 
aSo; (Onom., 225, 9; 96, 10). — 2) Ant., VII, 11, 8. — 3) Neuere biblische 
Forschungen, 488. — *) Mariette, a. a. O., 24. — -) Nowack, Archäologie, 
40. — 6) Ant., XVIII, 2, 1. — '^) BJ, III, 10, 7. 
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jetzt Bahr et-Tabarije. Der Bezirk Kenneroth wird wegen 
seiner Fruchtbarkeit von Flavius Josephus sehr gelobt.') 

§ 98. Geba' (Gabaa). 

(III Kg lö, 22; IV Kg 23, 8.) 

m (= Hügel); LXX: ßoovö'? (= Hügel) (UI Kg 15, 22); 
FatßdX (IV Kg 23, 8 [B]), Taßad [A, L], Taßas (I Kg 14, 5), 
Taßat (I Pa 6, 60), Taßsd (I Pa 8, 6), Taßd (Za 14, 10), Pa*^ 
(Jo 21, 17 [B], Paßde [A], Paßs [L]); Vulgata: Gabaa (IV Kg 
23, 8), Gabae (Jo 21, 7), Gaba (Is 10, 29), Gabee (Jo 18, 24), 
Geba (II Es 7, 30), coUis (Za 14, 10). • 

Gabaa, eine Priesterstadt im Stamme Benjamin (Jo 18, 24; 
21, 17), daher auch Gabaa Benjamin (III Kg 15,22) genannt, 
lag östlich von Rama. Bis nach Gabaa erstreckte sich das 
Reich Juda nordwärts, daher die Redewendung »von Gabaa 
bis Bersabee« (IV Kg 23, 8), um die Ausdehnung des Reiches 
Juda von Norden nach Süden auszudrücken. Das tiefe Tal 
Suwenit nördlich von Geba' (Gabaa) war sehr zur Grenzlinie 
geeignet und als Grenzstadt wurde Gabaa vom König Asa be- 
festigt (III Kg 15, 22). Dasselbe ist besonders durch die Helden- 
tat Jonathans bekannt (I Kg 14). Man hat Gabaa im heutigen 
Dorfe Geba' (sc^), auf einem Hügel, zweieinhalb Stunden 
nördlich von Jerusalem, mit beiläufig 200 Einwohnern, wieder- 
gefunden. 

Unser Gabaa ist wohl zu unterscheiden von Gabaa Saul 
(I Kg 15, 34), welches gleichfalls im Stamme Benjamin lag 
und wahrscheinlich mit Gibea Elohim (Vulgata: collis Dei) 
(I Kg 10, 5) identisch ist. Gabaa Saul wird mit dem heutigen 
Teil el-Fill (»Bohnenhügel«) identifiziert. Andere, wie z. B. 
Rie(52)j denken jedoch an Sa'fät. Es war ungefähr zwei- 
einhalb Stunden von unserem Gabaa entfernt. 

§ 99. Mispä (Maspha). 
(III Kg 15, 22; IV Kg 25, 23. 25.) 

•^??ö einmal auch nearö (jo 18, 26); LXX hat: Mäao7]cpad 
(IV Kg 25, 23), Ma^oYj^f a (IV Kg 25, 25)-, III Kg 15, 22 aber 

') BJ, III, 10, 8. — Bibelatlas, 14. 
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übersetzt sie den Namen mit t^v oxoTctav; Flavius Josephus: 

Der Name ^'P? bedeutet »Warte«, »Schau ins Land«. 
»Lug ins Land« (•'^?? = ausschauen), erinnert uns also an 
einen hohen Ort, der eine gute Fernsicht gewährt. Mit diesem 
Namen werden im Alten Testamente sechs Ortlichkeiten Pa- 
lästinas belegt, unter denen unser Maspha den ersten Platz 
einnimmt. Es lag im Stamme Benjamin und diente öfters 
dem Volke als Versammlungsort; so wurde Saul hier durch 
das Los zum König gewählt (I Kg 10, 17). Zugleich mit 
Gabaa wurde es von Asa befestigt^ und zwar mit dem Ma- 
teriale von Rama, also muß es neben dieser Stadt gelegen 
haben (III Kg 15, 22; II Pa 16, 6). Nach der Eroberung 
Jerusalems durch die Chaldäer war es Amtssitz Godolias', der 
hier auch ermordet wurde (Jr 40, 6; 41, 2). Auch in der 
nachexilischen Zeit spielt Maspha eine bedeutende Rolle (vgl. 
Ne 3, 15; I Mk 3, 46). 

Von den meisten wird Maspha mit Recht in dem heutigen 
en-Nebi Samwil (Samuel soll hier geboren worden und be- 
graben sein) gesucht, das über einem 895 m hohen Hügel, von 
dem aus eine schöne Aussicht sich darbietet (vgl. Os 5, 1), 
sieh erhebt. Im Mittelalter hieß jener Hügel »mons gaudii«^ 
weil von hier aus die Pilger zum ersten Male die Stadt Jeru- 
salem erblicken konnten (vgl. I Mk 3, 46). Nach Jr 41, 16 
lag Maspha in der Nähe von Gabaon und nach den Ono- 
mastika bei Kariathiarim (Kiriath Je'arim)^), was alles sehr 
gut auf Nebi Samwil paßt. En-Nebi Samwil ist zwei Stunden 
nordwestlich von Jerusalem. 

Manche suchen Maspha noch weiter nördlich in el-Bire^); 
andere wiederum denken an Teil el-Fül eine Stunde nördlich 
von der heiligen Stadt'); einige, wie z. B. Gu6rin, verlegen 
Maspha in noch größerer Nähe von Jerusalem, nach Sa'fat. 

') Ant, VIII, 12, 4. — 2) VI, 2, 1. - 3) VI, 4, 4. - <) X, 9, 4. - 
^) Massefa in tribu Jada(!), apud qaam habitabat Jepte, iuxta Cariathiarim, 
ubi qaondam arca testamenti fuit, et Samuel populum iudicavit, meminit 
huius et Jeremias (Onom., 138, 13; 278, 9ö). — 6) Heidetin »Revue biblique«, 
III, 34088.; Zanecchia, Palestine, II, 48088. — '^) Eieß, Bibelatla8, 22. 
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Zweiter Abschnitt. 
Aus der Prophetengeschichte. 

Vor dem König Achab von Israel mußte sich der Thes- 
biter Elias zum Bax^he Karith flüchten und als dieser ver- 
trocknete, zog er 7iach Sarepta. Am Karmel errang er dann 
über die BaMspriester einen glänzenden Steg, die er am, Bache 
Kison toten ließ. Deshalb mußte er vor der Königin Jezahd 
abermals fliehen und kam zum Berge Horeb, Achab besiegte die 
einfallenden Syrer zu Aphek, Dem Sohne Achabs, dem König 
Ochozias, der den Gott Beelzebub von Akkaron befragt hatte,, 
sagte Mias den Tod voraus. Hierauf begab sich der Prophet mit 
seinem Schüler Elisäus von Galgala über Jericho zum Jordan, 
wo er gegen den Himmel fuhr (HI Kg 17 — IV Kg 2). Elisäus 
verscJiaffte den gegen Moab verbündeten Königen von Israel, Juda 
und Edom Wasser. Die Moabiter wurden besiegt, ihre Städte 
zerstört, so daß bloß die Steine von Kir hareset übrigblieben. 
Von einem Manne aus Baalsalisa empflng der Prophet Brote 
und gab dem aussätzigen Syrer Naaman den Bat, daß er sich 
siebenmal im Jordan baden solle; doch dieser pries zuerst die 
Flüsse Damarskus\ Abana und Pharphar, bevor er folgte. In 
Dothan von den Syrern eingeschlossen, bat Elisäus den Herrn, 
daß er die Bedränger mit Blindheit schlagen möchte (IV Kg 
3 — 7). Die Edomiter und auch Lob na flelen von Juda ab, da 
machte sich König Joram, auf und kam gegen Seira und schlug 
die Edomiter. Sein Nachfolger Ochozias mußte sich vor Jehu, dem 
König von Israel, flüchten; »er floh auf dem Wege zum Garten- 
hauses. Auf der Anhöhe Gaver, die bei Jeblaam ist, wurde 
er schwer verwundet. Auf dem Wege nach Samaria kam Jehu 
nach Beth Eked, wo er die Brüder Ochozia^ fand, die er 
töten ließ. Aber Jehu wandelte nicht in den Wegen des Herrn, 
und so geschah es, daß Hazad Israel schlug, *das ganze Land 
Galaad und die Gaditer und Rubeniter und Manassiter, von 
Aroer an, welches an dem Bache Arno n liegt < (IV Kg 8 — 13). 
Amasias, König von Juda, schlug die Edomiter im Salztale, 
nahm Petra ein und nannte es Jektehel. In Lachis fiel er 
Jedoch einer Verschwörung zum Opfer (IV Kg 14). 
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§ 100. Ti§be (Thesba). 

(III Kg 17, 1; IV Kg 1, 3. 8; 9, 36.) 

^r^^ ^), Thesba, der Geburtsort Elias', ist wohl zu unter- 
scheiden von Thesba im Stamme Nephthali, der Heimat Tobias' 
(To 1, 2). 2) Unser Thesba aber lag im Oitjordanlande, in 
Galaad. Im MT steht ÜI Kg 17, 1: \J^'?J ''^^^^ '^^^^ ^^'^^, 
wo für ^^t^^ nach der LXX (sx ösaßwv) trotz des voraus- 
gehenden ''^^^Ü gelesen werden muß ^??^^ö. denn das masore- 
tische "^y?^ ^^'^^^ = »von den Beisassen Galaads« gibt keinen 
Sinn. Anderseits ist der Zusatz "f?*?^ "^^^^ nicht überflüssig, 
da dieses Thesba von jenem in Nephthali unterschieden 
werden soU.^) 

Manche wollten beide Thesba (Elias' und Tobias') gleich- 
setzen. So meinte Relandus, Elias sei von Geburt ein Galiläer 
gewesen, in Galaad hätte er sich bloß lange aufgehalten.*) 
Dagegen bemerkt mit Recht Thenius: »Es ist nicht einzusehen, 
warum, während von allen anderen Propheten nur der Ge- 
burtsort angegeben ist, von Elias der Aufenthaltsort bemerkt 
werde, der überdies aus der biblischen Erzählung in keiner 
Weise sich ergibt, und beachtet man, daß allenthalben nur 
aBTin (plene) sich findet, sowie daß dieses Wort nur von dem 
aus der Fremde gekommenen Insassen gebraucht wird (es 
steht parallel mit ^^ i Mos 23, 4; III Mos 25, 47; IV Mos 
35, 15; Ps 39, 13, ja sogar mit ^I III Mos 22, 10), während 

') So liest Kautzsch im Anschlüsse an die LXX den Ortsnamen (Text- 
kritische Erläuterungen zu seiner Ausgabe der »Heiligen Schriftc, 26), während 
König (Elijah the Tishbite, in »The Expos. Times., XII, 383) in "nüDÖ (III Kg 
17, 1) den Ortsnamen "^Sltpri sieht, der auf diese Weise den dritten 
Radikal j erhalten habe. Buhl (Gesenius* Handwörterbuch, 901) vermutet 
den Namen ''?tfn. — ^) Cheyne meint, daß auch hie'r die ursprüngliche 
Leseart nicht Galiläa, sondern Galaad gewesen sei, denn h''bü und l^h) 
könnten leicht verwechselt werden (Encyclopaedia biblica, IV, 5057). — 
3) Die Vermutung Klostermanns, ursprünglich habe der Text: tTSJÖ ^^2^n 
1^73 (= »der Jabeschiter aus dem Galaad angehörigen Jabesch«, Bucher 
Samuelis und der Könige, 363) gelautet, ist wenig wahrscheinlich. Da es 
nur ein Jabes gab (Ri 21, 8flF.; I Kg 11, Iff.; 31, llff.), so wäre ''«^rn. 
vor den beiden folgenden Worten ganz überflüssig; dazu kommt, daß Elias 
auch an anderen Stellen ein Thesbiter genannt wird. — *) Palaestina, 1035 
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Elias doch gewiß ein geborener Israelit und nicht ein früherer 
Heide (Keil: aus den Heiden erwählt, um anzudeuten, daß 
Gott Macht habe, die Heiden zum Volke seines Bundes zu 
machen) gewesen ist: so möchte man wohl zugeben müssen, 
daß •'n«^nö nach LXX (Ix ösoßwv) aus ™?^^ö entstanden sei.«^) 

Auch Flavius Josephus läßt Elias aus Galaad abstammen^), 
desgleichen die Onomastika.^) Endlich verlegt auch der Pilger- 
bericht der heiligen Sylvia (IV. Jahrhundert) Thesba in das 
Ostjordanland.^) 

Thenius wollte Thesba mit Tisije {^^-y^^^ südlich von 
Bosrä = Bostra, identifizieren; andere aber. z. B. Schumacher, 
van Kasteren, denken richtiger an el-Istib, 13 äw nördlich 
vom Jabok. >Die Ruinen von Istib selbst«, schreibt van Ka- 
steren, »nehmen den östlichen Teil eines länglichen Rückens 
ein und sind mit üppigem Grase, wildem Gebüsch und schönen 
Eichenbäumen überwuchert.«'') Auf der Südseite dieses Ge- 
birgszuges findet man Überbleibsel der Kapelle Mär Eljäs.^) 

§ 101. K"rith (Karith). 
(III Kg 17, 3. ö.) 

^'"^?, LXX: Xofjpd^; s wird von der LXX am Anfange 
des Wortes in der Regel durch x ausgedrückt, das r wird 
hier verdoppelt und §®wä simplex mobile durch o wieder- 
gegeben. Die Vulgata hat Carith. Der Name wird entweder 
vom Zeitworte ^^ {= graben) oder ^'!'? (= schneiden)') 
abgeleitet; in jedem Falle erinnert uns der Name an einen 
tiefen Einschnitt. 

Der Bach Karith ist besonders aus der Geschichte des 
Propheten Elias bekannt. Aber es herrscht keine Überein- 
stimmung, ob er im Ost- oder Westjordanlande anzusetzen 
sei. Einige, wie Keil ^), Winer^), lassen diese Frage ganz ofien. 



A. a. O., 215. — 2) Ant., VIII, 13, 2. — 3) Onom., 158, 6; 263, 
64. — *) Peregrinatio ad loca sancta, 60. — ^) ZDPV, XIII, 210. — 
6) Vgl. Buhl, Geographie, 257. — '^) Kittel, Bücher der Könige, 139. — 
8) Bücher der Könige, 249. — 9) Biblisches Real Wörterbuch, I, 229. 
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Viele Exegeten suchen den Karith im Westjördanlande 
und identifizieren ihn, im Anschlüsse an Robinson^), mit dem 
jetzigen Wädi el-Kelt (^juls)-^) 

Andere verlegen unseren Bach weiter nach Norden in 
das heutige Wädi Fasäil (Phasaelis), so z. B. Burchardus^), 
dem auch Zschokke^) folgte. 

Einige gehen noch weiter nach Norden und denken an Wädi 
el-Fär'o.^) Von diesem Wädi ist wohl zu unterscheiden Wädi 
Fära, welches der eigentliche Anfangspunkt des Wädi el-Kelt ist.**) 

Bei der ersteren Annahme (Karith im West jordanlande) 
mößte man die Stelle W*^ W^P '^n (III Kg 17, 3) nicht 
»östlich von . . .«, sondern xata Tcp6c,iüicoy »gegen den Jordan 
hin« übersetzen. 

Aber vorzuziehen ist die Ansicht jener, die den Karith 
im Ostjordanlande suchen; denn jene Worte ]T}1Ü "^ß"^? 
sind hier, wo der Karith geographisch bestimmt wird, richtiger 
mit »östlich vom Jordan« wiederzugeben. Dazu vergleiche 
man eine ähnliche Stelle Jo 15, 8 o^T";. "^ß-*?^ "^n = westlich 
vom Tal Hinnom (Ennom). Die Namensähnlichkeit zwischen 
»Karith« und »Kelt« sowie das wüste Aussehen der um- 
gebung des Kelt beweist nicht viel. Gegen die Identifizierung 
des Karith mit dem Kelt scheint aber die Nähe der Stadt 
Jericho zu sprechen, wo Elias kaum die gewünschte Sicherheit 
hätte finden können. Dazu war das Ostjordanland, das seit 
jeher mit dem Westjordanlande in einem mehr loseren Ver- 
bände stand, geeigneter. 

Auch die Überlieferung sucht den Karith im Osten 
des Jordan, so z. B. Hieronymus. ^) Desgleichen scheint die 
heilige Sylvia denselben in das Ostjordanland zu verlegen. 
Diese hatte Salem, die Stadt Melchisedeks, dann Enon, wo 
Johannes getauft hatte (Enon 9 Meilen südlich von Bethsan), 
besucht. Von Enon wollte sie in das Land Job ziehen, über- 



Palaestina, II, 533. — 2) Vgl. Furrer in Schenkels BL, I, 521; 
Fahmgruber, Nach Jerasalem, II, 62. — ^) Descriptio terrae sanctae, 57. — 
*) Beiträge, 63f. — *) So Arnold, Palästina, 54. — «) Darüber vgl. W. Neu- 
mann, Wädi Fära und Umm Tuba, in »Österreichische Vierteljahresschrift «, 
X (1871), Iff. — ') Chorath, torrens trans Jordanem (Onom., 113, 28). 
Döllcr, GeogT. n. ethnogr. Stadien. 15 
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setzte also den Jordan. Bei dieser Geleo^enheit beschloß sie. auch 
Thesba aufzusuchen, weshalb sie von ihrer Route ein wenig ab- 
bog, und kam zum Tale Korra, von dem sie schreibt: »Vidi- 
mus vallem de sinistris nobis venientem amenissimam, quae 
vallis erat ingens mittens torrentera in Jordanem infinitum.«') 

Aber mit welchem Wädi des Ostjordanlandes derKarith 
zu identifizieren sei, darüber sind wiederum die Meinungen geteilt. 

Thenius^) schlug Wädi 'Aglün vor, BuhP) weiter nördlich 
Wädi el-Himär, Heidet^) und Zschokke^) gehen noch weiter 
nach Norden und setzen den Karith dem jetzigen Wädi 
Jäbis gleich^), der 12 — 14: km unterhalb B^sän in den Jordan 
sich ergießt. Diese Ansicht hat auch die größte Wahrschein- 
lichkeit für sich. Fürs eine scheint der Bericht der heiligen 
Sylvia dafür zu sprechen; ferner berichtet Benjamin von 
Tudela (XII. Jahrhundert), daß noch zu seiner Zeit Wädi 
Jäbis »Eliastal« genannt worden sei. Auch liegen el-Istib 
(Thesba) und Mär Eljäs unweit südlich von diesem Tale.^) 
Dazu kommt, daß der Wädi Jäbis sehr wasserreich ist und 
an seinen Ufern, besonders an seinem Nordabhange, viele 
Höhlen sind, die zur Zeit einer Verfolgung leicht einen 
Schlupfwinkel bilden konnten. Endlich scheint selbst der Name 
des Baches Karith in der Gegend nördlich vom Jäbis erhalten 
zu sein, die Kurah oder Korat (vgl. Chorath beim heiligen 
Hieronymus) genannt wird. 

Klöden wollte den Karith mit dem MoSet el-Uchrid, 
andere (wie Schumacher) mit dem Wädi Kelet identifizieren; 
diese beiden Flüsse ergießen sich in den Jarmük (Hieroraax) 
liegen also schon zu weit nördlich. 

§ 102. Sar^phath (Sarephta, Sarepta). 

(III Kg 17, 9 f.) 

r^Pl^, voller n^ss^ "^f« r^ö-jy (wegen der Nähe Sidons) 
LXX: SapsTcta r^c IltScoviag (III Kg 17, 9); der Zusatz >(im 

1) A. a. O., 60. — 2) A. a. O., 216. — 3) Geographie, 121. — *) In 
»Das heilige Land«, 1897, 187 fiP.; in Vigouroux' Dictionnaire, II, 28d. — 
*) Historia sacra, 154. — «) Im Wädi Jcabis hat sich der Name der Stadt 
Jabes Galaad erhalten. — '^) Vgl. Guthe, Bibel Wörterbuch, 379. 
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Lande) der Sidonier« soll unser Sarephta nicht etwa yon einer 
anderen Stadt des gleichen Namens unterscheiden, sondern 
dient bloß zur näheren Bestimmung. Flavius Josephus: 2a- 
pscp-O-d'); Lc 4, 26: Sapeirra vfi<; SiSwvot;; auf der Mosaikkarto 
von Madaba: Sapscpda; in assyrischen Inschriften: Sariptan^); 
in ägyptischen: Zarputa^). Im Mittelalter hieß der Ort Sarphen, 
Sarphente, SaflFera^), jetzt Sarafend, Surafend, Serafend (js-U^) 

Der Name Sarephta pflegt nxit »Schmelzhütte« erklärt 
zw werden (vgl. T?¥). Einige wollten denselben von der 
Glasfabrikation herleiten. Doch das Zeitwort ^'!'? wird vom 
Reinigen der Metalle durch Feuer gebraucht; auch ist uns 
von einer Glasbereitung in Sarephta nichts bekannt. 

Sarephta lag :5wischen Tyrus und Sidon und war wegen 
seines Weines und Öles bekannt. Frühzeitig jedoch büßte es 
seinen Glanz ein. Im VI. Jahrhundert n. Chr. war es nach dem 
Itinerarium Antonini (Anonymi) Piacentini eine mittelmäßige 
Stadt.'*) Und im XIII. Jahrhundert berichtet Burchardus de 
monte Sion von bloß acht Häusern, aber von größereu Ruinen. ^) 

Das alte Sarephta lag am Meere, was uns aus dem 
XII. Jahrhundert noch Johannes Wirziburgensis bezeugt.^) 
Sein Hafen wurde von den Kreuzfahrern befestigt. In dessen 
Nähe stand einstens eine Kapelle, angeblich über dem Orte, 
wo Elias sich aufgehalten haben soll, jetzt Weli-el-Hidr (d. i. 
Grabmal des Elias) genannt. Als aber später die Stadt zerstört 
wurde, hat man sie nicht an derselben Stelle, sondern der 
größeren Sicherheit wegen landeinwärts auf einem hohen, 
schwer zugänglichen Platze, eineinhalb Stunden von dem alten 
Sarephta entfernt, aufgebaut. Vom alten Sarephta am Meere 
sind kaum Ruinen vorhanden, sein Name ging aber auf das 
Vorgebirge über, auf dem es lag (Ras Sarafend). Das jetzige 

») Ant., VIII, 13, 2. — 2) Schrader, KATS 200; KB, H, 90. — 
3) Brngsch, Geographie der Nachbarländer Ägyptens, 43. — *) Vgl. W. Neii- 
mann, Drei mittelalterliche Pilgerschriften, in »Österreichische Vierteljahres- 
8chrift€, V (1866), 230; VII (1868), 418. — ^) Civitas modica et valde 
Christiana (De locis sanetis, 2098.). — ®) Ruinae adhac cernuntar, antiquae 
^nae magnificentiae indices (Descriptio terrae saactae, 171). — ~) Supra 
mare Sarphen, quod est Sarepta Sidoniae (Descriptio terrae s., in ed. Tobler, 
183). 

15* 
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Dorf §arafeiid ist mit der oeuaDgelegten Stadt identifiziert 
worden. *) 

§ 103. Karmel. 
(III Kg 18, 19f. 42; IV Kg 2, 25; 4, 2B; 19, 23.) 

"^ö^? fast immer — Jo 19, 26; Na 1, 4; Jr 46, 18 aus- 
genommen — mit dem Artikel ^ö^jsn. LXX: KipfiTiXoc (IV Kg 
19, 23), 8po? tö Kapii^Xiov (III Kg 18, 19 f.), XepftsX (Is 83,9). 
Das 3 wird von der LXX am Anfange eines Wortes meistens 
durch /, manchmal auch durch x ausgedrückt.^ Die Vulgata 
hat Carmel; Flavius Josephus: Kap|n^Xiov äpog^), Kdp[t7]Xo<;^). 
Unter Keriima, auf der Tempelinschrift zu Karnak, ist wohl 
eine Stadt dieses Namens zu verstehen; denn es wäre sonst 
die einzige Ausnahme, daß in jener Inschrift ein Name nicht 
eine Stadt, sondern eine Gegend oder ein Gebirge bezeichnet. *) 

Das Vorgebirge Karmel erhielt seinen Namen P?*?? = Baum- 
garten) von seiner Fruchtbarkeit und Anmutig keit; des- 
halb steht der Name Karmel öfters in Sprichwörtern (vgl. 
Am 1, 2; Na 1, 4; Is 33, 9; Jr 48, 33); wie auch das Haupt 
der Braut im Hohenliede mit dem Karmel verglichen wird 
(Hl 7, 5). Im Sommer bildet der Karmel durch das Grün 
seiner Bäume einen schönen Kontrast zu den übrigen Gebirgen 
Palästinas. Besonders hervorzuheben sind in seinen unteren 
Teilen die Lorbeer- und Olivenbäume, auf seinen Höhen seine 
Eichen- und Pinienbäume. Wenn der heilige Hieronymus 
schreibt: »Quondam laetis pascuis abundabat«®), so ist dieser 
Ausdruck »quondam« sicher nicht zu pressen. Unrichtig aber 
ist die Ansicht Bambus', daß der Distrikt am Karmel der 
einzige in Palästina sei, in dem sich noch wilde Tiere finden. ') 
Vom Karmel bietet sich ein schöner Ausblick auf das Meer 
und gegen Süden. Ihn selbst sieht man von vielen Punkten 
Galaads aus. Zum größten Teile ist er — wie das übrige 
Gebirge Palästinas — aus Kalk zusammengesetzt und reich 

») Vgl. Prutz, Aus Phönizien, 142. — ') Könnecke, a. a. O., 13. — 
3) Ant., XIII, 15, 4. - 4) BJ, II, 10, 2. — ^) Mariette, a. a. O., 28. — 
«) In Arnos, I, 2 (Migne, XXV, 225). — ") Bambus, Palästina, 97; da- 
gegen vgl. Baedeker, Palästina, LIV. 
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an Höhlen (nach Mislin ^) über 2000), die Flüchtlingen oft ein 
sicheres Versteck boten und in die sich auch viele Eremiten zurück- 
zogen. Hier sind die Anfänge des Karmeliterordens zu suchen. 

Südlich vom Kison und der Jezraelebene schiebt sich der 
Karmel zwischen dieser und der Saronebene in einer Länge 
von beiläufig 60 hm und einer durchschnittlichen Höhe von 
etwa 500 m ein. 

Vom Südrande des Karmel läuft zum Südende des Sees 
Genesareth, wie Nehring ausführt, die Grenzlinie zwischen der 
paläarktischen (Reh, Damwild, Wühl- oder Reutmaus, 
Hamster, Siebenschläfer, das syrische Eichhörnchen, Iltis, 
Bär etc.) und äthiopischen Fauna (Stachelmaus, Gazelle, 
Panther, einst der Löwe, Wildschwein etc.), Palästina zerfällt 
nämlich nach jenem Forscher in zwei ganz verschiedene Teile. 2) 

Der Karmel schied früher Äser, Zabulon und Issachar 
von Manasse (Jo 19, 26)^), später Galiläa von Samaria.^) 

Eine große Berühmtheit erlangte der Karmel durch die 
Geschichte Elias', zu dessen Ehren auch ein Kloster erbaut 
wurde; darum heißt der Berg jetzt meist Gebel Mär Eljäs, 
aber auch Gebel Mukatta' (» Würgeberg «)^) und Kurmul^), 
Den Heiden war der Karmel ebenfalls ein heiliger Ort. Pytha- 
goras soll, aus Ägypten kommend, sich hier einige Zeit auf- 
gehalten haben. Nach Tacitus befand sich daselbst kein Tempel, 
sondern bloß ein Altar. Hier opferte Vespasian, bei welcher 
Gelegenheit ihm, wie derselbe Tacitus erzählt, der Priester 
Basilides aus den Eingeweiden eine sehr günstige Zukunft in 
Aussicht stellte.') 

In den ersten christlichen Zeiten ließ die beilige Helena eine 
Kirche auf dem Karmel bauen. Unweit des Fußes des Karmel 
befindet sich eine künstliche Höhle, die angeblich von Elias be- 
wohnt wurde und jetzt von Angehörigen aller Konfessionen 
besucht wird.8) 



^) Die heiligen Orte, II, 53. — '^) Nehring, Die geographische Ver- 
breitung der Säugetiere in Palästina, in »Globus«, LXXXI (1902), 809 ff. 
— ») Ant., V, 1, 22. — *) BJ, III, 3, 1. — ») Schwarz, Das heilige 
Land, 48. ~ ß) Bhine in The Jewish Encyclopedia, III, 578. — 7) Histor., 
II, 78. — ^) Curtiss, Ursemitische Religion, 100, 
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Es wird auch eine Stadt Karmel erwähnt, die nach 
Plinius^) auf dein Karmel selbst gewesen sein soll. In Wirk- 
lichkeit aber lag die Stadt Karmel im Stamme Juda (vgl. 
Jo 15, 55) und noch jetzt haftet der Name an den Ruinen 
Kurmul (Kermel). Bie Stadt Karmel ist vielleicht identisch mit 
Ginti-Kirmil in den Amarnabriefen. 

§ 104. Kisön (Kison). 
(III Kg 18, 40.) 

P^V, LXX: xetfi-appo^C Kiowv (Ri 4, 7. 13), Ktaawv (III Kg 
18, 40), Kstowv (Ps 82 (83), 10); Vulgata: Cison (III Kg 18, 14) 
und einmal Cisson (Ps 82, 10); in ägyptischen Inschriften: 
Kithsuan. Der Name Kison wird meist mit >der sich Krüm- 
mende« (irip, v-r*V* = sich krümmen) erklärt; nach Guthe^) 
hat möglicherweise der Fluß von einem Orte Kiseon den 
Namen erhalten. Der Kison heißt auch ö^anfp ^n?^ -^as ge- 
wöhnlich mit >Bach der Vorzeit« oder >Bach der Sehlachten « 
wiedergegeben wird, indem in seiner Ebene von den ältesten 
Zeiten an viele Schlachten geliefert wurden. So kämpfte 
hier Barak gegen Sisara (Ri 4, 5); Gedeon besiegte in der 
Nähe dieses Flusses die Madianiter und Amalekiter (Ri 7); 
Saul erlitt hier gegen die Philister eine Niederlage (I Kg 28, 4 ff.); 
Josias wurde daselbst im Kampfe gegen Nechao tödlich ver- 
wundet (IV Kg 23, 29). In derselben Ebene oder wenigstens 
in ihrer Nähe wurden die Israeliten durch die Tat der Judith 
aus den Händen Holofernes' gerettet (Ju 4, 3ff.). Und so wurde 
bis auf die neueste Zeit herauf in der Nähe dieses Flusses 
gekämpft, so z.B. von den Franzosen unter Napoleon und Kleber 
gegen die Türken 1799. 

Die Vulgata hat Ri 5, 21 den Ausdruck Cadumim bei- 
behalten (torrens Cadumim). Von manchen wird auch > Ca- 
dumim« auf einen Ortsnamen zurückgeführt.^) 

Der Kison wird außerdem ^'^^^ "^ (= Wasser Mageddos) 
(Ri öj 19) von der nahen Stadt Mageddo genannt. Jetzt heißt er 
Nähr el-Mukatta, d.i. Fluß des Würgen s (gL» = schneiden, 

^) Promontorium Carmelum, et in monte oppidum eodem nomine 
(55, 17). — 2) Bibelwörterbuch, 364. — 3) Guthe, a. a. , 364. 
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schlagen), wegen der III Kg 18, 40 erzählten Begebenheit. 
Andere leiten den Namen von dem gleichen arabischen Zeit- 
worte ^ her, dem sie aber eine andere Bedeutung, nämlich 
»übersetzen« beilegen; Mukatta . würde also »Furt« bedeuten. 
Der Kison, dessen Wasser hell und grün ist, entspringt 
aus zwei Hauptquellen; die eine ist bei Genin ('En Gannim), die 
andere bei Iksal, nach anderen am Fuße des Thabor. Er durch- 
strömt in nordwestlicher Richtung in vielen Krümmungen 
(daher sein Name) die Ebene Esdrelon und ergießt sich bei 
Haifa (oder Kaifä) in das Mittelländische Meer, in den Busen 
von Akko. Seine Länge beträgt in der Luftlinie 7 — 8 Meilen. 
Bei seiner Mündung ist er 9 — 12 m breit und I m ungefähr tief. 
Aber zur Zeit der Regengüsse schwillt sein Wasser ungemein an, 
so daß er über seine Ufer tritt und die Esdrelonebene in" 
einen See verwandelt. 

§ 105. Horeb (Horeb). 

(III Kg 8, 9; 19, 8.) 

^^^ (Ex 33, 6 ^':?^n); LXX: Xcopf/ß; Vulgata: Horeb. 

Der Name Horeb wird entweder mit » Wüster, Oder« 
(ann = verwüsten)*) oder »Trockener« (n'in = trocknen) ^j er- 
klärt. In der Heiligen Schrift erscheint bald der Horeb, bald 
der Sinai, einmal (Si 48, 7) beide nebeneinander, als Berg 
der Gesetzgebung, Berg Gottes. Dies suchen manche damit 
zu erklären, daß sie annehmen: das ganze Gebirge der Sinaiti- 
schen Halbinsel führe den Namen Sinai, von diesem heiße der 
mittlere Gebirgszug Horeb. Denselben Namen Horeb trage der 
nördliche Gipfel (1993 m) dieser mittleren Gebirgskette, während 
die südliche Spitze der Sinai im engeren Sinne sei, jetzt Gebel 
Milsa genannt.^) Doch richtiger hat man unter Sinai und 
Horeb einen und denselben Berg zu verstehen, wie dies 
schon der heilige Hier onymus vermutet hat.*) Der Name Sinai 

') Stanley, Sinai and Palestine, 31; Fürst, Wörterbuch, 43ö. — 
2) Hamburger, REJ, I, 940. — 3) KeU, Bücher Mose's, I, 370; 489 f.; König, 
Einleitung, 170; Zschokke, Historia eacra^, 90. — *) Mihi autem videtur 
quod duplici nomine idem mons nunc Sinai, nunc Choreb vocatur (Onom., 
112, 25). 
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bedeutet schwerlich »der Zackige« ^); er ist auch kaum von dem 
Worte ^i9 (= Dornbusch, vgl. Ex 3, 2)^) oder der Wüste 
Sin^), sondern am richtigsten von dem Mondgotte Sin"*) 
herzuleiten, der nicht bloß von den Babyloniern, Assyrern 
und Syrern, sondern auch von den Arabern verehrt wurde. 
Noch am Ende des VI. Jahrhunderts n. Chr. bestand hier 
unter den himjaritischen Arabern, wie wir von Antoninus 
(Anonymus) Placentinus erfahren, der Mondkult. -^j Vielleicht 
hat man wegen der Erinnerung an den Mondkult in der Folge- 
zeit vielfach Bedenken gehabt, den Namen Sinai zu gebrauchen.*) 
Weder aus den Angaben der Heiligen Schrift, noch aus 
denen der Tradition kann mit Sicherheit bestimmt werden, wo 
genau der biblische Sinai-Horeb anzusetzen sei. Übrigens kann 
von einer eigentlichen Tradition in der Frage überhaupt nicht die 

>) Gratz, Schauplatz der Heiligen Schrift, 131. — ') Cornelius a La- 
plde, Commentaria, I, 266; Stanley, a. a. O., 18; Marti, Geschichte der 
israelitischen Religion, 66. Englische Forscher (Stanley, Tristram, Henslow, 
Sayce) wollen unter njO die Akazie (Acacia nilotica) verstehen, die am 
Sinai häufig vorkomme. Doch unter njO hat man richtiger an ein Stachel- 
gewächs, einen Dornstrauch zu denken (vgl. Fonck, Streifzüge durch die 
biblische Flora, 97f.). An einer anderen Stelle (p. 31) erklärt auch Stanley 
den Namen Sinai mit »Mountain of the Thom«. — ') Vgl. Dillmann-Byssel, 
Exodus und Leviticus, 31; Lagrange, Le Sinai biblique, in »Revue biblique«, 
VIII (1899), 379. — *) Hommel, Altisraelitische Überlieferung, 275; der- 
selbe, Gestirndienst der alten Araber, 22. — Nielsen will auch in Horeb 
einen Gottesnamen (Mondgott) sehen, von dem dann der Berg, auf dem 
dieser Gott verehrt worden sei, den Namen erhalten habe. Ihm entspreche 
der sabäische Gottesname Haubas (= »Trockner«). Horeb bedeute gleich- 
falls »Trockner«, also den Gott, »der durch den Mond die Meereswogen 
zurückzieht und den Grand des Meeres trocken legt« (Die altarabische 
Mondreligion, 133). — ^) Et in ipso monte (Horeb) in parte montis habent 
idolum suum positum Saraceni marmoreum, candidum tamquam nix. In 
quo etiam permanet sacerdos ipsorum indutus dalmatica et pallium lineum. 
Quando etiam venit tempus festivitatis ipsorum recurrente Inna, antequam 
egrediatur luna, ad diem festum ipsorum incipit colorem mutare manpör 
illa; mox luna introierit, quando coeperint adorare, fit nigra marroor illa 
tamquam pico. Completo tempore festivitatis revertitur in pristinum colorem, 
unde omnino mirati sumus (Itinerarium Antonini Piacentini, in edit. Geyer, 
184 s.). — ^) Über die religionsgeschichtliche Bedeutung des Berges Sinai* 
Horeb vgl. Benzinger, Archäologie, 366 f.; Smend, Alttestamentliche Religions- 
geschichte, 32 ff. 
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Rede sein. Denn die meisten von denjenigen, welche Augen- 
zeugen der Großtaten Gottes am Sinai gewesen waren, sind 
gestorben, bevor sie das Gelobte Land betraten. Und die 
späteren Israeliten hatten kaum Gelegenheit, den Sinai aufzu- 
suchen, da sie durch das Gebiet von ihnen feindlich gesinnten 
Stämmen hätten ziehen müssen. ^) Die spärlichen Zeugnisse 
der Tradition, die wir aus verhältnismäßig später Zeit be- 
sitzen, scheinen sich zu widersprechen. Die Nachrichten aus 
den ersten fünf christlichen Jahrhunderten begünstigen die 
Gleichsetzung des Sinai-Horeb mit dem jetzigen Gebel Serbäl.^) 
Flavius Josephus nennt den Sinai den höchsten Berg jener 
Gegend.^) Der jüdische Geschichtsschreiber hatte dabei kaum 
die absolute, sondern die relative Höhe im Auge. Denn der 
absolut höchste Berg der Sinaigruppe ist der Gebel Katherin 
mit 26()2 m (nach anderen mit 2598 m\ den aber Flavius 
Josephus sicher nicht gemeint hat. Der Gebel Müsa hat 
2244 wi, Gebel Serbäl 2052 m (nach anderen 2045 m). Aber 
letzterer scheint dem Auge höher zu sein, da er sich von dem 
etwa 617 m hoch gelegenen Wädi Firän um 1435 m erhebt, 
während der Gebel Müsa mit seiner nördlichen Spitze Eäs 
es-Safs&fe (= »Horeb« der Mönche) (1993 m) aus der 1524 m 
hoch gelegenen £bene er-Räha sich 469 m und mit seiner süd- 
lichen Spitze, dem eigentlichen Müsa (1993 m), aus der Hochebene 
es-Sebä'ije 720 m erhebt. Auch Eusebius-Hieronymus scheinen 
den Gebel Serbäl als den biblischen Sinai-Horeb zu be- 
günstigen, indem sie — wenigstens letzterer ausdrücklich — 
den Horeb mit dem Tale Pharan zusammenstellen.**) Daß aber 
der heilige Hieronymus keine ganz sichere Kenntnis vom 

^&1 ^- Hummelauer, Commentarius in Exodum et Leviticuxn, 188. — 
^) Ob Serbäl mit dem Gottesnamen Baal (nach ßödiger wäre Serbäl = 
Palmenhain [v...>^ ==^ palmarum copia] des Baal) zusammenhänge, wie 
Sinai mit dem Ootte Sin, ist völlig ungewiß (vgl. Baudissin, Studien, II, 
285). Stanley will den Namen Serbäl von »ser« (gemeint ist wohl '^1) 
= »Myrrhe« herleiten, die an seinen Abhängen vorkommt. — ^) Stvalov 
, . . lotlv ötj/YjXoxaTov TÄv TttüTfl öpd»v (Ant., II, 12,1) und Stvalov, ü^JnrjXotatov 
TÄv 6v IxEivoi^ Tot^ ^(upioi«; &pu>v (Ant., 111, 5, 1). — *) Choreb mons dei , . . 
cui iungitur desertum Saracenorum, quod vocatur Faran (Onom., 112, 
23; 301, 40). 
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Berge Sinai hatte, geht daraus hervor, daß er an einer anderen 
Stelle wegen Ha 3, 3: >G-ott kommt vom Süden«, den Sinai 
einfach im Süden vermutet.^) 

Noch Cosmas Indicopleustes (535) tritt für die Identifi- 

V 

zierung des Sinai mit dem jetzigen Gebel Serbäl ein, indem 
er Raphidim, welches nach dem Texte der Bibel nicht fern 
vom Horeb war (Ex 17, Iff.), Pharan gleichsetzt und letztere 
Wüste in die Nähe des Sinai verlegt.^) 

Auf der anderen Seite scheinen für den Gebel Müsa 
die Reiseberichte der heiligen Sylvia (385 — 388) und des An- 
toninus (Anonymus) Placentinus (VI. Jahrhundert) zu sprechen. 
Erstere erzählt, daß dem Fuße des »Berges Gottes« eine sehr 
große Ebene vorgelagert sei^), was weniger auf das Wädi 
Firän als vielmehr auf er-Räha oder es-Sebä*ije paßt. Anto- 
ninus Placentinus gibt die Entfernung vom Sinai bis zur Stadt 
Abila, worunter Elath am Alanitischen Busen zu verstehen 
ist, mit acht Tagereisen an. Robinson brauchte vom (iebel 
Müsa bis nach Elath sieben Tage. Dies paßt besser auf den 
Gebel Müsa als den 4tbkm weiter westlich gelegenen Serbäl. 
Aber entscheidender ist die folgende Notiz. Vom Sinai kam 
Antoninus auf der Rückkehr nach Ägypten in die Bischofs- 
stadt Phara, also in das Tal Pharan ^), woraus hervorgeht, daß 
jener Reisende den Sinai nicht im Tale Pharan im jetzigen Gebel 

V 

Serbäl, sondern östlich davon im G ebel Müsa erkennen wollte. 
Schon frühzeitig hatten sich von Ägypten aus Einsiedler 
auf der Sinaitischen Halbinsel niedergelassen, und zwar zu- 
nächst wohl am Serbäl. »Wadi Pheiran ist«, lesen wir in Riehms 



') In Is 49, 8 SS. (Migne, XXIV, 568). — 2) napeveßaXov et? Ta»t$lv, 
zlq TY]V vüv XeYOl^evYjv ^apdv (Xptattotvix'J] ToreoYpacpta [Misfne, Patr. Graec, 
LXXXVIII, 195]). Xü)pY]ß 10 opoq, TouTeoitv ev tä Sivatö), efY&c ovrt r^c 
<I>apdv (ji? anb p.tXtüjv ef («• a. O., 196). — ') Vallis autem ipsa ingens 
est valde, iacens snbter latas montis Dei, quae habet forsitan, quantum 
potuimus videntes aestimare aut ipsi dicebant, in longo milia passes forsi- 
tan sedecim, in lato autem quattuor milia esse appeÜabant (Peregrinatio ad 
loca sancta, in edit. Geyer, 37). — *) De monte Sina in Arabia in civi- 
tatem, quae vocatur Abila, sunt mansiones octo. In Abila antem descendit 
navis de India cum diversis aromatibus. Nobis autem visum est per 
Aegyptum reverii et venientes in Fara civitatem etc. (a. a. O., 185). 



_ j 
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Handwörterbucl), »von Ägypten her eher und viel leichter 
zugänglich als der Zentralgebirgsatock; der Wasserreichtum 
und die Fruchtbarkeit der Oase lud zur Besiedelung ein; 
anderseits boten auch die vielen natürlichen Höhlen und Fels* 
Schluchten des Serbai und seiner Umgebung den weltmüden 
Anachoreten die ihrem asketischen Bedürfnis entsprechende 
abgeschiedene Unterkunft.« ^) Vom Serbäl zogen andere Ein- 
siedler zum Gebel Musa (= Mosesberg), wo sie die Erinne- 
rungen an die Großtaten Gottes am Sinai ebenso lokalisierten, 
wie dies die Mönche am Serbäl getan. Die Tradition der 
Mönche vom Gebel Müsa bekam jedoch unter Kaiser Justi- 
nian (527 — 565) das Übergewicht, der hier eine Kirche und 
zum Schutze der Mönche ein Kastell erbauen ließ. Wie Ebers, 
einer der Hauptvertreter der Serbäl- Hypothese, ausführt, habe 
nicht wenig zum siegreichen Vordringen der Müsa-Hypothese 
der Umstand beigetragen, daß die Mönche am Serbäl der mono- 
physitischen und monotheletischen Irrlehre verfielen. Von selbst 
hätte da der Gedanke sich aufdrängen müssen, daß diese 
Mönche, wie sie nicht im Besitze des wahren Glaubens seien, 
auch nicht die wahre Tradition hätten. 2) 

Die Frage nach dem biblischen Sinai-Horeb kann somit 
nicht auf Grund der Tradition, sondern einigermaßen befriedi- 
gend nur nach den Angaben der Heiligen Schrift gelöst 
werden. Dabei kommen vor allem zwei Momente in Betracht: 
Am Fuße des Berges, welcher der biblische Sinai sein soll, 
müsse eine größere Ebene sich ausbreiten, welche einem 
zahlreichen Volke hinreichenden Platz zur Lagerstätte biete 
(»Wüste Sinai« [Ex 19,2]), und der Gipfel des Berges müsse 
von der Ebene aus sichtbar sein (Ex 19, 16ff.; 24, 17). Der 
Serbäl hat allerdings ein imposantes Aussehen, aber die vor- 
gelagerte Ebene Firän reicht nicht aus, eine so große Menschen- 
menge zu fassen. Die Oase Firän ist zwar auch sehr fruchtbar, 
aber bei ihrem kleinen Umfange wäre sie nicht geeignet ge- 
wesen, für längere Zeit einem so zahlreichen Volke als Auf- 

') Riehm, Handwörterbuch, II, 1510. — -) Lepsius, Briefe aus 
Ägypten, 340 ff.; Ebers, Durch Gosen zum Sinai, 424 ff.; ferner vgl. Bae- 
deker, Palästina, 220 f. 
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enthaltsort zu dienen.^) Dazu kommt, daß der Zugang zum 
Serbäl durch zwei enge, unwegsame Schluchten vermittelt 
wird. Darum hat die Ansicht jener, die den Sinai nach der 
Müsagruppe verlegen, mehr Wahrscheinlichkeit für sich. 
Und da gehen die Anschauungen wieder auseinander. Die 
einen verlegen den Sinai nach der nördlichen Spitze der 
mittleren Gebirgskette, dem Gebel Ras es-§afsäfe (»Wei- 
dengipfel«) 2), 1993w hoch, der von der Räha-Ebene aus, die 
ei]ien bequemen Lagerplatz bildet, überall sichtbar ist. Der 
Ausdruck »Wüste Sinai«, die als Lagerplatz der Israeliten am 
Sinai diente, paßt am besten auf die erwähnte Ebene Raha, die 
ungefähr eine englische Quadratmeile groß ist. Würde man den 
südlicher gelegenen 'Gebel Müsa als den biblischen Sinai 
hinstellen ^), so müßte man, da genannter Berg von der Ebene 
er-Räha aus nicht sichtbar ist, das kleine Hochtal es-Sebä'ije, 
welches bloß 1400—1800 Fuß breit und 12.000 Fuß lang ist, 
als »Wüste Sinai« gelten lassen. Für dieses Hochtal ist aber, 
wie Holzinger richtig bemerkt, der Name »Wüste Sinai« zu 
großartig, »auch ist kein Gedanke, daß hier sich ein großes 
Volk unterbringen ließ«.^) 

Manche Autoren wollen den Sinai-Horeb außerhalb des 
sinaitischen Gebirgsstockes, den die Araber jetzt Gebel 
et-Tür oder Tür Sinä nennen, mehr nach Norden verlegen, 
und zwar setzt man den »Berg Gottes« entweder südlich 
von Kades Barnea ('Ain Kadis) ^) oder mehr nach Osten im 
Gebirge Seir (Edom) an.^) Man beruft sich hierfür beson- 

Vgl. Fraas, Aus dem Orient, I, 25 ff. — 2) Robinson, Palästina, I, 
144 ff.; Stanley, Sinai and Palestine, 39 ss.; Palmer, Schauplatz der yierzig- 
jährigen Wüstenwanderung Israels, 88 ff.; Lagrange, a. a. O., 377a,; Harris 
in Hastings* Dictionary of the Bible, IV, 536 ss. — 3) Z. B. Ritter, Sinai- 
Halbinsel, Palästina und Syrien (VIU/II, 1 der Erdkunde), 591 ff.; Kurtz, 
Geschichte des Alten Bundes, II, 261 ff.; Enobel, Exodus und Leviticas, 
I89ff,; Furrer in Schenkels BL, V, 328 f.; Keil, Bücher Mosers, I, 490ff.; 
Riehm-Baethgen, Handwörterbuch, IV, 1516. — *) Holzinger, Exodus, 66. — 
*) Winckler, Geschichte Israels, I, 29, 49; Budde, Richter, 41; Guthe, 
Geschichte des Volkes Israel, 24. — ^) Wellhausen, Prolegomena, 359; 
Moore, Judges, 140, 179; Städte, Entstehung des Volkes Israel, 12; Smend, 
Alttestamentliche Religionsgeschichte,' 35, Anm. 2; Baentsch, Exodus 
— Leviticus — Numeri, 138 f. 
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ders auf die Stellen Dt 33, 2; Ri 5, 4f.; Ha 3, 3, wo der Sinai 
mit Seir-Edom zusammengestellt wird. ^) Doch diese Grup- 
pierung ist nur eine poetische Freiheit und beweist nichts 
über die Lage des ersteren. Das ersehen wir gleich aus der 
zuerst angeführten Stelle (Dt 33, 2), wo im zweiten Stichos 
das Gebirge Pharan mit Meribath Kades^) verbunden wird, 
das erstere aber ist = Firäu; Man beruft sich auch auf die 
enge Verbindung, die zwischen Moses und den Madianitern 
bestand. Doch dieser häufige Verkehr (Ez 2, 15. 21 ff.; 3,1; 
18, 1; Nu 10, 29 ff.) beweist nichts, da ja die Madianiter No- 
maden waren und ihre Streifzöge leicht auf die Sinaitische 
Halbinsel ausdehnen konnten. Weiters macht man geltend, daß 
die Westseite der Sinaitischen Halbinsel eine ägyptische 
Provinz gewesen, in der reiche Kupfer- und Malachitminen 
bestanden, die für den Pharao ausgebeutet worden seien. 
Abteilungen ägyptischer Soldaten hätten die Aufgabe gehabt, 
die Arbeiter zu bewachen, beziehungsweise zu beschützen. 
Wenn der Sinai im Westen des Alanitischen Busens gewesen 
wäre, so hätten die Israeliten sich der Machtsphäre des ägyp- 
tischen Königs keineswegs entzogen, als sie zum Sinai den Weg 
nahmen.^) — Wie wenig ausschlaggebend dieser Einwand ist, 
zeigt schon der Umstand, daß auch Chanaan unter ägyp- 
tischer Oberhoheit stand, was aber das Volk Israel keines- 
wegs abschreckte, dorthin zu ziehen. Ferner ist zu beachten, daß 
infolge der Katastrophe im Roten Meere der Mut der Ägypter 
gesunken, das Vertrauen der Israeliten aber gestiegen war. — 
Eine von Madian aus südwestliche Lage des Berges Horeb wird 
von Ex 4, 27 vorausgesetzt, wo erzählt wird, wie Moses auf seiner 
Rückkehr von Madian nach Ägypten den »Berg Gottes« be- 
rührte, wo er mit dem aus Ägypten kommenden Aaron zu- 
sammentraf.*) Auch spricht gegen diese Auffassung Dt 1, 2, 
wo die Entfernung vom Berge Horeb bis nach Kades Barnea 

*) Vgl. Baentsch, a. a. O., 138 f. — -) Dieses ist offenbar unter 
tS^np Db2^& des MT gemeint. Die wörtliche Übersetzung: »er kam von 
hl. Myriaden (von Engeln) her«, wie sie z. B. Kautzsch (Heilige Schrift, 
222) bietet, gibt keinen guten Sinn, paßt auch nicht in den Parallelismus 
hinein (vgl. Baentsch, a. a. O., 139). — ^) Theologisches Literaturblait, 
XXIV (1903), 343. - ^) Keil, a. a. O., 370. 
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mit elf Tagereisen angegeben ist; und nach Robinson braucht 
man in der Tat vom Gebel Müsa bis nach Kades Barnea elf 
Tage. Endlich würden die 40 Tage und 40 Nächte, die 
Elias von Bersabee bis zum Horeb brauchte, auf Madian noch 
viel weniger als auf den Gebel Müsa passen. Selbst da 
muß man in den 40 Tagen entweder eine runde Zahl sehen ^j, 
oder man muß annehmen, daß Elias nicht von vornherein den 
»Berg Gottes« im Sinne hatte, sondern sich zunächst einige 
Zeit irgendwo anders, vielleicht bei Freunden in der Wüste, auf- 
hielt. Köhler ist der Ansicht, daß der Prophet einige Zeit planlos 
in der Wüste umhergeirrt sein mag, bis er schließlich am Horeb 
ankam. 2) Die Entfernung des Gebel Müsa von Bersabee beträgt 
nämlich in der Luftlinie nur Slbkm, Holzinger meint: »Steckt in 
dieser Schätzung der Entfernung irgendeine Ahnung von der Lage 
des Bergesj so ist er nach dieser Stelle in Arabien zu suchen.« ^) 
Er beruft sich hierbei auch auf eine Äußerung Hommels, daß 
die Namen Sinai und Sin zunächst nach Stidarabien hinweisen.^) 
Der Engländer Beke suchte den Sinai in einem jetzt er- 

V 

loschenen Vulkan, Gebel en Nur (== Berg des Lichtes), im 
Osten des Älanitischen Busens in der Nähe von 'Akaba. *'^) 
Derselbe wollte aus Ex 19, 16. 18 folgern, daß der »Berg 
Gottes« ein tätiger Vulkan gewesen sei. Mit Recht macht da- 
gegen Furrer geltend, daß in dem Falle Moses die Spitze des- 
selben kaum für einsame, langandauernde Kontemplation gewählt 
hätte. ^) Grätz hingegen hält den 32 km südlich von Ain Kades 
gelegenen Gebel 'Araif für den Sinai,') 

§ 106. 'Aphek (Aphek). 

(III Kg 20, 26. 30; IV Kg 13, 17.) 

pö«, LXX: 'Acpsxd(IIIKg20,26.30), 'Acpex (IVKg 13, 17); 
Vulgata: Aphec; in der Inschrift Thutmosis' III. findet sich 
ein 'A-pu-kn^), bei Asarhaddon ein Apku/^) 

1) Sayce, The Early History of the Hebrews, 189^, — 2) Lehrbuch der 
Biblischen Geschichte, 11/2, 100, Anm. 1. — ^) Exodus, 66. — *) Hommel, 
Altisraelitische Überlieferung, 275. — ^) Discoveries of Sinai in Arabia and 
of Midian, 2268s. — '"') In Schenkels BL, V, 328. — ') Siehe DiUmann, 
Exodus und Leviticus, 212; Holzinger, a. a. O., 66. — ^) W. M. MüUer, 
a. a. p., 160. — 9) Schrader, KAT% 204; KAT^ 89f. 
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Der Name pfiK bedeutet Kraft, Festung (Fürst) und kommt 
mehreren Orten Palästinas zu. 

Unser Aphek, wo Achab den Syrer Benhadad besiegte 

<III Kg 20, 26. 30) und wo auch Joas nach der Ankündigung 

Elisäus' einen Sieg über die Syrer davontragen soll (IV Kg 

13, 17), muß in einer Ebene gesucht werden. Dies ergibt 

flieh aus den Worten der Diener des Königs zu Benhadad: 

»Ein Berggott ist ihr Gott, darum haben sie uns überwunden. 

Aber könnten wir nur in der Ebene C''^''P?) mit ihnen kämpfen, 

so würden wir sie gewiß überwinden« (III Kg 20, 23). In 

gleicher Weise erhellt dies aus den Worten Gottes zu Achab: 

»Darum, weil die Aramäer gesagt haben, ein Berggott sei 

Jahve und nicht ein Gott der Ebenen (^''P??), so will ich diese 

ganze große Menge in deine Gewalt geben« (III Kg 20, 28). 

Betreffs der Lokalisierung dieses Aphek liegen drei ver- 
schiedene Ansichten vor. 

Die einen denken an Aphek in der Saron-Ebene 
= 'Apukn in der Thutmosis- Liste und >Turm« (= Burg) 
'Acfsxoö bei Flavius Josephus. ^) George Adam Smith folgert 
-dies insbesonders aus dem (»unzweifelhaft echten«) Zusatz der 
LXX L zu IV Kg 13, 22: xal l'Xaßsv ACa7]X tov iXXo'foXov ex 
^stp6<; aüToö iTco ■ftaXdaairic; t^c; vtaS-' iaTü^pav so)^ Acpex = und 
Hazael nahm die Philister aus seiner (nämlich Joachaz') Hand 
vom Meere im Westen bis nach Aphek. Letzteres lag also an 
der Grenze von Philistäa, d. i. in der Saron-Ebene. 2) Es ist 
jedoch kaum anzunehmen, daß die Syrer an der Küste so 
weit nach Süden vorgedrungen seien, wie G. A. Smith voraussetzt. 

Eine größere Wahrscheinlichkeit hat die Ansicht jener 
(z.B. KeiP), Thenius^), Benzinger ^), Sanda)^), die Aphek in 
die Jezrael-Ebene, dieses Schlachtfeld par excellence, ver- 
legen. Die Onomastika erwähnen nun ein Aphek (Eusebius 
schreibt irrtümlich 'Acpsp) in der Nähe von Endor.') Man 

') BJ, II, 19, 1. — -) G. A. Smith in Cheynes Encyclopaedia biblica, 
I, 191; äbnlicb Buhl, Geographie, 218; Gesenius* Handwörterbuch, 66. — 
^) Bücher der Könige, 286 f. — <) Bücher der Könige, 238. — ») Bücher der 
Könige, 120. — •) Untersuchungen zur Kunde des alten Orients, 57 f. — 
^ "A^pep (Hieronymus: Afec) itXYjatov 'AevSmp T?j^ 'leCpa^X, ev9"x h ir6Xe|jL0^ 
t3oveoxYj TW Zao6X (Onom,, 226, 28; 97, 3). 
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sucht darum Aphek »am besten an der Straße, die vom Tabor 
aus in der Richtung gegen Megiddo die große Ebene durch- 
querte, und um deren Behauptung es sich bei den Aramäer- 
kriegen handelt. Daß £usebius die Lage dieses Ortes von 
'Endor aus bestimmt, das von Aphek aus wohl hinter dem Nebi 
Dahi versteckt lag, scheint in der Sache absolut irrelevant«.^) 

In der näheren Lokalisierung Apheks denkt Rieß an 
Fukü'a.'-^) Burchardus de monte Sion glaubte die Ruinen 
Apheks westlich von el-Füle gesehen zu haben. 

In einem fragmentarischen Bericht Asarhaddons über den 
Feldzug vom Jahre 671 wird die Entfernung einer Stadt 
Apku (= Aphek) von Rapihi an der ägyptischen Grenze mit 
»30 kaspu« angegeben. »Wenn man«, wieSanda selber schreibt^ 
»kaspu nach Glasers Vorgang (Skizze zur Geschichte und 
Geographie Arabiens, 11, 276) 1 1*848 Am gleichsetzt, so erhält 
man mehr als die doppelte Entfernung zwischen Teil Rifah 
und el-Füle (bei dem nach Burchardus Aphek lag). Die Luft- 
linie zwischen beiden beträgt zirka 100 Aw.«^) 

Ist es unter diesen Umstünden nicht angezeigter, Aphek 
weiter im Norden zu suchen und mit Fik (so z. B. Van de 
Velde, Winer, Seetzen, Schrader, Neumann, Georg Adam Smith ^)y 
Zanecchia^), Ewing)^) auf der Oitseite des Tiberiassees, mit 
dem Kastell Apheka bei Hippo') zu identifizieren? Ft^ (Jk^) 
ist gerade das hebräische pBK ohne «. Übrigens hört man den 
Namen von den Eingeborenen gelegentlich auch 'Afik (^3-^*0 
aussprechen. 

Dieses Aphek lag an der berühmten Straße, die von 
Damaskus nach Israel führte. Und es ist kaum anzunehmen, 
daß man die Syrer (wie in ähnlicher Weise schon zu Aphek 
in der Saron-Ebene betont wurde) so weit ins Land Israel 
sollte vordringen gelassen haben. 



') Sanda, a. a. O., 57. — ^) Bibelatlas, 2. — 3) äanda, a. a. O., 58. — 
*) Geography of the Holy Land, 427, 459. — &) Palestine, II, 726b. — 
^) In Hastings' Dictionary of the Bible, I, 108 s, — "^ Kai vöv ^oxl xatfi-q 
'Acpexa XeYö^ievT] ^SYdXY] irepl i7]v "Iritqv k6X.iv Tqq IlaXatOTtvY]? (Onom., 219, 
73; 91, 28). 
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Ostlich vom See Tiberias erstreckte sich auch eine 
Ebene, die für Aphek von III Kg 20, 23 und III Kg 20, 28 
gefordert wird. 

Aus diesem Grunde kann man unser Aphek nicht in 
das Stammgebiet Äser — wie einige wollten^) — verlegen. 
Denn die hügelige Landschaft im Westen des Tiberiassees 
kann nicht im entferntesten eine Ebene genannt werden. 

§ 107. 'Ekron (Akkaron). 
(IV Kg 1, 2 f. 6.) 

Für I'i'^i?? würde man besser entsprechend der LXX die Vo- 
kalisation f*^!?? erwarten. Fürst erklärt den Namen mit »Ein- 
bürgerung« 2), andere mit »Ausrottung« ("ipr = entwurzeln); 
vgl. So 2, 4: »Akkaron wird ausgewurzelt werden.« Am wahr- 
scheinlichsten jedoch leitet man mit Hannecker den Namen 
T*""^!?? von dem Sandboden {yi^ = Sandboden) her. 3) LXX 
hat 'Axxapwv und 'Axapwv; Vulgata Accaron. In den ägyp- 
tischen Inschriften findet sich Hakli, in den assyrischen Am- 
garrüna, Amkarruna, Amgarrun.'*) 

Akkaron, die fünfte der philistäischen Städte, bat Robinson 
1838 in dem Dorfe 'Akir (y»^) mit ungefähr 800 Einwohnern, 
aber ohne größere Ruinen, aufgefunden. Das Fehlen dieser 
erklärt Robinson damit, daß Akkaron wie auch Gaza zum 
größten Teil aus Ziegeln erbaut war. Akkaron lag unter 
-den philistäischen Städten am weitesten nördlich. Anfänglich 
ward es dem Stamme Juda, später Dan zugewiesen (Jo 19,43). 
Nach dem Tode Josues eroberte Juda diese Stadt, allerdings 
nur für kurze Zeit. Hierher brachten die Philister die er- 
beutete Bundeslade (I Kg 5, 10). Von dem syrischen König 
Alexander Balas wurde die Stadt dem Makkabäer Jonathan 
zum Geschenke gegeben (I Mk 10, 89). 

Nach Jo 15, 11 lag Akkaron zwischen Thamna und Se- 
«chrona und nach I Kg 5, 10; 9, lOfil im Gebiete des Wädi 

^) Vgl. RosenmüUer, Biblische Geographie, 11/2, 96; Kittel, Bücher 
^er Könige, 168. — 2) Wörterbuch, II, 178. — 3) Hannecker, Die Phili- 
«täer, 45. — '•) Schrader, KG, 10, 119; KAT^ 64; KB, II, 92flF.; Winckler, 
-Geschichte Babyloniens und Assyriens, 253. 

Doli er, Geogr. n. ethnogr. Stadien. 16 
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es-$arär (Bach Sorek, Ri 16, 4). Die Onomastika setzen es 
zwischen Azot und Jamnia an.^) 

Nach IV Kg 1. 2 war in Akkaron ein Tempel des Beelze- 
bub, der als Orakel befragt wurde. Man erklärt den Namen 
Beelzebub häufig mit Fliegenbaal, weil man aus dem Ver- 
halten der Fliegen 2)j die nach Baethgen diesem Gotte heilig 
waren ^), die Zukunft zu erforschen suchte; nach anderen ver- 
ehrte man Beelzebub als Fliegen abwehrenden Gott (vgl. Zsoc 
'Attoiioioi;). Man weist darauf hin, daß im Orient die Fliegen 
eine große Plage seien und so ein Sehutzgott gegen sie wohl 
denkbar wäre. ^) Baudissin vermutet in »Fliegenbaal« nur eine 
andere Benennung des Sonnengottes, da ja »die Fliegen auf- 
treten zur Zeit, wo die Sonne ihre größte Kraft entfaltet, im 
Hochsommer«.^) Aber besser deutet man mit Hal6vy, Winckler 
Beelzebub als den Gott von Zebub, wahrscheinlich einer Ort- 
lichkeit, vielleicht Vorstadt von Akkaron. •) Lagrange jedoch 
zieht die Existenz eines Ortes aiar in Zweifel und schlägt im 
Anschluß an Symmachus für si2T die Lesung ^^! (= Wohnung) 
vor, also Baalzebul = Herr der (Himmels-) Wohnung.') Der 
Volkswitz spielte beim Namen auf ^?J (= Mist, Dünger) an.®) 

§ 108. Gilgal (Galgala). 
(IV Kg 2, 1; 4,38.) 

^??l'? immer — Jo 5, 9; 12, 23 ausgenommen — mit dem 
Artikel; denn der Name ist eigentlich ein Appellativun> 
(= Steinkreis). LXX hat FdXYaXa, ebenso die Vulgata. Die 
griechischen Übersetzer haben also am Ende Deklination» 
halber ein a, und zwar hier als Neutrum, angehängt und im 
Namen selbst den Vokal a, der in i tibergegangen war, wieder 
hergestellt. ^) 

^) H xal eati vöv xwjxt] jAey^^^tT] 'louSatwv 'Axxocpcuv xaXoofJLevY] avap.eaoy< 
'ACtwTOü xal 'lotpta? ev xot; öcvatoXixot? (Onom., 218, 60). — -) Orelli, All- 
gemeine Religionsgeschichte, 235. — 3) Beiträge, 25. — *) Hamburger,. 
REJ, I, 138. — ») In Haucks KEP, D, 515. — c) Vgl. Winckler, Ge- 
schichte Israola, I, 225. — '') Lagrange, Stades sur les religions s^mitiques, 
84. — 8) Hannecker, Philistäer, 60. — 9) Vgl. Kampffmeyer in ZDPV,. 
XV, 103f. 
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Zum Namen bjb: (von ^?|) schreibt Furrer: »Gilgal be- 
deutet wohl ursprünglich einen geweihten Kreis, der nach 
Art jener primitivsten, auch in Palästina vielerorts vorgefun- 
denen Heiligtümer, der Dolmen und Kromlechs, von rohen 
Steinsäulen umstellt war. Solcher geweihten Kreise gab es im 
Lande mehrere, deren Name noch bis auf den heutigen Tag 
sich erhalten hat.« ^) 

Unser Galgala ist höchstwahrscheinlich auf dem Gebirge 
Ephraim, nördlich von BetheP), gegenüber Ebal und Gari- 
zim, in dem heutigen Dorfe Gilgiljä mit beiläufig 200 Ein- 
wohnern, von dem aus man eine herrliche Aussicht hat, zu 
suchen. Zur Zeit EHas' und Elisäus' bestand hier eine Propheten- 
schule (IV Kg 2,1; 4,38). 

Einige, wie z. B. Zschokke^), wollen an unseren Stellen 
jenes Galgala in der Nähe des Jordan verstehen. Doch da- 
gegen spricht IV Kg 2, 2, wo von den Propheten Elias und 
Elisäus gesagt wird, daß sie von Galgala nach IBethel herab- 
gestiegen Q'^11) seien. Nun liegt aber jenes Galgala in der 
Jordanau unter dem Meeresspiegel. Allerdings ist auch Bethel 
mit seinen 881 m höher gelegen als Galgala am Ephraim- 
gebirge (774 m). Aber nichtsdestoweniger kann von diesem Gal- 
gala im Vergleich zu Bethel die Redewendung > herabsteigen« 
gebraucht werden. Wer nämlich von Galgala kommt, muß 
das Tal el-Gib übersetzen, und so scheint wenigstens jener, 
der von Galgala nach Bethel zieht, in diese Stadt hinab- 
zusteigen. 

Allerdings hat die LXX nicht den Ausdruck > hinab- 
steigen«, sondern einfach -^X^ov C^^JÜ). Es ist auch unwahr- 
scheinlich, daß Elias, der bei jener Gleichsetzung von einem 
Orte östlich von Jericho gekommen wäre, bei seiner Reise 
nach Bethel an Jericho vorbeigegangen und erst dann nach 
Jericho sich begeben hätte. ^) 



^) In Schenkels BL, II, 474; dazu vgl. Benzinger, Archäologie, 58; 
Marti, Geschichte der israelitischen Religion, 27 f. — 2) TaXYaXÄ irepl t^v 
ßatO^X (Onom., 243, 1). — =») Beiträge, 30f. — *) Vgl. Keil, Bücher der 
Könige, 322. 

16^ 
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§ 109. J^riho (Jericho). 
(III Kg 16, 34; IV Kg 2, 4 f. 15. 18.) 

^nn; (z.B. Jo 2,1); ^""^^ (z.B. Jr 52, 8); -^nn: (HI Kg 16, 34); 
LXX: Ispt/w; Vulgata: Jericho; Josephus: Ispt/oö?; Strabo: 
''Isptxoö«;; Ptolemäus: lepetxoDg; Justinus: Hierichus. 

Jericho lag in einer fruchtbaren Ebene (Dt 34, 3; 
IV Kg 25, 5), in der Nähe des Jordan, Moab gegenüber 
(Nu 22, 1-, Jo 13, 32), nahe dem Gebirge (Jo 2, 16. 22 f.), an der 
Grenze zwischen Joseph und Benjamin (Jo 16, 17), nach Fla- 
vius Josephus 150 Stadien (= 28 km) von Jerusalem und 
60 Stadien (= 11 km) vom Jordan entfernt.^) Die unmittelbare 
Umgebung Jerichos glich einem Garten und die alten Schrift- 
steller heben besonders den Reichtum an Palmen, Balsam etc.^) 
hervor, weshalb man den Namen Jericho (D"''! = Geruch) auch 
vielfach mit »Duftort« (so Wetzstein) wiedergibt. Andere, 
wie z.B. Kittel, erklären den Namen mit »Mondstadt« i^'i 
= Mond; vgl. tröts? iT'a). Nach dieser Erklärung müßte man an- 
nehmen, daß einstens liier der Mondgott besonders verehrt 
worden sei.^) 

Von den Palmen heißt Jericho in der Heiligen Schrift 
auch D^"!?^'!» "^T (Dt 34, 3; Ri 1, 16; 3, 13), was gewöhnlich mit 
»Palmenstadt« tibersetzt wird. Winckler will für onann n-r 
Ba'al-Tamar oder Ba alat-Tamar, d. i. »Ba al ist Tamar« oder 
»Ba'alat ist Tamar« lesen, worunter er die alte Hauptstadt 
Benjamins versteht.^) Doch dagegen spricht schon Dt 34, 3, 
wo onönn ^"V als Apposition zu Jericho steht. 

Jericho, eine sehr befestigte chanaanitische Königsstadt, 
wurde von Josue auf wunderbare Weise eingenommen. Dem 
Stamme Benjamin zugeteilt (^Jo 18, 12), schloß es sich bei 
der Spaltung des Reiches dem nördlichen Teile an. Unter 
Achab wurde es von Hiel aus Bethel neu gebaut (HI Kg 16, 34). 
König Herodes verschönerte die Stadt, in der er im Winter 
residierte und auch starb. Später wurde es ein Bischofssitz. 

BJ, IV, 8, 3. — '0 Flavius Josephus, a. a. O.; Strabo, XVI, 2; 
Plinius, V, 14; Tacitus, Historia, V, G; Justinus, Historia, XXXVI, 3. - 
^) Kittel, Bücher der Könige, 136. — *) Geschichte Israels, II, 103f., 120. 



Jericho, Kir hareseth, 245 

Das heutige Dorf Erihä oder Rihä, 250 m unter dem 
Mittelmeere, mit ungefähr 300 Einwohnern, die in schlechtem 
Rufe stehen, liegt etwas östlich vom alten Jericho und ist 
ein trauriger Zeuge einstiger Blüte und Fruchtbarkeit. Man 
betrachtet Isdt^ als eine Bildung aus ^1 = ^""1« = ^nn^. i) _ 
Die sogenannte Jerichorose (Anastatica hierochuntica) kommt 
hier nicht mehr vor.^) 

In den Ta'annaktafeln (Nr. 2) wird eine Stadt Rahab er- 
wähnt. Peiser vermutet, daß darunter Jericho gemeint sein 
dürfte. Auf diese Weise könnte die Geschichte von der Hure 
Rahab auf den früheren Namen Jerichos zurückgehen.^) 

§ 110. Kir hareseth. 
(IV Kg 3, 25.) 

ntrnn Tp oder auch trnn ^p (Jr 48, 11. 31. 36); vielleicht 
= Ziegel-, Scherbenstadt. Die alten Übersetzungen sehen 
darin keinen Eigennamen, sondern gebrauchen den Aus- 
druck zur Ausmalung der totalen Zerstörung der Städte 
Moabs, ohne daß sie eine Stadt namentlich anführten. LXX B 
hat eax; toö xataXtTustv zobc; Xi^ovi^ toö toi/oü xa^pTjpLsvotx; (Cod A 
hat den Schreibfehler xaär^fx^voog); L bietet Iv zoi-^ij^ Tsxtovtx'^i;; 
man las also ^'^^, (= Arbeiten in Holz oder Stein). Die gleiche 
Lesung (Haroseth) akzeptiert Luynes und meint: Kir Haro.^eth 
könnte der alte Name einer Stadt sein, deren Mauern mit 
Skulpturen geschmückt waren.*) Im Anschluß an LXX A 
übersetzt die Vulgata: ita ut muri tantum fictiles remanerent; 
Targum Jonathan: es blieb kein Stein in der Stadt übrig; 
Syrus: es blieben bloß die Steine an den zerstörten Mauern 
übrig; die arabische Übersetzung: es blieb kein Stein in einer 
Stadt, die sie zerstörten, übrig. Nur MT sieht in jener Stelle 
einen Eigennamen. '^?'?? "^'P findet sich überdies auch Js 16,7; 
«^•^n "i-p Is 16, 11; Jr 48, 31, 36. Diese verschiedene Wiedergabe 

1) Vgl. Kampffmeyer in ZDPV, XV, 29, 108. Ein© genaue Beschrei- 
bung siehe bei Heidet in Vigouroux' Dictionnaire, III, 1282 ss. — -) Baedeker, 
Palästina, 151 ; Fonck, Streifzüge durch die biblische Flora, 156 f. — 3) Peiser, 
Zu den Ta'annek-Tafeln, in OLZ, VI (1903), 322 f. — *) Luynes, Voyage 
d'exploration a la Mer Morte, I, 251. 
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der Stelle erklärt sich damit, daß "^"P im Moabitischen »Stadt«, 
im Hebräischen »Mauer« bedeutet. 

Einige meinen, für nttnn 'T'p sei nrnn ip = Neustadt zu 
lesen. ^) Gewöhnlich setzt man Kir hareseth= Kir Mö'äb 
^«^ö "^'P (Js 15, 1), was das Targum mit -«^ö-r t^^'^^\= Burg 
Moabs) wiedergibt. Auch Xdpaxa (II Mk 12, 17) scheint von 
unserem Kir hareseth nicht verschieden zu sein. Desofleichen 
ist unser ntsnn •T'p (oder vielmehr ntrnn i-'p) mit -^^Oli? in der 
Mesainschrift (Z. 3) identisch. Ursprünglich hat die alte Haupt- 
stadt Moabs •'^O'Ji? geheißen. Mesa führte hier große Bauten 
auf; anfänglich zur Verteidigung, hernach zur Verschönerung 
der Stadt, die jetzt den Namen »Neustadt« erhielt. 2) Bei Ptole- 
mäus findet sich Xapdxwva, bei Stephanus Byzantinus Xapaxwß«, 
auf zwei Münzen Elagabals XAPAXMÖBA und XAPAX[MÖBH]- 
NöN.3) Die Griechen gräzisierten den Namen Kir Mö'äb, 
indem sie für Mr XdpaJ, Xdpaxa (= Wall, Befestigungswerk) 
setzten. *) 

Kir hareseth war die wichtigste, wenn nicht einzige 
Festang der Moabiter am Flusse Sared, auf einem 1026 m 
hohen und sehr steilen Felsen gelegen, von dem aus man eine 
sehr schöne Aussicht auf das Tote Meer, ja bis gegen Jeru- 
salem hat. Dieser Felsen ist von einem tiefen, engen Tale 
umgeben, welches im Westen unter dem Namen Wädi el-Kerak 
zum Toten Meer sich hinabsenkt. Für das nötige Wasser 
wurde durch tiefe Brunnen, Zisternen, Teiche gesorgt. Auch 
jetzt trägt jener Felsen ein Kastell, dem der alte Name in 
der Form el-Kerak (^yü^ = Festung) anhaftet. Der Ort 
ist gegenwärtig von ungefähr 20.000 — 22.000 Einwohnern be- 
wohnt, von denen ungefähr der vierte Teil Christen sind. 

Die nächste Umgebung der Stadt ist sehr fruchtbar, be- 
sonders an Oliven- und Feigenbäumen, Weizen und Gerste.-^) 



^) Vgl. Lagrange, L^inscription de Mesa, in »Revue biblique«, X (1901), 
529. — -) Vgl. Lagrange, a. a. O., 5298. Dazu vgl. Cooke, Qorhah and Qir- 
heres in the Moabite Stone, in »The Expository Timesc, XIII (1901/02), 
1868. — 3; Zapletal, Alttestamentliches, 164. — *) Vgl. Luynes, Voyage 
d'exploration k la Mer Morte, I, 101 s. — ^) Vgl. Heidet in Vigouroux' 
Dictionnaire, III, 1900s8. 
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Zum alten Namen Kir hareseth schreibt Thenius: >Der 
Name könnte davon herrühren, daß die Mauern der Festung 
möglicherweise aus sogenannten Plänern (Schieferbruch ähn- 
lichen Mauersteinen), die etwas Scherbenartiges haben (man 
denke an die, wenn auch künstliche Schlackenburg bei Tep- 
litz), bestehen; könnte aber auch dem Orte erst nach seiner 
Zerstörung auf Veranlassung des Jesaianischen mn np erteilt 
sein, worauf die Übersetzung der LXX tol/o«; xaftT[]p7](i^vo; hin- 
zuweisen scheint.«^) 

§ 111. Ba'alsaliSä (Baalsalisa). 
(IV Kg 4, 42.) 

T^fb^ brs; LXX: Baidapiad [B], Baidapiad^ [A], B7]*aa- 
XtoÄ [L]; Vulgata: Baalsalisa. ^?^ findet sich häufig in zu- 
sammengesetzten Namen, z. B. Baal-Gad (Jo 11, 17), Baal- 
Hasor (II Kg 13, 23), Baal-Meon (Nu 32, 38), Baal-Pharasim 
(II Kg 5, 20), Baal-Thamar (Ri 20, 33), Beel Sephon (Baal 
S.) (Ex 14, 2). Derartige Namen erinnern uns an einen 
früheren Baalskult. Baal wird manchmal auch mit Beth ver- 
tauscht, z.B. Baal-Meon (Nu32,38) und Beth-Meon (Jr48,23); 
daher in der LXX [B] die verderbte Form Bai^aptod aus 
ntbt rr-a. lxX L hat direkt BYja-aaXiGa; Eusebius-Hieronymus 
schreiben BaL^oaptodtO" — Bethsarisa. 

Unser Ort war in »Salisa«, d. i. »Dreiland«, nach The- 
nius so genannt, weil daselbst drei Täler in eines mit Namen 
Kuräwä \}*i^j^] zusammenstoßen.'-^) Dieser Landstrich war sehr 

• 

fruchtbar; die Bemerkung des Talmud, daß hier die Früchte 
früher reifen als anderswo, bildet eine Illustrierung zu dem 
IV Kg 4, 42 Erzählten, daß ein Mann von Baalsalisa dem 
Propheten Elisäus Erstlingsbrote und neues Getreide brachte. 

Die syrische Übersetzung liest an unserer Stelle m^a^lo 
Vi-iaj^ d. i. Stadt der Riesen; die arabische hat, in Überein- 
stimmung mit dem Targum Jonathan, f^jUil J>j\ d. i. Land 
Daroma = Land des Südens. 

Wie aus IV Kg 4, 42 vielleicht geschlossen werden kann, 
war Baalsalisa nicht allzu ferne von Galgala, weil ein Mann 

Bücher der Könige, 276. — 2) Thenius, a. a. O., 284. 
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von Baalsalisa dem Elisäus dorthin Nahrungsmittel brachte. 
Die Onomastika setzen ein Batd-oapiodö* — Bethsarisa, worunter 
man höchstwahrscheiulich Baalsalisa zu verstehen hat, 15 Meilen 
nördlich von AiöotcoXk; (Lydda, el-Ludd)^) an der Straße, die 
von el-Ludd nach Ras el-'Ain führt, an. 2) Darum identifiziert 
man Baalsalisa am besten mit den Ruinen Sirisia oder 
Asrisia, die tatsächlich 14 Y3 römische Meilen nordöstlich von 
Lydda entfernt sind: für welche Identifizierung auch die Ähn- 
lichkeit der Namen sprechen würde. 

Andere, wie Conder, G. A. Smith ^), Buhl^), dachten an 
Hirbet Kefr Tilt, 20 Meilen von Lydda, 5 Meilen von 
Sirisia entfernt. 

§ 112. 'Amanä (Abana). 

(IV Kg 5, 12.) 

MT hat im Knhib •^??«, im K^re ^^öK. ^ und können 
ja leicht miteinander verwechselt werden. De Rossi führt die 
wechselnde Schreibweise auf die verschiedene Aussprache des 
b zurück, das man nämlich in Arabien oder in der Nähe 
Arabiens wie m spreche. ^) Weil die LXX und Vulgata, des- 
gleichen die Onomastika 'Aßsva — Abana ^) haben, ziehen einige 
die Form des K®thib vor, doch die ursprüngliche Leseart ist 
wohl Amana, wie sie das K®re hat. 'J Die syrische Übersetzung 
jedoch und Targum Jonathan haben Amana, ebenso die Keil- 
inschriften. Im Hohenliede (4, 8) wird ein Berg Amana er- 
wähnt, von dem der Fluß vielleicht seinen Namen erhalten hat. 

Der Fluß Amana hieß später Xpoaoppöag (d. i. Goldfluß 
wegen seines reichen Segens) oder Bap8{vY](;; jetzt Barady oder 
Barada (^3 ^^), d.i. > der Kalte« (nämlich von seinem Wasser). 

*) Batö-oaptoaö- . fottv Iv öptoi^ AiocTcoXeo)^ (kTVi OYjjjLetwv te (quindecim 
ferme milibus) toI^ tpo^ ßop^av . ^v v^ OocjxvtTxtx^ (in reglone Tamnitica) 
(Onom., 239, 92; 107, 11). — -) Vgl. Thomsen, Palästina nach dem 
Onomastikon des Eusebius, in ZDPV, XXVI (1903), 173. — 3) Geographj, 
351% — ^) Geographie, 214; derselbe in The Jewish Encjclopledia, II, 382. 
— ^) Vgl. Rossi, Varia© lectiones, II, 230. (Nach einer Mitteilang Prof. 
Dr. Keumauns wird tatsächlich in Syrien im Vulgärarabischen b in Ver- 
bindung mit n wie m gesprochen.) — *) Onom., 227, 49; 97, 26. — ') Vgl. 
Gerson B. Levi, in The Jewish Encydopedia, I, 27, 484. 
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Die gleiche Bedeutung hat sein Name im Talmud: ^'^i^ ip 
(= kaltes Wasser). Er entspringt am Antilibanus (vgl. > Gipfel 
Amana« Hl 4, 8) und fließt durch Damaskus; sein Wasser 
wird von zwei Seen aufgenommen. >Es ist ein tiefer, breiter, 
rauschender Bergstrom,« schreibt Robinson, »und obwohl neun 
oder zehn Zweige davon genommen sind, und einige davon 
von ganz beträchtlicher Größe, Stadt und Ebene zu versorgen, 
er bleibt doch im Weiterfließen ein ansehnlicher Strom und 
tritt vermittels zweier Kanäle in den mittleren See. Sein 

» 

Wasser ist schön, klar und durchsichtig,« 2) Und Schubert 
sagt von ihm: »Seine kristallene Klarheit, das Grün der Ufer, 
die Schönheit seiner Täler geben diesem Flusse eine Schönheit, 
wie sie wenig andere Flüsse haben. «3) 

Von diesem Flusse konnte somit Naaman mit Recht 
sagen: »Sind nicht Abana und Pharphar, die Flüsse von 
Damaskus, besser denn alle Wasser Israels, daß ich mich 
darin waschen und rein werden soll?« (IV Kg 5, 12). 

Vielleicht hatte übrigens dieser syrische Fürst bei seinen 
Worten nicht so sehr die Eigenschaft des Wassers als viel- 
mehr religiöse Motive im Auge. Denn Abana und Pharphar 
waren den Syrern heilige Flüsse.^) 

Für die Zusammenstellung des Jordan mit dem Abana 
und Pharphar durch Naaman waren vielleicht auch äußere 
Gründe maßgebend. Abana und Pharphar entspringen am 
Antilibanus — desgleichen der Jordan — und münden in 
zwei Seen, östlich von Damaskus, der Jordan in das Tote Meer. 

Einige wollen den Abana mit dem 'Awag und den 
Pharphar mit dem Barada identifizieren.^) Doch der größere 
Fluß von Damaskus ist der Barada; von Naaman wird nun 
an erster Stelle der Abana genannt, darum scheint dieser dem 
jetzigen Barada zu entsprechen. 

Andere, wie Wrigth, halten Abana und Pharphar für 
zwei Kanäle von Damaskus, nämlich Abana = Kanal Banias 

^) Hamburger, REJ, 1, 87. — -) Neuere biblische Forschungen, 581. — 
^) Reise in das Morgenland, II, 308 f.; dazu vgl. noch Keppler, Wander- 
schaften und Wallfahrten im Orient, 409 f. — *) Smith-Stübe, Religion der 
Semiten, 132. — 5) Vgl. Schubert, a. a. O., Seetzen, Reisen, IV, 84 f. 
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(oder Abanias, wie Wrigth schreibt) und Pharphar = Kanal 
Taura. Die Ähnlichkeit des Namens »Banias« mit »Abana« be- 
weist nicht viel. Dazu ist der Kanal Taura nicht einer der 
größeren Kanäle Damaskus', so daß es unwahrscheinlich ist. 
daß Naaman ihn genannt hätte. Der Pilger Benjamin von 
Tudela (1163) berichtet uns, daß der Abana durch Damaskus 
fließe, und daß sein Wasser durch Kanäle in die Stadt geleitet 
werde; der Pharphar jedoch fließe durch Gärten außerhalb 
der Stadt.*) Und in einer Anmerkung, die vielleicht vom 
Autor selbst hinzugefügt worden ist, steht: Abana = Barady; 
Pharphar = el Faige. ^) 

§ 113. Parpar (Pharphar). 
(III Kg 5, 12.) 

"^B^ß = der Schnelle (vgl. j^j^ = eilen); LXX: 4>apcpdp; 
die griechischen Übersetzer haben also die Aspiration nicht 
bloß am Anfange des Wortes, sondern auch im Innern nach 
ä®wä quiescens beibehalten; ebenso die Vulgata: Pharphar. 

Der Pharphar wird jetzt gewöhnlich mit dem el-'Awag 
(= der Gekrümmte), der am Großen Hermon entspringt und 
südlich von Damaskus fließt, bis er dann in den See Higani 
mündet, identifiziert. ^) Bis heute hat sich der Name Pharphar 
in dem Gebel Barbar, unweit eines der Zuflüsse des Nähr 
el-Awag, erhalten. Einen Fluß Barbar^), womit manche unseren 
Pharphar identifizieren wollten, gibt es nicht. ^) 

Andere aber halten den Pharphar für den jetzigen Fige.^) 

§ 114. Dothan. 
(IV Kg 6. 13.) 

I?'^ (IV Kg 6, 13) ist aus i:0*^ (Gn 37, 17) zusammen- 
gezogen. rO*^ wird gewöhnlich für eine Dual form von ni 

^) Am na urbem ipsam Infliiit ... Pharphar vero urbem ipsam 
praeterflaens hortos et paradisos irrigat (ed. Arias Montanus, 53). — ^) Vgl- 
E. W. G. Masterman, The Rives of Damascas, in »The Expository Times«, 
XIII, 215 SS. — 3) Vgl. Salverte, La Syrie, 146; Benzinger, BUcher der 
Könige, 138; Neteler, Bücher der Könige, 220. — *) Rückert, Reise durch 
Palästina und über den Libanon, 443. — ^) Vgl. Masterman, a. a. O., 215s8., 
477. — 6) Gratz, Schauplatz der Heiligen Schrift, 57; Schwarz, a. a. O., 31 f. 
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(= Zisterne) gehalten; also PO*^ = zwei Zisternen J) Neuere, 
z. B. Wellhausen, Barth, sehen inain (an) eine Lokalendung. 
LXX: Aa)*ai|x (IV Kg 6, 13), AcüÖ-asiix (Gn 37, 17), Acoraia 
(Ju 3, 9); Eusebios: Aw&aetiJL; Flavius Josephus: Aö)dai[i2). 
Vulgata: Dothan (IV Kg 6, 13) oder Dothain (Gn 37, 17): 
in den ägyptischen Inschriften Tuthian. Dothan lag Jezrael 
gegenüber (Ju 4, 6 [5]; 7, 3), nördlich von Sichern (Gn 37, 17); 
denn Joseph, vom Süden (Hebron) kommend, mußte von Sichern, 
wo früher seine Brüder ihre Herden weideten, weiterziehen, 
um dieselben in Dothan zu treffen. Es lag an der Straße, die 
von Galaad nach Ägypten führte (Gn 37, 25), nicht ferne 
von Samaria (IV Kg 6, 13—19). 

Die Onomastika setzen es 12 römische Meilen nördlich 
von Samaria an^), welche Entfernung genau auf Teil Dotän 
(o^y) paßt, womit fast zur selben Zeit (1852) Van de Velde 
und Robinson Dothan identifiziert haben. »Es (nämlich Teil 
Dotän) liegt«, schreibt Mühlau, »am südöstlichen Rande einer 
ziemlich breiten, äußerst fruchtbaren Ebene. Diese ist es, 
welche einst den Brüdern Josephs Weide gewährte. Quer 
durch sie führt heute noch die uralte syrisch-ägyptische 
Karawanenstraße, die, von Damaskus und Gilead herkommend, 
zwischen dem kleinen Hermon und dem Gebirge Gilboa das 
Westjordanland ersteigt, bei Jesreel vorüber den südlichen 
Teil der Kisonebene schneidet und westlich von Dschenin das 
Gebirge erreicht, um durch die Ebene von Dotän weiter zur 
Saronebene und über Ramie nach Ägypten zu führen.«^) 

Es finden sich bei Teil Dotän zwei Brunnen, von denen 
der eine Hän Gubb Jussuff heißt. 

Im Mittelalter hat man Dothan öfters beim See Genesareth, 
und zwar entweder südlich oder nördlich davon, gesucht. 
Daraus erklärt es sich, daß bis heute ein Ort daselbst den 
Namen Hän Gubb Jussuff führt. 



^) Fürst, a. a. O., I, 310. Zanecchia (a. a. O., II, 679) will den 
Namen mit »Weideplätze erklären. — ^) Ant, IX, 4, 3. — ^) Awö-aeifj. . 8ta- 
jjLsvet ev bpio'.q Seßaar/j?, OLKkyv. hk ahrfi^ ovjfJLeLOt^ tß IkI t« ßopcia |JLepY| (249, 
H9 ; 115, 4). — *) In Riehms Handwörterbuch, I, 327. 
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§ 115. Sa'ir (Seira). 

(IV Kg 8, 21.) 

"^''P?; LXX: Siwp; Targum Jonathan: "^T?; das Seira der 
Vulgata setzt "^7^ (Name des Edomitergebirges und Landes) 
voraus, welches aber sicher nur geraten ist^); syrische Über- 
Setzung: Ir^^; arabische: 'j^\^. Sa'ir (Seira) findet sich nur an 
unserer Stelle; höchstwahrscheinlich ist eine edomitische 
Stadt gemeint. Nach Eieß wäre es das heutige es-Sirr, nördlich 
von Kurnub.2) Aber besser denkt man mit Conder an die 
Ruinen es-Zuwera, südwestlich vom Toten Meer. Unter- 

i 7 

Zuwera liegt unweit des Toten Meeres und Ober-Zuwera eine 
halbe Stunde davon entfernt. Beide Zuwera finden sich an 
dem Wege, der von Hebron in das Salztal führt, wo öfters 
zwischen den Israeliten und Edomitern Schlachten geliefert 
worden sind. 

Movers, Ewald und Stade wollten "^^t lesen für "^"P?; aber 
So'ar ist im Moabiter lande und heißt im Griechischen St^y^p, 
SiYwp, während Sa'ir = Swop. 

In der Parallelstelle 11 Pa 21, 9 steht nicht ein Eigen- 
name, sondern für '^"'?¥ findet sich i^'^lteroy (= mit seinen Fürsten); 
darum schlägt Thenius, mit gleichzeitiger Berufung auf die 
Vulgata, die Seira hat, die Lesung •*^''?^ (Gebirge Seir) vor.') 

Im Anschluß an Hitzig will Kneucker für •'^*7''P? lesen 
nh^y-^K und tibersetzt unseren Vers: »und Joram zog hinüber 
vor seine (des Edomiterkönigs) Stadt (Residenz), alle Wagen « etc.^) 

Keil meint: »Wegen der gänzlichen Unbekanntschaft des 
Ortes ist II Chr 21, 9 ^^^^ weggelassen und statt dessen 
der die Erzählung verdeutlichende Zusatz T"7^"0p gemacht.«^) 

§ 116. Libnä (Lobna, Lebna, Labana). 
(IV Kg 8, 22; 19, 8; 23, 31; 24, 18.) 

•■^J?^, nach einigen = »Helle«; »nicht bewachsener, auf 
einem Kahlberge gelegener Platz« ^), nach anderen, mit Be- 

^) Kautzsch, Textkritische Erläuterungen zor >Die Heilige Schrift«, 
29. — 2) Bibelaltlas, 33. — ») Thenius, a. a. O., 305; ähnlich Oort l^yv 
(Emendationes, 53); vgl. auch Lumby, a. a. O., II, 82. — *) In Schenkels 
BL, V, 695. — ^) Bücher der Könige, 396, Anm. 1. — ß) FUrst, a. a. O , I, 658. 
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rufang auf das assyrische libittu, libnatu (= »die aas Stein- 
blöcken usw. festgefügte, ebenmäßige Grundfläche einer Bau- 
lichkeit, Estrich [vgl. ^3?^ Ex 24, 10], Grundfeste«) ^), richtiger 
= »Grundfeste«, »Grundlage« 2); LXX: Aoßva (IV Kg 8, 22), 
Aeßvd (Jo 10, 31); an einigen Stellen steht für ß auch [i, z. B. 
Jo 21, 13 [B] AsfJLvd; die Vulgata hat Lobna oder Lebna, aber 
auch Labana (Jo 15, 42); in den ägyptischen Inschriften 
Libina (Wiedemann liest in der Thutmosisliste Rabana) ^); 
Flavius Josephus: AoßdvT]^); Eusebius: Aoßavd^). 

Josue hatte den König von Lebna besiegt, welcher Ort 
dann wohl eine Priester- (Jo 21, 13), aber nicht eine Asyl- 
stadt wurde, wie einige aus I Pa 6, 67 (hebräisch 6, 42) 
schließen wollten. An jener Stelle liegt ein Schreibfehler vor, 
indem für ""!? zweifelsohne "^'^ zu lesen ist. Zur Zeit Jorams 
fiel Lebna von Juda ab und schloß sich an Philistäa an 
(IV Kg 8, 22; II Pa 21, 10); aber später gehörte es, wie 
wir aus dem Umstände, daß es von Sennacherib, der gegen 
die befestigten Plätze Judas ins Feld zog, erobert wurde, 
schließen können, wieder zum Reiche Juda. Es lag in der 
Ebene (Juda), zwischen Makeda und Lachis (vgl. Jo 10, 29 ff.), 
nach Eusebius-Hieronymus in der Gegend von Eleutheropolis.^) 

Lebna konnte noch nicht gefunden werden. Ohne Zweifel 
hat man es — wie die Onomastika anzeigen — in der Gegend 
von Eleutheropolis, das auf dem Wege von Hebron nach Gaza 
anzusetzen ist, zu suchen; manche (z. B. Conder) denken 

V 

-direkt an diesen Platz (das heutige Bet Gibrin). Andere (z. B. 
Stanley) verlegen es zwei Stunden weiter nach Norden, nach 
•dem heutigen Teil es-$äfije, im Mittelalter »alba Specula«, 
»blanche Garde« genannt. Einige wiederum (z. B. Tristram)') 
lokalisieren es westlich von Eleutheropolis im heutigen el- 
3Iensije, noch andere südöstlich von jenem Orte in ed-Da- 

*) Delitzsch, Assyrisches Handwörterbuch, 369. — ') Cheyne, Ency- 
clopaedia biblica, ITI, 2794. — ^) Wiedemann, Geschichte der XVIII. 
ägyptischen Dynastie bis zum Tode Tutmes III. (Separätabdruck der ZDMD, 
XXXII), 48. — *) Ant., X, 5, 2. — ^) Onom., 274, 15. — «) Lebna in tribu 
Juda ciyitas sacerdotalis, quam tenuit Jesus (Josue) rege illius interfecto; 
jiunc est villa in regione Eleutheropolitana, quae adpellatur Lobna (Onom., 
13Ö, 26; 274, 15). — ") Bible Places, 44. 
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wa ime. Man wollte Lebna auch dem späteren Jamnia, das 
auf einem Hügel am Meere zwischen Joppe und Asdod liegt 
und dem jetzt die Ruinen Ibna entsprechen, gleichsetzen (so 
Warren). Burchardus de monte Sion placiert es im Gegensatz 
zu den Onomastika zu weit nördlich, indem er es 2 Leuken 
östlich von Diospolis sucht.*) 

§ 117. Beth Haggan. 
(IV Kg 9, 27.) 

Im MT: I|!f ^"S; LXX: Bai^dv (sonst auch Baida^dv); 
die arabische Übersetzung Ua. C-Jo; die anderen Ubersetzun- 
gen haben keinen Eigenuamen, sondern geben den Ausdruck 
mit »Gartenhausc wieder, so Targum Jonathan, Aquila, 
Vulgata, die englische und französische Übersetzung; Syrus 
hat: >aaf dem Wege, welcher zwischen den Gärten war«. 
Aber richtiger ist in Beth Haggan ein Eigenname zu sehen 
und dasselbe mit TEn Gannim {^Pl T? Jo 19, 21) gleichzusetzen. 
An 'En Gannim führte tatsächlich die Straße von Jezrael nach 
Samaria (und weiter nach Jerusalem) vorüber. 2) In der Thut- 
mosisliste erscheint es unter dem Namen An-kenamu.^) Die 
Beschreibung des Weges, auf dem König Ochozias floh (»auf 
dem Wege zum Gartenhause«) wäre sonst zu unbestimmt. 
Dafür sprechen auch die LXX und die arabische Übersetzung^ 
die II? ^"^ für einen Eigennamen nehmen. 

^En Gannim (= Gartenquelle) war eine Levitenstadt im 
Stamme Issachar (Jo 19, 21; 21, 29) und wahrscheinlich 
nicht verschieden von Ginäa bei Flavius Josephus.^) Es lag 
an der Grenze zwischen Samaria und Galiläa.^) 

A V 

En Gannim ist mit dem jetzigen Dorfe Genin, das an 
der Straße von Nazareth nach Jerusalem liegt und ungefähr 



*) De Diospoli 2 leucis contra orientem est Lebna (a. a. O., 84). — 
-) Clair, Les livres des Rois, II, 450. — ^) Wiederaann, a. a. O., 48. — 
*) rtvatYj? r^5 6v pLed-opiu) xetp-evT]? Sap.ape&a^ xe xal xoö \i.tya\oo iceSioo (Ant.^ 
XX, 6, 1). — ^) Burchardus de monte Sion schreibt darüber: >De Jezrahel 
quatuor leucis contra austrum est Ginnin oppidum, muratam quidem, sed 
collapsum. A quo oppido incipit Samaria et terminatur Galilaea. De Ginnin 
usque Jordanem sunt Septem fere leuce (leucae) contra orientem« (a. a. O., 52). 
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1300 Einwohner zählt, zu identifizieren. Es findet sich hier 
eine ergiebige Quelle, deren Wasser mitten durch das Dorf 
fließt. Schöne Gärten umschließen das Dorf; ja, selbst einige 
Palmen sind daselbst.^) 

§ 118. Gür (Gaver). 
(IV Kg 9, 27.) 

113; LXX hat sv zC^ ivaßatvstv Fat, ^ eattv 'IsßXad[i; sie 
verwechselt also Gur mit Jeblaam, während die anderen 
Übersetzungen, dem hebräischen Texte folgend, Gur von 
Jeblaam richtig unterscheiden. Vulgata hat Gaver. Auf der 
Anhöhe Gaver bei Jeblaam wurde Ochozias von Jehu ge- 
schlagen (IV Kg 9, 27). Syrus nennt den Ort ^i^^. Flavius 
Josephus sagt unbestimmt: sv uviTupooßdost (auf einer Anhöhe).^) 

Höchstwahrscheinlich hat man unter Gaver eine Einkehr 
auf der Höhe zwischen Jeblaam und Mageddo zu verstehen 
(vgl. nia = irgendwo als Fremder, als Gast verweilen). Treffend 
bemerkt Thenius: »Und er schlug (verwundete) ihn auf dem 
Wagen . . . auf der Anhöhe Gur, wo Ahasja langsamer hatte 
fahren müssen, so daß er von Jehu ereilt ward, und die ver- 
mutlich ihren Namen von einem einzeln dort stehenden Cara- 
vanserai hatte (ganz wie bei uns sehr häufig Schenkhübel).«^) 

Conder schlägt dafür Hirbet Kära vor. Andere denken 
an Jebla oder Bet Jenn.^) Flinders Petrie identifiziert Gaver 
mit dem Lande Gar in den Amarnabriefen. 

§ 119. Jibl^'am (Jeblaam). 

(IV Kg 9, 27 [15, 10].) 

ö????; LXX: 'IsßXadjJi; ebenso die Vulgata: Jeblaam; nach 
Fürst = » Siegesstätte «.^) Jeblaam lag in Issachar, gehörte 
aber zu Manasse (Jo 17, 11)^); lange konnten daraus die 

') Baedeker, Palästina, 255. — 2) Ant., IX, 6. 3. — ^) Thenius, 
a. a. O., 133. — *) Hastings' Dictionary of the Bible, II, 268. — ») A. a. O., 
1, 478. — ^) Als Grund, warum Manasse im Gebiete der Stämme Äser und 
Issachar einige Städte erhielt, vermutet v. Hummelauer den Umstand, daß 
jene Städte vielleicht durch einen Bund geeint waren und so ein mäch- 
tiger Stamm leichter sie erobern konnte als wie zwei schwächere, oft 
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Chanaaniter nicht vertrieben werden (vgl. Jo 17, 12; Ri 1, 27). 
Es war — wie aus unserer Stelle, sowie aus Ri 1, 27 her- 
vorgeht — in der Nähe von Mageddo. Auf der Tempel- 
inschrift zu Karnak wird es unter der Form Y-b-ra-'a-ma mit 
Thanak zusammengestellt, daher dürfte es nicht ferne von 
diesem Orte gewesen sein.*) Dies paßt alles ganz gut auf 
Be Tarne, die Überreste eines alten Turmes, sechs Stunden 
nördlich von Nablus. 2) Der Name Bel'ame haftet außerdem an 
einem Wädi. I Pa 6, 55 steht B?*?a, wo die LXX (6, 70) 'Ie|ißXaav 
hat; auf diese Weise wird die Identifizierung Jeblaams mit 
dem heutigen Hirbet BeTame (i-^^b), 2 — 3 km südlich von 
Genin, außer Zweifel gestellt, i^-^b vielleicht aus ^^^ = 
^»-äJjJ = 0???^ = 0??^'. Die Ruinen BeTame liegen auf einem 
Hügel, an dessen Fuß sich * ein Brunnen (Bir BeUame) 
befindet. 

Im Namen ovh^ wollen manche eine Anspielung auf den 
Propheten Balaam (Bileam) erkennen. 

Andere (z. B. Wilson) ziehen vor, Jeblaam mit el-Gelame 
zwischen Zer'in und Genin oder mit Jebla, nordwestlich 
von Besän, zu identifizieren (Conder). Doch keiner der beiden 
Orte entspricht so den Anforderungen wie Hirbet Berame. 
IV Kg 15, 10 muß ^"'^?r? (vor dem Volke) entsprechend der 
LXX L (ev IsßXaa[x) in ^^^.^ abgeändert werden. 3) 

§ 120. Beth-'Eked. 
(IV Kg 10, 12.) 

Das hebräische '^R?"'^''? erklären manche als »Haus der 
Schafschur«; eigentlich Haus, in dem die Hirten die Schafe 
binden, um sie zu scheren (vgl. *^ß? = binden). Man dachte 
auch an eine Herberge, die so niedrig war, daß man nur 

nicht einig auftretende Stämme. Auch sonst erschien der Stamm Joseph 
als Anwalt der übrigen Stämme (Ri 1, 35) (Josue, 393). — ^ Mariette, 
a. a. O., 26. — ^) Benzinger, Bücher der Könige, 151; Kittel, a. a. 0., 
233; oanda, Zur ältesten Geographie Palästinas und Syriens, in »Zeitschrift 
für katholische Theologiec, 1902, 410; Burney, Notes on the Hebrew Text 
of the Books of Kings, 100. — ^) Vgl. Buhl, Gesenius' Handwörterbuch, 717; 
Selble in Hastings' Dictionarj of the Bible, II, 443. 
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gebückt (Aquila: Iv oTxcp xdtjul^sax;) oder nur einzeln eintreten 
konnte (Symmachus: sv owttj) IxaoTcov)^); LXX: Baiä-axd-ö-; 
Vulgata hat »camera pastorum«; Targam: KV ^^'^i^ ^'9 = 
Zusammenkunftsort der Hirten; in gleicherweise gibt die ara- 
bische Übersetzung den Ausdruck wieder; die PeSitta hingegen 
hat: »er zerstörte die Altäre, die auf dem Wege waren«. Aus 
diesen verschiedenen Wiedergaben kann man folgern, wie 
schon zu jener Zeit der Sinn die,ser Stelle nicht genau ver- 
standen worden ist. Aus unserem Verse geht hervor, daß Beth- 
^Eked auf dem Wege zwischen Jezrael und Samaria gesucht 
werden muß. Weil die LXX einen Eigennamen hat und 
auch Eusebius-Hieronymus einen Ort Bai-S-axd^"— Bethacath 
kennen*^), nehmen manche an, daß Beth-^Eked mit dem Dorfe 
Bet Käd (>^* '-^O? zwei Stunden östlich von Genin, identisch 
«ei. Allein dagegen scheint die zu große Entfernung des Dorfes 
Bet Käd von der Straße zu sprechen, da doch Beth-^Eked 
am Wege (T315) gesucht werden muß. Man erklärt darum 
Beth-'Eked besser von einem einschichtigen Hause, das 
allerdings sehr bekannt war und so ganz passend zur näheren 
Ortsbestimmung verwendet werden konnte. 

Wir möchten dem chaldäischen Texte vor dem masore- 
thischen den Vorzug geben und dementsprechend für das 
masorethische ö^^^? ^ßr^"? lesen QT^? ^"^S. ^"5, d. i. Haus der 
Zusammenkunft der Hirten. Denn die Schafschur geschah an ver- 
\schiedenen Orten, nicht aber an einem und demselben Platze 
für einen ganzen Distrikt (vgl. Gn 38, 12; I Kg 25, 2; II Kg 13, 23). 
Dann ist es unwahrscheinlich, daß der betreffende Ort vom 
Binden, nicht aber vom Scheren selbst seinen Namen er- 
li alten haben sollte. Man denkt darum besser an einen Ort, 
an ein Haus, bei welchem die Hirten zusammenzukommen 
pflegten. Neteler versteht darunter eine Herberge, wo die 
Hirten der Umgebung übernachten und sich den nötigen 
Proviant kaufen konnten.^) 

') Vgl. Field, Ori^nis Hexaplorum quae supersunt ad IV. R 10, 12; 
Onom., 107, 20. — ^) BatO-axaO- . . , xa>[iirj r^? Az^ftdi'^o^ oirsj^oooa 07][xetoig 
IS (quindecim milibus) Iv xu) [leYaXti) neStü) (Onom., 239, 96; 107, 17). — 
^) Drittes und viertes Buch der Könige, 248. 

Döller, Geogr. u. ethnogr. Studien. 17 
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Wenig wahrscheinlich scheint uns die Ansicht Kloster- 
manns, der in Bet-'Eked nicht eine Ortsbestimmung, sondern 
»eine Abteilung der kenitischen Rekabiter, deren Ober- 
haupt in Vers 15 dem weiterziehenden Jehu denn auch be- 
gegnet«j sehen will. Nach ihrer Lebensweise würden dieselben 
als OT"^'? = Nomaden bezeichnet. Als Grund ihrer Erwähnung 
gibt Klostermann an, daß die Rechabiter (Rekabiter), als strenge 
Jahvegläubige von der Königin Jezabel vielleicht bedrückt 
und als Nomaden an eine schnellere Justiz gewöhnt, bei der 
Ergreifung der jüdischen Prinzen helfen, eventuell Jehu das 
Odium der Gewalttat am jüdischen Königshause abnehmen 
sollten. ^) 

§ 121. Gad. 
(IV Kg 10, 33.) 

^^3; LXX: TdS; Vulgata: Gad; Gad bedeutet »Glück«, 
»Glückskind« 2)- vgl. Gn 30, 11: »(Lia) sprach: Glück zu! 
pl?, Iv TÖ/ig) und darum nannte sie seinen Namen Gad. « Gad 
(T6)(Yj) war auch eine altaramäische Glücksgottheit (vgl. 
Is 65, 11), deren Kult, wie uns verschiedene Ortsnamen, so 
z. B. Baalgad (Jo 11, 17), Magdalgad (Jo 15, 37) bezeugen, 
auch zu den Chanaanitern gekommen war.^) Manche meinen, 
daß "^1 dasselbe sei wie '^^'^^ (Schar) und erklären demnach den 
Namen: eine Schar Kinder kommt, umsteht mich. Doch diese 
Auslegung scheint nicht im Einklänge mit den Worten Lia& 
zu sein.'*) Im Jakobssegen (Gn 49, 19) wird nicht, wie Zapletal*^) 
annehmen will, eine andere Etymologie des Namens gegeben, 
sondern derselbe wird bloß geschickt mit ^^^h (= Räuber- 
bande) und mj (= feindlich angreifen) zu einem Wortspiel 
verbunden: »Gad bedrängen Räuberbanden, er aber drängt 
ihnen nach auf der Ferse.« 

Gad, der siebente Sohn Jakobs und der Zelpha, der 
Magd Lias (Gn 30, 9—11; 35, 26), wurde der Ahnherr des 

1) Bächer Samuelia und der Könige, 424. — 2) Dillmann, Genesis, 
343. — 3) Vgl. Merx in Schenkls BL, IV, 1656; ZDMG, XXXI, 89 f.; XLII,. 
474, 478f.; besonders Baudissin in Haucks REP^, VI, 332ff. — *) Vgl. 
Lamy, Commentarium in librum Geneseos, 11, 297. — ^) Alttestamentliches, 

45ff. 
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Stammes Gad, der schon zur Zeit Moses' 45.600 (Nu 1, 25; 
2, 15) und nachher 45.500 Männer (Nu 26, 18) zählte. Nach 
der Besiegung der Könige Og und Schon erhielt Grad sein 
Gebiet im Ostjordanland zwischen Rüben im Süden und Halb- 
manasse im Norden (Nu 32; Jo 13, 24—28). Eine ausführ- 
lichere Beschreibung der Grenzen findet sich Jo 13, 24 — 28. 
Diese erfuhren jedoch, wie aus Nu 32, 34, wo Dibon (nördlich 
vom Arnon) neben Ataroth und Aroer als gaditische Stadt er- 
scheint, und aus Jo 13, 15 f., wo der Arnon Gad von Rüben 
scheidet, hervorgeht, mancherlei Schwankungen, was bei 
Hirtenstämmen sich leicht begreifen läßt. Das Gebiet Gad 
besaß in seinen Tälern und Ebenen schöne Weideplätze 
und eignete sich derart sehr für den viele Herden besitzenden 
Stamm Gad. Es hieß »das Land Gad« (IKg 13, 7) oder »das 
halbe Land der Söhne Ammons« (Jo 13, 25), weil nämlich 
dieser Landstrich in vormosaischer Zeit im Besitze der Am« 
moniter war, von denen er zunächst an die Amorrhiter und 
von diesen an die Israeliten kam. Gad war ein kriegerischer 
Stamm, was auch im Segen Jakobs (Gn 49, 19) und Moses' 
(Dt 33, 20) zum Ausdrucke gelangte; er hatte viele Kämpfe mit 
den benachbarten Völkern zu bestehen (vgl. I Pa 5, 18). 
Unter König Jehu wurde Gad von dem syrischen König 
Hazael geschlagen (IV Kg 10, 32 f.). Nach der Abführung der 
Gaditen in das assyrische Exil besetzten die Ammoniter (Jr 
49, 1) und Moabiter (Jr 48, 18—24) deren Gebiet. 

Wie aus der Mesa-Inschrift hervorgeht, scheinen die 
Moabiter zwischen Gad und Israel unterschieden zu haben; 
denn wir lesen daselbst: »Der Mann von Gad hatte im Lande 
von Ataroth seit alter Zeit gewohnt; da baute der König von 
Israel Ataroth.« Auf Grund dieser Stelle glaubt Niebuhr, Gad 
(wie auch Äser) sei kein israelitischer Stamm und auch niemals 
in Ägypten gewesen.*) 

Unter dem Bache Gad (II Kg 24, 5) ist der Jabok, 
der nach Dt 3, 16 für Gad die Nordgrenze bildete, gemeint; 
Merx wollte darunter den Arnon verstehen. 2) 



1) Geschichte des ebraiachen Zeitalters, 253. — -) A. a. O., U, 313. 

17* 
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§ 122. R^'uben (Rüben). 
(IV Kg 10, 33.) 

I?1K1 (= sehet, ein Sohn!); LXX: Toüß-^v, teilweise Tooßr^X; 
X'ulgata: Rüben; Flavius Josephus: TooßTjXö«;'); ebenso haben 
die syrische (Vaäo ) und arabische Übersetzung (J^^;) für n 
ein 1. Manche, wie Kohler, wollten die Form mit 1 (b2iK"n) 

— jedoch mit Unrecht — für die ältere halten. Denn die 
äthiopische Übersetzung, auf die man sich hierfür berufen will, 
ist aus dem Griechischen gemacht worden und zeigt oben- 
drein, daß die Endung el die spätere sei, indem sie z. B. aus 
dem Plural ^'?1^ oder r?i"'? regelmäßig Kerubil,Kerubel macht. 2) 

— Dagegen scheint allerdings das Beispiel: Bethel — Betin 
zu sprechen. 

Flavius Josephus erklärt den Namen Rüben mit 8i6u xat' 
eXsov aot-g toö 0soö ysvoito ^), also vielleicht = b^ mni (mni). La- 
garde setzt Rüben oder vielmehr Re'oben = Ra'abil, das er 
als eine Pluralform von Ri'bal (= Löwe) auffaßt.^) Ändere 
halten den Namen für zusammengesetzt und erklären den 
ersten Bestandteil re'u entweder mit Gesicht (Kohler [»Baals- 
gesicht«]), oder mit Herde (Redslob) (iKi = iri) oder Freund 
(Kerber), oder man sucht darin einen Gottesnamen; die 
zweite Hälfte bringt man vielfach (so Redslob, Köhler. 
Kuenen) mit dem Gotte Bei (Baal) in Zusammenhang, während 
Nestle meint: »Wenn je ein Gottesname in dem Worte gesucht 
werden müßte, läge es viel näher, an den Bin p zu denken, 
der z. B. in dem syrischen Namen Benhadad oder vielmehr 
Benhadar innss erscheint. < ^) In dem von Budge heraus- 
gegebenen syrischen »Bienenbuch« wird der Name V^äo^ 
mit >Groß ist Gott« {]oi^] ^h) erklärt.®) 

Rüben, der Erstgeborene Jakobs und der Lia, wurde das 
Haupt eines anfänglich sehr zahlreichen Stammes (das erste 
Mal wurden 46.500 Männer gezählt), der aber in der Folge- 
zeit zurückging, denn nachher berechnete man bloß 43.700 

^) Ant., I, 19, 8. — 2j Yg] Xeätle, Die israelitischen Eigennamen, 
118. — ^) A. a. O. — *) Onomastica sacra, 367 f.; ferner Tgl. Hogg in 
Cheynes Encyclopaedia biblica, IV, 4092. — ^) A. a. O., 119. — 6) Vgl. 
Grünbaum, Neue Beiträge zur semitischen Sagenkunde, 27. 
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Männer (vgl. Nu 1, 20; 26, 7). Wegen der Blutseliande mit 
Bala (Gn 35. 22) wurde Rüben im »Jakobssegen« (Gn 49, 3f.) 
nicht bloß des Erstgeburtsrechtes verlustig erklärt, sondern 
der nach ihm benannte Stamm sollte einer der schwächsten 
werden (vgl. Dt 33, 6); so wird gewöhnlich jene Stelle im »Jakobs- 
segen« gedeutet. Stucken jedoch meint, daß Rüben wegen 
seines unnatürlichen Fleischesverbrecheiis mit der Strafe be- 
straft worden sei, die auf dieses Verbrechen gesetzt war: 
Kastration. Das Strafgesetz der meisten Völker beruhe auf 
dem Grundsatze: »Auge um Auge, Zahn um Zahn.« Noch im 
Mittelalter sei Abälard wegen seines sträflichen Umganges 
mit Heloise entmannt worden. Eine Bestätigung dieser Ansicht 
will Stucken in dem Berichte Gn 35, 22 linden: »Während 
aber Israel in dieser Gegend wohnte, ging Rüben hin und 
beschlief Bala, das Kebsweib seines Vaters. Und als Israel 
hörtö . . .« Der Satz breche unvollendet ab. »Im abge- 
brochenen Satze muß etwas Barbarisches erzählt worden 
sein, was in einer älteren Zeit selbstverständlich erschien, was 
aber in einer jüngeren Zeit als unvereinbar mit der Würde 
eines Patriarchen und Nationalhelden (Israel) empfunden wurde. 
Mit anderen Worten: im ausgemerzten Satze stand, daß Israel 
seinen Sohn Rüben kastriert hat. « *) 

Eine sonderbare, schon mit Rücksicht auf den Fluch 
im Jakobssegen (Gn 49, 3f) ganz unhaltbare Ansicht findet 
sich in einigen altjüdischen Schriftauslegungen, das Ver- 
gehen Rubens habe bloß darin bestanden, daß er das Bett 
Balas in Unordnung brachte. Nach dem Tode Rachels hätte 
nämlich Jakob deren Bett der Bala eingeräumt. Rüben hätte 
nun nicht ertragen können, daß, wie früher Rachel, jetzt 
deren Magd die Nebenfrau Jakobs sein sollte, und darob 
erbittert, hätte er das Bett Balas in Unordnung gebracht. Auch 
Ephräm der Syrer meint, daß das Gn 35, 22 Erzählte 
nicht buchstäblich zu verstehen sei, daß vielmehr Rüben nach 
dem Tode Rachels das Zelt seiner Mutter an den Platz, wo 



') Stucken, Kuben im Jakobssegen (Beiträge zur orientalischen Mytho- 
logie [MVG, VII/4], 52flf.). 
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früher Rachels Zelt gestanden, versetzt habe. Hierauf habe er 
im Zelte seiner Mutter und Bala im Zelte Rachels geschlafen. ^) 

Da der Stamm Rüben viele Herden besaß, wurde ihm 
der an Weideplätzen reiche Teil des südlichen Ostjordan- 
landes zugewiesen. Sein Gebiet grenzte im Westen an das Tote 
Meer, im Süden an den Arnon, im Osten an die Arabische 
Wüste und im Norden an Gad. 

Im Anfange machte Rüben mit den anderen Stämmen 
gemeinsame Sache (vgl. Nu 32, 16f.; Jo 22, Iff.)? '^ ^®^ Folge- 
zeit aber wurde das Band der Einheit zwischen Rüben und 
den übrigen Stämmen immer mehr gelockert (vgl. Ri 5, 15). 
Zur Zeit des Königs Jehu wurde auch Rüben von Hazael ge- 
schlagen (IV Kg 10, 33) und beim Untergange des Nord- 
reiches besetzten die Moabiter auch das Land dieses Stammes. 

Schon früher hatte König Mesa, wie aus seiner Inschrift 
hervorgeht, die Stadt Dibon besetzt, Aroer »gebaut«, d.i. befestigt 
und eine Straße zum Arnon angelegt. Der betreffende Passus 
in jener Inschrift lautet: Pl^^ ^i'oön "ntr^ DiKi in(^) ^rpn D3K.2) 

Auch in religiöser Beziehung zeigte sich Rüben von 
Moab abhängig, indem von dort z. B. der Kult des Gottes 
Chamos herübergenommen wurde. 

Der Name Rüben scheint sich bis heute im Nähr Rübin 
(c^^j), der südlich von Jäfä in das Mittelmeer sich ergießt, 
erhalten zu haben. ^) An der Mündung dieses Flusses wird 
alljährlich im September ein sehr besuchtes Volksfest abge- 
halten.^) Bei den Mohammedanern wird Rüben als Prophet 
betrachtet. Der Arabienreisende Glaser hat in einer Inschrift 
den Namen eines Stammes pKi "sn gefunden. 

§ 123. ^ArÖ er (Aroer). 
(IV Kg 10, 33.) 

^?^'^? oder '^^n? (Ri 11, 26); LXX: 'Apo-^p; Vulgata: 
Aroer; nach Fürst ^) bedeutet der Name »umschlossener, um- 

') Vgl. Grünbaum, a. a. O., 147 f. — -) Schlottmann, Siegessäule 
Mesa's, 51. — s) Vgl. ZDPV, XVI, 64. — *) G(att), Streifzüge im Lande 
der Philister, in Sonntagsbeilage Nr. 23 der »Kölnischen Volkszeitungc yom 
5. Juni 1898. — ^) A. a. O., II, 187. 
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hegter Ort«, nach Cheyne') ist es ein pluralis fractus von 
ar'ar (== Zwergwacholder), also = Gebüsch Von Zwerg- 
waeholder, welche Pflanze an felsigen Orten sich häufig findet. 
Aroer, am rechten Ufer des Arnon gelegen (Dt 2, 36), bildete 
die Südgrenze der Amorrhiter (Jo 12, 2), hernach des Stammes 
ßuben (Jo 13, 9. 16; Ri 11, 26). In der späteren Zeit wurde 
es von den Moabitern wieder besetzt (Jr 48, 19). Zur Zeit 
Eusebius'-Hieronymus' bestand dieser Ort noch und lag auf 
einem Berge. 2) Jetzt haftet der Name an der auf einem Vor- 
sprung auf der Nordseite des Wädi el-Mo^ib gelegenen und 
mit einer viereckigen Mauer umschlossenen Ruinenstätte 'Ar'^äir 
(*j^/* oder ^.^7*, wie Burckhardt schreibt).^) Wahrscheinlich 
ist auch unser Aroer unter Arohalel in ägyptischen Inschriften 
gemeint, 

§ 124. 'Arnon (Arnon). 
(IV Kg 10, 33.) 

1*13*}^, Ii^><; LXX: 'Apva>v; Vulgata: Arnon. Es ist dies der 
Name eines Flusses und dessen Tales. Man deutet denselben ent- 
weder mit »der Schnelle« oder »der Lärmende«, indem man 
rn*5 gleichsetzt m. ^) Jetzt heißt der Fluß M 6 g e b (M6|:ib) (^r^>^). 
Dt 2, 24 steht einfach ^D5. Der Arnon nimmt eine Anzahl von 
Z uflüssen auf, daher der Name »Bäche Arnons« Nu 21 
14. Seine Hauptquelle, Ras Mogib, ist in der Nähe vom Wadi 
el-Kerak. Zunächst empfängt er von Süden den Wädi ed-Debbe, 
hierauf von Osten den Wädi es-Sultän und von Westen den Wädi 
el-Barüa. Sein Oberlauf heißt gewöhnlich von einer in der 
Nähe seiner Quelle gelegenen Ruine Wädi Leggün, doch da- 
neben findet sich auch die Bezeichnung Wädi Maherus. Un- 
weit von ^Ar air nimmt er von Osten den Wädi Saida auf, 
wendet sich nun nach Westen und vereinigt sich kurz vor 
seinem Eintritte in das Tote Meer mit seinem Hauptzuflusse, 
dem Wädi Wale oder W. Hedän. Er ist bei seiner Mündung, 

1) Encyclopaedia biblica, I, 317. — ^) Aeuvüxat eU ^topo Ik' hf^pooq 
To5 opoos xetfxsvY] (Onom., 212, 30; 86, 52). — ^) Barckhardt's Reisen, II, 
633. — *) Gesenius, Thesaurus, 153; Seybold in MNDPV, 1896, 27. 
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Engaddi gegenüber, gegen 80 Fuß breit und 4 Fuß tief und 
bildet ein kleines Delta. *) 

Das Arnontal ist — besonders von der Einmündung des 
W. Saida an — eng und tief und eignet sich darum vorzüg- 
lich für eine natürliche Grenze. So schied es in vormosaischer 
Zeit die Moabiter von den Amorrhitern (Nu 21, 13; vgl. auch 
Ei 11, 18), später Moab von Rüben (Jo 13, 16). Wie wir aus 
Eusebius (On 212, 16) ersehen, war die Arnonschlucht zur Zeit 
desselben die militärisch stark besetzte Grenze für die Provinz 
Arabien.*-^) Jetzt trennt der Fluß Mögib den Distrikt Kerak 
im Süden von dem Bezirke Belka. Die große Bedeutung des 
Flusses zeigt sich auch in den vielen Ruinen an und neben 
ihm. Eine Anspielung daran finden wir vielleicht bei Is 16. 2, 
Berühmt waren auch die »Höhen des Arnonc (Nu 21, 28).^} 

Die Onomastika sprechen noch von einer Ortlichkeit 
Ärnon im Süden des Mögib. ^) 

§ 125. Salztal. 

(IV Kg 14, 7.) 

r^b^ri «"a oder n^r*^"!!; LXX: TeiieXsS; Vulgata: vallis salis. Im 
Salztal besiegte David die Syrer (III Kg 8, 13; I Pa 18, 12) 
und Amasias die Edomiter (IV Kg 14, 7; II Pa 25, 11). Mau 
sucht gewöhnlich dieses Schlachtfeld südlich vom Toten Meer, 
in der heutigen Ebene es-Sebha. °) Wenn das Wasser des 
Toten Meeres sich über diese Ebene ergießt, läßt es eine Salz- 
kruste zurück; aus dem Grunde ist dieser Landstrich größten- 
teils wüsf, unfruchtbar und kahl. Seine Breite beträgt 11 bis 
12Ä;m. 

Andere, so Buhl^), Guthe'), identifizieren das Salztal mit 
dem heutigen Wädi el-Milh, östlich von Bersabee. Man 
macht vor allem geltend: die Sumpf landschaft es-Sebha 

^) Vgl. Buhl in Uaucks REP, XIII, 193. — ^) Vgl. Thomsen, a. a. 0., 
1 62. — 3) Vgl. Curdy in The Jewish Encyclopedia, II, 132. — *) Arnon 
rupes quaedam in sublime porrecta in finibus Amorraeorum inter Moab et 
Amorrhaeos (Onom., 86, 4; 212, 11). — *) Vgl. Frohnmeyer, a. a. O., 97; 
Baedeker, Palästina, 202; Benzinger, Bücher der Könige, 164. — *) Geo- 
graphie, 88. — ") Bibel Wörterbuch, 567. 
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lasse es kaum wahrscheinlich erscheinen, daß hier Schlachten 
geliefert worden wären. 

§ 126. Sela' (Petra) — Jokth^'el (Jektehel). 

(IV Kg 14, 7.) 

^/^ (r^D = £^-**» = spalten) bedeutet »Felsspalt« oder ein- 
fach »Fels« (vgl. Ab 1, 3); LXX: t7]V Tc^rpav, Vulgata: petram. 
Vorher hieß der Ort nach Flavius Josephus Ärke ^ApTCirj). ^) 
Sela -Petra war die Hauptstadt der Edomiter, die Amasias er- 
oberte und ^«i?i?: (LXX A: lea-o-^X, B: lexa-o-^X, L: Ka^o-^X), d. i. 
von Gott unterworfen (vgl. nnp = ^ = dienen), nannte. Wetz- 
stein erklärt in ähnlicher Weise den Namen mit »Schutz 
Gottes«. Hal6vy will mit Rücksicht auf II Pa 25, 14, wo er- 
zählt wird, wie König Amasias nach seinem Siege über die 
Edomiter deren Götter angebetet habe, in ^^i?T einen edomi- 
tischen Gott sehen und deutet den Namen »Jakt ist Gott«. 
Aber ein Gott dieses Namens ist unbekannt. Cheyne will auch 
in »Joktheel« eine Entstellung von »Jerahmeel« sehen. 2) 

Es ist übrigens fraglich, ob Sela' mit Petra, der edomitischen 
Hauptstadt, identisch ist oder nicht. Die einen, wie z. B. 
BuhP), Kittel "*), Guthe*), leugnen dies und verstehen unter 
Sela' »ein anderes Felsennest« (Kittel); andere, wie Kaulen^), 
Frohnmeyer '), Benzinger ^), Neteler^), treten für die Identität 
beider ein. Wir stimmen dieser Ansicht bei. 

Sela'-Petra, in der Nähe des Berges Hör, vom Toten 
Meer neun und vom Alanitischen Busen zwölf deutsche 
Meilen entfernt, hatte eine sehr günstige Lage. Unzugäng- 
liche B^elsen machten den Platz zu einer natürlichen Festung 
und die Straßen, die hier vorbeiführten, begünstigten außer- 
ordentlich den Handel. Besonders kommt jene berühmte Straße 
in Betracht, die von Damaskus über Petra zum Roten Meer, be- 
ziehungsweise Mittelmeer führte. In der griechischen Zeit findet 
sich der Name Petra. Die Benennung bKrip"", die Amasias dem 

Ant., IV, 4, 7. — 2) Cheyne, Encyclopaedia biblica, II, 2564. — 
^) Geschichte der Edomiter, 35 ; Gesenias' Handwörterbuch, 569. — *) A. a.O., 
260. - *) A. a. O., 602, — ») KL, IX, 185 f. — '^) A. a. O., 296. - 
8) Bttchor der Könige, 164. — 9) A. a. O., 265. 
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alten Sela' gegeben, mußte somit dem Namen Petra weichen. 
Um das Jahr 300 v. Chr. war Petra die Metropole der Naba- 
täer und »Arabia petraea« erhielt höchstwahrscheinlich von 
diesem Orte seinen Namen. In den ersten christlichen Jahr- 
hunderten war Petra ein Bischofssitz und zugleich das Haupt 
von Palaestina tertia. Aber unter der arabischen Herrschaft 
büßte es bald seinen Glanz ein. Im Mittelalter erwähnen ara- 
bische Greographen an Stelle der einst so mächtigen Stadt ein 
bloßes Kastell namens Sal. Großartige Ruinen der alten Stadt 
finden sich im Wädi Müsa {^^^y^ ^3>^^ = Mosestal). 

Nachdem Sela' (Petra) von Amasias zerstört worden war, 
wurde Bosra die Hauptstadt der Edomiter. Die Ansicht 
Wetzsteins: Bosra und Sela' sei eine und dieselbe Stadt, die 
vollständig Bosrath ha-Sela' geheißen habe, hat wenig Wahr- 
scheinlichkeit für sich. 

§ 127. Laki§ (Lachis). 
(IV Kg 14, 19; 18, 14. 17; 19, 8.) 

^^^ nach Fürst = »Hügel*, »Anhöhe« ^); nach Quandt^) 
bedeutet der Name »schwerbezwinglich« (vgl. Is 36,2; II Pa 
11, 9); LXX: Aa/tg oder Ad/Yj?; Vulgata: Lachis; Flavius 
Josephus: Aa/t(;^) oder Ad/staa^); in den assyrischen Inschrif- 
ten LakiSu^), in den Amamabriefen LakiSi, LakiSa*). 

Lachis war ehedem eine alte chanaanitische Königsstadt, 
deren König zugleich mit vier anderen Königen in der 
Schlacht bei Ajalon von Josue besiegt wurde (Jo 10, 3. 23). 
Roboam ließ die Stadt wieder befestigen (IE Pa 11, 9). Wie 
uns IV Kg 18, 14 erzählt, schickte König Ezechias von Juda 
den Tribut dem König der Assyrer nach Lachis. Dasselbe Ereignis 
berichtet auch ein Relief aus Sennacheribs Palast zu Kinive, das 
uns den assyrischen Großkönig thronend vor seinem Zelte im An- 
gesichte einer eroberten Stadt zeigt, und dabei steht die Inschrift: 
>Sanherib, der König des Alls, König von Assur, setzte sieh 
auf seinen Thron und musterte die Beute von Lakisch.« ') 

A. a. O., I, 676. — 2) judäa und die Nachbarschaft, 183. — 
3) Ant., Vm, 10, 1. — *) IX, S, 3. — 5) Schrader, KB, II, 114. - 
^) Winckler, Thontafeln von Amarna, 306. — '^) Delitzsch, Babel und Bibel, 8. 
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Nach Jeremias (34, 7) gehörte Lachis zu jenen befestigten 
Orten, in denen sich die Juden längere Zeit gegen Nebukad- 
nezar verteidigen konnten. Nach dem Exile befand sich hier 
eine jüdische Kolonie (Ne 11, 30). 

Von den neueren Autoren (zuerst von Conder) wird 
Lachis gewöhnlich in Teil el-Hasi (Hesi), wo die Aus- 
grabungen alte und bedeutendere Ruinen zutage förderten, ge- 
sucht.^) Aber vielfach macht sich ein Hinneigen zur alten 
Identifizierung mit Umm-Lakis bemerkbar. Doch nach Bliß 
und Macalister wäre letzteres vor der griechisch-römischen 
Zeit nicht bewohnt gewesen. 2) Flinders Petrie erklärt den 
Namen Umm-Lakis mit > seine Mutter war Lachis« und ver- 
mutet, daß bald nach dem Exile ein Teil der Juden von 
Lachis sich hier angesiedelt habe. 

Für Umm-Lakis, welches etwas nördlich von Teil el-Hesi 
sich befindet, scheint eine Notiz bei Burchardus de monte Sion 
zu sprechen, der Lachis ungefähr im Westen von Hebron 
ansetzt^), was gut auf Umm-Lakis paßt, während Teil el-Hesi 
direkt westlich von jener alten Patriarchenstadt liegt. Da- 
gegen kann auch nicht die häufige Schreibung Umm-Lakis' mit 
Koph geltend gemacht werden, denn nach Gu6rin wird Umm- 
Lakis auch mit Kaph geschrieben. 

Nach den Onomastika war Lachis sieben römische Meilen 
(lO'b Jcm) südlich von Eleutheropolis auf dem Wege nach 
Daroma.*) Doch diese Entfernung erscheint zu niedrig so- 
wohl für Teil el-Hesi als Umm-Lakis; denn tatsächlich ist Teil 
el Hesi von B^t Gibrin (Eleutheropolis) 174m entfernt. Auch 
die Angabe »südlich von Eleutheropolis« paßt .nicht gut 

auf diese beiden Ruinenstätten, weshalb Guthe meint: »Eher 

' \f 

kommt ed-Dawä'ime südlich von Bet Gibrin in Betracht.«^) 
Aus all dem ergibt sich, daß Lachis noch nicht sicher 
gefunden ist. 



^) BlisB in Hastings' Dictionarv of the Bible, III, lös. — ^) Bliss and 
Macalister, Excavations in Palestine during the Jears 1898 — 1900, 62, 71 s. — 
3) A Cariathiarim fere ad occidentem est Lachis (a. a. 0., 77). — *) Aaj^etc 
.... el^ stt vöv xto^T] 'EXeoO-epoTCoXeüi? airej^oooa OY]jj.etot? C (7) irpis voxov 
otit'.ovTCüv eU tö Aap(hii.oL (Onom. 274, lOj 135, 22. — ») A. a. O., 382. 
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Dritter Abschnitt. 

« 

Von Jeroboam II. bis zum Untergange des nörd- 

liehen Reiches. 

Jeroboam IL stellte die Grenzen Israels loieder her vorn 
Eingange nach Emath bis ans Meer der Wüste^ nach dem 
Worte des Propheten Jonas, ^der von Geth war, das in Opher 
liegtet. König Menahem von Israel schlug Thapsa und alle^ die 
darin waren. In den Tagen des Königs Phacee kam jedoch 
König Thiglath Pilesar HL von Assyrien und nahm Ajon, 
Abel Beth Maacha, Janoe, Kedes, Äsor, Galaad, Galiläa und 
das ganze Land Nephthali und führte seine Bewohner nach 
Assyrien; die Bewohner von Damaskus führte er ab nach Kir 
(Vidgaia: Cyrene). Sein Nachfolger Salmanassar machte dem 
Reiche Israel ein Ende und i^ führte Israel weg nach Assyrien; 
und er setzte sie zu Hala und am Habor, dem Strome Gozans,, 
in die Städte der Meder*. Aus Babylon, Kutha, Avah, 
Emath und Sepharvaim brachte er dann Kolonisten nach Sa- 
mana (IV Kg 14--^17). 

§ 128. Meer der Wüste — Salzmeer — Totes Meer. 

(IV Kg 14, 25.) 

In der Heiligen Schrift finden sich verschiedene 
Namen: ^7^ oj; LXX: i^ ^aXaaaa twv äXäv; Vulgata: mare 
salis (Gn 14, 3) oder i^ ^aXaaaa -^ äXüxt^, mare salsissimum 
(Nu 34, 3,. 12); ™nj?n d; LXX: -^ «-dXaaaa Tfjc ''Apaßa; Vul- 
gata: mare solitudinis (IV Kg 14, 25) oder beide Namen mit- 
einander verbunden : ^y^k^ Q' '^?1^:'7 ^t = mare deserti, quod est 
salsissimum (Dt 3, 17; Jo 3, 16; 12, 3). Bei den Propheten heißt 
unser Meer "^^önj^n d;n d. i. das östliche Meer (Ez 47, 18; Jl 2, 
20; Za 14, 8) zum Unterschiede vom westlichen, d. L Mittel- 
meer. In dem apokryphen Buche IV Esdr. wie auch im Talmud 
findet sich die Bezeichnung »Sodomitisches Meer«. Im Mittel- 
alter hieß es »Verfluchtes Meer«, »Meer des Teufels«; beiden 
arabischen Schriftstellern Edrisi und Abulfeda »Meer von 
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Zara«, »Meer von Zoar«. Der gebräuchlichste Name »Totes 
Meer« ist von griechischen und römischen Autoren eingeführt 
worden, bei denen es auch den Namen »Asphaltsee« führt. 
Die Araber nennen es jetzt Bahr Lüt (}>^ ^sr?) =zz: Meer 
des Lot. 

Wegen seines großen Salzgehaltes (sechsmal größer als 
im Ozean) kommt in demselben kein Lebewesen vor; bloß 
den Sternkorallenpolyp hat man an der Nordseite, wo der 
Jordan einmündet, gefunden. Das Wasser enthält verschiedene 
Substanzen in sich aufgelöst, vor allem Na Gl, MgCl2, CaCl2; 
daraus erklärt es sich eben, daß Lebewesen in jenem Meere nicht 
fortkommen und Körper im Wasser schwer untertauchen. Diese 
Eigenschaften des Toten Meeres sind in alter Zeit vielfach 
aufgebauscht worden, wie wir unter anderen aus Tacitus^) 
und Flavius Josephus^) ersehen. Eine Fabel ist es z. B., wenn 
behauptet wird, daß Vögel über das Salzmeer nicht fliegen 
können, sondern von den aufsteigenden Dämpfen getötet 
werden. Im Gregenteil, an einzelnen Uferpartien, wo Süßwasser 
vorkommt, erfreut Vogelgesang und Blumenschmuck den 
Pilger. In den früheren Zeiten waren die Ufer — besonders 
von Eremiten — bewohnt, wie uns Ruinen bezeugen.^) 

Frohnmeyer beschreibt uns die Eigenschaft des Wassers 
in folgender Weise: »Je tiefer, desto salziger ist das Wasser, 
bis zu 287o ^^ d^r Tiefe. Das Wasser ist zum Teil lV4mal 
schwerer als gewöhnliches Wasser. Daher kann der mensch- 
liche Körper nur mit Mühe tauchen und sich ohne Bewegung 
über dem Wasser halten. Robinson, der nicht schwimmen 
konnte, überzeugte sich, daß er hier im Wasser sitzen, stehen, 
liegen, schwimmen konnte. Dabei bekommt die Haut ein 
öliges Gefühl, ,wie mit Fett und Seife eingerieben', sagt ein 
Reisender, so daß manche ein zweites Bad im Jordan hinzu- 
fügen. Manche wollen nachher auch ein Jucken am Körper 
empfinden. Das Wasser ist übrigens so hell als Seew:asser 
und, so ekelhaft es schmeckt, ohne einen beleidigenden Ge- 
ruch. Wenn ein Sturm sich erhebt, gehen wegen dieser 

Hist., V, 6. — 2) BJ, IV, 8, 4. — 3) Vgl. Fallmerayer, Das Tote 
Äfeer, 90. 
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größeren Schwere die Wellen nicht so hoch, aber sie schlagen 
mit größerer Wucht an das Fahrzeug, legen sich jedoch auch 
rascher wieder. Von den festen Bestandteilen, die in diesem 
Wasser aufgelöst sich finden, ist etwa die Hälfte Kochsalz 
(Chlornatrium); das sehr stark vorhandene Chlormagnesium 
gibt ihm seinen ekelhaften Geschmack, während das Chlor- 
kalzium bewirkt, daß es sich ölig anfühlt.«*) 

Auf der Ost- und Westseite wird das Tote Meer von 
steilen Kalkfelsen, aus denen es verschiedene Bäche aufnimmt, 
eingeschlossen. Die größte Länge beträgt 784?», die größte 
Breite 17 Am; es hat also ungefähr die Größe des Genfersees. 
Geologische Untersuchungen ergeben, daß einst der Wasser- 
reichtum wie auch die Ausdehnung des Toten Meeres viel 
größer gewesen ist. Man hat 30, 60, 120 m über dem jetzigen 
Wasserspiegel Mergel gefunden. 2) Wie Clermont-Ganneau 
nachgewiesen hat, schreitet das Nordufer immer mehr und 
mehr, 4 hm ungefähr innerhalb sieben Jahrhunderte, vor. Auch 
die Zeitungen konstatierten vor kurzem eine Wasserabnahme. 
Die große Wassermenge, die der Jordan zuführt, muß ver- 
dunsten. 

Durch die Halbinsel el-Lisän (Zunge) wird das Meer in 
zwei Teile geteilt. Der nördliche, größere Teil (zwei Drittel) 
ist 300 — 400 m, ja bis 793 m tief, während der südliche nur 
eine Tiefe von 3 — 7 m erreicht. Die Bildung dieses südlichen 
Beckens ist wohl auf die biblische Katastrophe zurück- 
zuführen, bei der das Siddimtal verbrannte und einsank, über 
das sich dann das Wasser des bereits existierenden Meeres 
ergoß. Auch die Geologie lehrt, daß der südliche Teil 
neueren Datums sei. Die fünf Städte, die bei jenem Straf- 
gerichte zugrunde gingen, setzt man am besten an den Ufern 
um die südliche Lagune herum an.^) Mit geringer Wahr- 
scheinlichkeit suchen englische und amerikanische Forscher 
die Lage jener Städte am Nordufer. »Aber wenn auch der 
Schöpfer«, sagt Blanckenhorn, »in seinem Zorne ein blühendes, 
fruchtbares Tal vernichtet hat, so ist doch sein Fluch schöpfe- 

1) A. a. O., 94. — «) Ebers-Guthe, Palästina, I, 172. — 3) Kaulen, 
KL, VIII, 1180. 
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risch, da er an seine Stelle eines der wunderbarsten Gremälde 
der Erde gesetzt hat, das den Forscher wie den frommen 
Pilger mit Bewunderung erfüllt.« ^) 

Erwähnenswert ist auch der Bericht desselben Forschers, 
daß im Süden des Toten Meeres, wo vielleicht einst die Stadt 
Zoar gestanden, sich das Lager eines Beduinenstammes finde, 
der wegen seiner Sittenverderbnis — besonders bei den 
Frauen — sehr berüchtigt ist und von den Arabern selber 
gefürchtet wird. 

Eine andere Eigentümlichkeit des Toten Meeres besteht 
darin, daß sein Spiegel 393 m unter dem des Mittelmeeres 
liegt. Infolge des Erdbebens vom 30. April 1903 ist der 
Spiegel des Meeres noch mehr gefallen, so daß der Jordan 
jetzt sein Wasser von einer Erhebung aus in das Meer er- 
gießt, während sein Wasserspiegel früher mit dem des Sees 
fast gleich war. Wahrscheinlich hat sich infolge des Erdbebens 
der Grund des Meeres etwas gesenkt. 2) 

Es wurde öfters die Frage aufgerollt, ob nicht einmal 
die Wasser des Toten Meeres in den Alanitischen Busen 
sich ergossen haben. Viele, wie Robinson, leugnen dies wegen 
der Wasserscheide in der *Araba nicht ohne große Wahr- 
scheinlichkeit, während andere die Möglichkeit einer derartigen 
Verbindung in der vorhistorischen oder vordiluvianischen Zeit 
zugeben. 

Das Tote Meer ist, wie das ganze Jordantal, Privatbesitz 
des Sultans.^) 



Das Tote Meer, 44. — ^) Siehe »Das Vaterland«, Wien, XLIII, 
Nr. 117, vom 29. April 1903. — 3) über das Tote Meer vergleiche noch 
Munc, Palestine, 10 s.; Lynch, Bericht über die Expedition der Vereinigten 
Staaten nach dem Jordan und dem Toten Meer, 173 ff.; Kaulen, Das Tote 
Meer und die Heilige Schrift, in »Der Katholikc, XLIV (1864), I, 440ff.; 
Braun, Das heilige Land, 86 ff.; Luynes, Yoyage d'ezploration ä la Mer 
Morte, II, 24188.; III, Iss.; G. A. Smith, The Historical Geography of 
the Holy Land, 499 ss.; Blanckenhom, Entstehung und Geschichte des Toten 
Meeres, in ZDPV, XIX, Iff.; Gautier in Cheynes Encyclopaedia biblica, I, 
104288.; Elbert, Die Entstehung und Geschichte des Toten Meeres, in »Natur 
und Offenbarung«, XL VI, 133 ff. 
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§ 129. Gath ha-Hepher (Gethhepher). 

(IV Kg 14, 25.) 

^enn n^ (ly Kg 14, 25) oder ^9? .^?3 (Jo 19, 13); LXX: 
Fe^xocp^p (IV Kg 14, 25); Vulgata: Geth, quae est in Opher 
(IV Kg 14, 25), Gethhepher (Jo 19, 13). Man deutet den 
Namen mit »gegrabene Kelter«. Gethhepher, der Geburtsort 
Jonas' (IV Kg 14, 25), lag im Stamme Zabulon (Jo 19, 13). 
Durch den Zusatz »Hepher« wurde es von anderen Städten 
des gleichen Namens, wie Geth der Philister, Geth Rimmon, 
unterschieden. II Kg 4, 10 wird ein Land Hepher erwähnt, 
von dem unser Ort höchstwahrscheinlich seinen genaueren 
Namen erhalten hat; daher die Vulgata übersetzt: Geth, quae 
est in Opher. 

Nach Hieronymus war Gethhepher ein unbedeutendes 
Dorf, zwei römische Meilen von Sepphoris ($affürije) entfernt, 
auf dem Wege nach Tiberias, wo man das Grab des Jonas 
zeigte.^) Dies alles paßt am besten auf das jetzige Dorf el- 
Meähed, ungefähr drei Meilen nordöstlich von Nazareth, 
wohin die christliche und mohammedanische Tradition Geth- 
hepher verlegt und wo noch jetzt das Grab des Nebi Jünus 
besichtigt wird.^) Dafür spricht besonders auch das Zeugnis 
des Isaak Chelo, daß der Name von Gath hepher zu seiner 
Zeit Meähad war. 3) 

§ 130. Tiphsah-Tappüah (Thapsa). 

(IV Kg 15, 16.) 

MT: Hpssn; LXX B: Ospod, A: eat^^a, L: Ta^co;; Vulgata 
— wie auch Flavius Josephus^) — Thapsa. 

Im Anschluß an Thenius nehmen jetzt wohl alle Exegeten 
an^), daß IV Kg 15, 16 nicht Tiphsah am Euphrat, das 
III Kg 4, 24 erwähnt ist, sondern eine Stadt in Israel zu 
verstehen sei, und zwar unweit Thersa, weshalb Cod B direkt 

Prologus in Jonam (Migne, XXV, 389). — «) Vgl. Burney, Notes 
on the Hebrew Text of the Books of Kinga, 3198. — ^) Carmoly, Itin^raires 
de la Terre Sainte, 256. — ^) Ant., IX, 11, 1. — ^) Klostermann, a. a. 0., 
445; Benzinger, Bücher der Könige, 168; Buhl, Gesenios* Handw5rterbach, 
845 ; Kittel a. a. O., 265. 
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©epoa liest. ^) Dazu vergleiche man IV Kg 15, 16: »Zu der 
Zeit schlug Manahem Thapsa . . . und seine Grenzen von Thersa 
aus, denn es wollte ihm nicht auftun.« Ferner ist es sehr un- 
wahrscheinlich, daß Manahem zu einer Zeit, da er Sellum des 
Thrones beraubt hatte und das Land infolgedessen noch in 
Aufregung war, sich nach einer Stadt begeben hätte, die vom 
Zentrum des Reiches, wie dies bei Tiphsah am Euphrat der 
Fall ist, so weit abstand. 

Der Name ^^^ (noB = übersetzen) bedeutet »Furt«; ver- 
gleiche unser Frankfurt, Schweinfurt. Eine Stadt dieses Namens 
gab es allerdings am Euphrat, aber in Palästina begegnen 
wir diesem Namen nicht. Wenn ferner in Palästina, vielleicht 
am Jordan, ein Tiphsah existiert hätte, so wäre ohne Zweifel 
jenes am Euphrat durch irgendeinen Zusatz, ein Unterschei- 
d ungs z ei chen von dem palästinensischen unterschieden worden. 
Deshalb hat schon Thenius (besonders wegen der Leseart bei 
LXX L) vermutet, daß an unserer Stelle ein Schreibfehler 
vorliege, daß an Stelle von nocn gelesen werden müsse: ^T^. 

Tappüah lag nach Jo 17, 7 f. im Stamme Ephraim, an der 
Grenze gegen Manasse, also nicht fern von Thersa. Ferner stimmt 
jener Ausdruck »Land Taphuas« (Jo 17, 8) ganz gut zu IV Kg 
15, 16: »Es schlug Manahem Thapsa und seine Grenzen«, wo 
gleichfalls von einem größeren Stadtgebiete die Rede ist. 

Die meisten suchen Tappüah im heutigen 'Atüf, 20 Jcm 
östlich von Sichem. Dafür spricht nicht bloß die Ähnlichkeit 
der Namen, sondern auch alte Mauern und Quellen, die man 
hier gefunden. 

Andere denken an Beled Tafue, noch andere an Kefr 
Kiid. Dieses Dorf liegt westlich von Gennin in einer Ver- 
tiefung zwischen Bergen. 

§ 131. Assyrien und Babylonien. 

(IV Kg 15, 19f. 29; 16, 7 ff . 18; 17,3ff. 23 ff.; 18, 7ff.; 19, 4ff; 20, 6; 

28, 29; 25, 4 f. 10.) 

Das weite Ländergebiet, wie es von den beiden Strömen 
Euphrat und Tigris bewässert wird, kann man in zwei Teile 

1) Renß (I, 366) folgt in seiner Erklärung dieser Lesung (Thersa). 
Doli er, Geogr. u. ethnogr. Studien. 18 
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scheiden: der nordwestliche Teil bis zu jener Stelle, wo die 
beiden Flüsse sich am meisten «nähern, hieß Ar am Nah ara im 
(Gn 24, 10; Dt 23, 4; Ri 3, 8) öder Mesopotamien, jetzt 
el-Gezire (= Insel); der südöstliche Teil bis zum Persischen 
Meerbusen ist uns als Assyrien und Babylonien bekannt. 
In den früheren Zeiten reichte das Erythräische Meer viel 
weiter nach Norden. »Wie die babylonische Alluvialebene«, 
schreibt Delitzsch, » überhaupt erst im Laufe vieler Jahr- 
tausende entstanden ist. so wächst sie, wie schon die Alten 
bemerkt haben, noch immer, ja jährlich um etwa 22 m, früher 
noch schneller, so daß seit der Blütezeit Babylons im VI. Jahr- 
hundert V. Chr. wohl eine 10 — 12 Meilen breite Alluvial- 
zone entstanden sein mag, während in noch älterer 
Zeit, wie die Keilsohriftliteratur mit klaren Worten lehrt, das 
Meer noch weiter nordwestlich sich ausdehnte.« ^) Aus diesen 
Anschwemmungen und Überschwemmungen erklärt sich die 
große Fru<ihtbarkeit Babyloniens in alter Zeit. Wohin bei 
den Überschwemmungen das befruchtende Naß nicht kommen 
konnte,, dorthin wurde durch ein reichliches Kanalnetz das 
Wasser hingeleitet; diese Kanäle vermittelten zugleich den 
Verkehr von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf. Babylonien 
war so recht das Holland des Altertums. 2) Mit der Vernach- 
lässigung dieser Kanalanlagen schwand auch imjner mehr und 
mehr die Fruchtbarkeit des Bodens. »Das babylonische Land 
;Von heutzutage gleicht einem bleichen, abgehärmten Antlitz, 
über welches zwei Tränenströme fließen.« 3) 

Über die Bewässerung des Landes schreibt Frohnmeyer: 
»Diese fruchtbare Niederung mit brauner und fetter Erde ist 
so regenarm wie Ägypten. In der regenlosen Hälfte des Jahres, 
vom Mai bis Ende Oktober, herrscht eine nur wenig durch 
starken nächtlichen Tau gemilderte Hitze, die bei den heißen 
Sandstürmen aus der Arabischen Wüste auf mehr als 50® C 
steigt; Sinken der Temperatur auf den Gefrierpunkt und 
Schnee ist unbekannt. So müßte das Land zur Sandwüste aus- 
trocknen ohne die Überschwemmungen der beiden Ströme, 

Wo lag das Paradies? 40 f. — 2) Delitzsch, Im Lande des einstigen 
Paradieses, 4. — 3) Delitzsch, a. a. O., 10, 
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^welche, sobald der Schnee der Ärmenischeu Berge schmilzt, 
weit über ihre Ufer treten und daß Land für den Sortm^ier 
bewässern. Aber nur bei dem s^uft fließeudßij.Euphrat ver- 
läuft die Überschwemmung so ruhig und, regelnpiäßig '^fie. beim 
Nil: die breite Wasserfläche findet an dem niedei^en Gestade 
keinen Widerstand, sie ergießt sich über die Ebene und setzt 
wie der Nil eine fette Schlammerde ab. Pen Tigris dagegen, 
weil er in einem schmäliBren, häufig durch Felsgebirge vörengten 
oder versperrten Bette brausend dem Meere zueilt; und die 
Bergströme der nördlichen und östlichen Grebirge in sieh auf- 
nimmt, wirft oft verheerende Fluten über das Land. Es waren 
daher hier noch großartigere Wasserbauten nötig als in 
Ägypten. Man brauchte stärkere Dämmö, mächtigere ableitende 
Kanäle, größere Bassins und längere Wässisrleitungen, um die 
Überschwemmungen in den rechten Grenzen zu halten und 
überall hinzuleiten.« ^) 

Die alten Schriftsteller waren mit Recht voll des LobeB 
über die Fruchtbarkeit des Landes. 2) Arm aber war Baby- 
lonien an Bäumen — wenn wir die Dattelpalme ausnehmen — 
ebenso an Mineralien, besonders. an Steinen, weshalb bei den 
Bauten Ziegel verwendet werden mußten. 

Assyrien lag fast gänzlich östlich vom Tigris; die alte 
Hauptstadt Assur war allerdings am rechten, also westlichen 
-Flußufer. Es wurde im Norden von den armenischen Bergen, 
im Osten vom Zagrosgebirge und Medieö, im Süden vom 
unteren Zab und Elam begrenzt. Als, im Laufe der Zeit die 
Assyrer viele andere Länder eroberten, wurde auch der Name 
»Assyrien« auf diese Länder, ja IV Kg 23, 29 selbst auf Ba- 
bylonien ausgedehnt. Assyrien im engeren Sinne ist größten- 
teils gebirgig; darum stand es an Fruchtbarkeit Babylonien 
nach, vor dem es aber das gemäßigte Klima voraus hatte. Im 
nördlichen Teile fanden sich auf den Bergen Eichen und 
andere Bäume; der mittlere Teil brachte Getreide, Wein. 
Feigen, Oliven und Granatäpfel hervor; der Süden glich bereits 
•der babylonischen Ebene. Assyrien war auch reicher an Mine- 
ralien ; neben dem Marmor sind besonders Silber, Kupfer, 

A. a. O., 332. — 2) VgL Herodot, Bist., I, 1&3, 

18* 
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Blei und Eisen zu erwähnen. Das viele Wild, das sich vor- 
fand, bot Gelegenheit zur Jagd. 

In diese Länder, die wir Babylonien und Assyrien nennen^ 
waren in alten Zeiten semitische Völker (Babylonier), nach 
Winckler*) zwischen 3500 und 2500, eingewandert, die da- 
selbst ein nicht semitisches, in der Kultur bereits sehr vor- 
geschrittenes Volk vorfanden, von dem die »Babylonier« nicht 
bloß viele Kulturelemente, wie z B. die Keilschrift, sondern 
auch viele religiöse Ideen annahmen. Diese Lehrmeister heißen 
Sumerer (oder Akkadier); ihre Sprache wird jetzt allgemein 
die sumerische (akkadische) genannt. Nach Hommel war ihre 
ursprüngliche Heimat Zentralasien. Es herrscht keine Über- 
einstimmung, ob Sumir oder Akkad im Süden lag. Ersteres 
entspricht dem biblischen Sennaar (Sinear), welcher Name 
auch auf ganz Babylonien ausgedehnt wird. 

Den Namen »Akkad« leitet Sayce ^) von der Stadt Agade 
her; dementsprechend wird in analoger Weise auch der Name 
»Sumir« auf eine Stadt, vielleicht auf Larsa (jetzt Senkereh), 
zurückzuführen sein.^) Nach Winckler bedeutet Akkad »Hoch- 
land« und Sumir »Tiefland«.*) Sayce erklärt Akkad gleich- 
falls mit »Hochland« oder vielmehr »Land der Hochländer« 
und Surair mit »Land der Schwarzen« oder einfach »Land« 
par excellence.^) 

Diese semitischen Einwanderer, die wir Babylonier- 
Assyrer nennen, faßten zuerst in Samir und Akkad (= Baby- 
lonien) festen Fuß. Von dort zogen sie weiter nach Norden: 
Assyrien. Dazu vergleiche man Gn 10, 11: Von jenem Lande 
(Sennaar) ging Assur aus (oder: zog er aus nach Assur)®) und 
erbaute Ninive. Die semitischen Einwanderer sogen die bis- 
herigen, nicht semitischen Sumerer, die man gewöhnlich in die 
turanische (mongolische) Rasse einreiht'), auf. Da diese den 



Geschichte Babyloniens and Assyriens, 44ff. ; Die Völker Vorder- 
asiens, 15. — ^) Alte Denkmäler, 49. — *) Vgl. Hommel, Die semitischen 
Völker und Sprachen, 265. — ^) Altorientalische Forschungen, III, 237. — 
^) The Ancient Empires of the East, 96s. — ß) So übersetzt z. B. Kautzsch^ 
Die Heilige Schrift, 9. — ") Menant, Babylone et la Chaldee, 39 s.; Lenor- 
mant, La langue primitive de la Chaldee et les idioms Touraniens, lOöss.; 
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Süden innehatten, wo die Babylonier in ihren Besitz ein- 
rückten, erklärt es sieh, daß die Assyrer, die weiter nach 
Norden zogen, die semitischen Eigentümlichkeiten reiner 
bewahrt haben als die Babylonier. 

»Der assyrische Volksschlag ist*, schreibt Orelli, »ein 
kräftig gebauter, der Schädel länger als bei den Sumeriern, 
das Haupthaar lang und schwarz, der Bartwuchs besonders 
reich und gepflegt, das Auge stechend, die Nase stark ausge- 
bildet und semitisch gebogen.«') 

Im Süden Babyloniens hatten sich die Kaldi oder Chal- 
däer, Kasdim, wie sie in der Heiligen Schrift heißen, nieder- 
gelassen, und zwar bereits vor 1000 Jahren v. Chr. Sie waren, 
wie Winckler behauptet, vom Süden, von Ostarabien ge- 
kommen und gaben dem Lande den Namen Chaldäa.^) Die 
Ansicht jener Gelehrten (z. B. Gesenius, Heeren, Niebuhr, 
Winer), die die Chaldäer aus Armenien oder Kurdistan kommen 
lassen, widerstreitet den ' assyrisch-babylonischen Quellen. '^) 
Wellhausen ^) vermutet wegen Gn 22, 22 in den Chaldäem 
Aramäer, die in Babylonien eingedrungen seien. Dagegen 
scheinen IV Kg 24, 2 und Jr 35, 11 zu sprechen. 

Die c??^?, in den Keilinschriften Kaldu, bei den griechi- 
schen Autoren XaXSaloi (s ging also vor dem Zahnlaute in 1 
über), waren nach der wahrscheinlicheren Meinung (so Sayce, 
Winckler) Semiten; andere wollen sie für Chamiten halten.^) 
In der späteren Zeit bemächtigten sie sich unter dem König 
Nabopolassar ganz Babyloniens und übertrugen ihren Namen 
auf diese Länder. So entstand das neuchaldäische Reich. 

Sayce und D. H. Müller ®) leiten den Namen Kasdim vom 
babylonisch-assyrischen kaäadu = erobern her, dem das he- 
bräische nab entspricht; also Kasdim = die Eroberer. Delitzsch 

derselbe, Histoire ancienne de rOrient, lY, 41 ; Sayce, The Äncient Empires 
of the East, ICO; derselbe, Early Israel and Surronnding Nations, 199; 
Conder, Altaic Hieroglyphs and Hittite Inscriptions, 151 ; Hommel in Hastings' 
Dictionary of the Bible, I, 214. — ') Allgemeine Keligionsgeschicbte, 
170. — 2) Alttestamentliche Untersuchungen, 148; Völker Vorderasiens, 11. 
— 5) Vgl. Tiele, Babylonisch-assyrische Geschichte, 65. — *) Israelitische 
und Jüdische Geschichte, 141, Anm. 2. — *) Vgl. Pannier in Vigouroux' 
Dictionnaire, II, öOßss. — ^) Gesetze Hammurabis, 264 f. 
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hingegen hält Kasdim für zusammengesetzt aus Ka§ (= KaSäü^ 
ein ehamitisches Volk) und Da (= Distrikt). 

Der Name des Landes Babylonien, wofür wir in den 
Keilinschriften die Bezeichnungen mat-Babilu, mat-Chaldiri, 
mat-Kaldu finden, geht auf die Hauptstadt Babel zurück J) 

Wir sind gewohnt, den nördlichen Teil Assyrien zu 
nennen. In der Vulgata findet sich der Name Assyria nicht, 
sondern terra Assyrier um oder einfach Assyrii. Im MT steht 
für Land und Volk A§§ur pi^^). Assur ist Bezeichnung so- 
wohl des Hauptgottes als der Häuptstadt, von welcher 
der Name auch auf das Land (Volk) tiberging. 

Wie aus dem dem Namen A§§ur vorausgesetzten Gottes- 
determinativ (ir ilu A§äur, mat ilu'AäSur) hervorgeht, ist der 
Name der Stadt und des Landes von dem des Gottes (^und 
nicht umgekehrt) herzuleiten. 2) 

In den assyrischen und elamitischen Inschriften lautet 
der Name gleichfalls ASSur, in d«n ägyptischen Assur(a), in 
den persischen Athura^ Der chaldäische Text hat ^i*^? und 
'^''^?; Strabo schreibt 'Atoopta, Dio Cassius 'Axopia. 

"^1^^, selten ^'^^^ erklärt man entweder mit > gütiger, guter 
Gott« (Schrader, Winekler) oder mit »Rechter« ptt^*$=:"^^; = 
gerade sein)^) oder mit Delitzsch mit »Wasseraue«, »bewässerte 
Ebene«*). Der Gottesname A§§ur ist jedoch höchstwahrschein- 
lich aus An-§ar, dem Gotte der Weltschöpfung nach assyri- 
schem Berichte, gebildet. »An-ear bedeutet nach Tiele »das 
Universum des Himmels«, »alles, was droben ist«.*) 

Die Babylonier und Assyrer waren nicht zwei verschiedene 
Völker, sondern nur Zweige eines und desselben Volkes. 
Dieselben zeigen eine große Übereinstimmung in bezug auf 
Sprache, Religion, künstlerisches Schafien; nur in Nebensäch- 
lichem tritt eine "Abweichung zutage. Ihre Sprache, die man 
gewöhnlich als die assyrische bezeichnet, steht dem Hebräischen 

1) Schrader, KAT, 127 ff. j Delitzäch, Wo lag^ das Paradies? 129, 201. — 
') Vgl. Lotz, Die Inschriften Tiglathpilesars I., 67 f. — 3) Knebel, Völker- 
tafel, 147. — 4) A. a. O., 252^ ferner vgl. ZA, I. 268 ff. — ^) ^gl. Jensen, 
Kosmologie, 27Ö; Tiele, Geschichte der Religion im Altertum, 186; derselbe 
in ZA, XIV (1899), 188; Zimmern,, KAT^, 351. • 
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und Aramäischen näher als dem Arabischen. In linguistischer 
Hinsicht ist bloß der Unterschied zu konstatieren, daß die 
Assyrer einige Buchstaben etwas abänderten und einfacher 
wiedergaben, während die Babylonier einige - Konsonanten 
weicher aussprachen'.^) 

Die größte Übereinstimmung zeigt sich auf religiösem 
Gebiete. Die Religion der Babylonier- Assyrer war ein Ge-^ 
stirndienst. Viele ihrer Götter haben zwei Namen, einen 
sumerischen und einen semitischen. 2) An der Spitze der 
Götter steht die Trias: Ann (Gott des Himmels), Bei (Gott der 
Erde), Ea^) (Gott des Meeres); die Gemahlinnen derselben 
sind: Anatn, Belit, Damkina. Eine zweite Trias ist: Sin (Mond- 
gott), SamaS (Sonnengott), Hadad (Wettergott) **); andere setzen 
als Wettergott Remmon (Ramman, Rimmon) an. Doch sind 
Rammän und Hadad (Adad) nur verschiedene Bezeichnungen 
eines und desselben Gottes.^) Ein jeder dieser Götter hatte 
wieder seine Gattin. Der Kriegsgott war Nergal, welcher 
»Herr des Kampfes und der Schlacht« oder »Herr der Speere 
und Bogen« genannt w:arde; seine Gemahlin hieß Laz.^) Man 
verehrte außerdem verschiedene Lokalgötter, die in dem 
betreffenden Orte allen übrigen Gottheiten vorangingen, so z. B. 
in Kutha Nergal. Der Hauptunterschied zwischen dem assy- 
rischen und babylonischen Pantheon besteht darin, daß bei 
ersterem an der Spitze der Götter Assur, bei letzterem der 
Gott II (=Gott xar' iSox-^v) steht.') Die Tempel der Götter 
wurden mit großer Sorgfalt aufgeführt und mit verschiedenen 
Weihegaben, vor allem mit den Bildnissen der Götter, die bald 
menschliches bald tiermenschltches Aussehen hatten, ge- 
schmückt. Der Raub dieser Bilder galt als das größte Natio- 
nalunglück. Die Opfer wurden häufig auf dem (flachen) Dache 

Vgl. King in Cheynes Encyclopaedia biblica, I, 353, 422. — «) Vgl: 
Hommel in Hastings' Dictionary, I, 215. — ^) An der Lesung £a anstatt 
Ae ist wohl festzuhalten (vgl. Weißbach, Babylonisch- Assyrisches, in OLZ, 
VI [1903], 440flf.). — 4) Vgl. Lfehmann in WZKM, 1900, 20, — ^ Vgl. 
Tiele, a. a. O., 189; Zimmern, KAT^, 450. — 6) Vgl Meyer, Geschichte 
des Altertums, I, 174 fr.; Mürdter-Delitzsch, Geschichte Babyloniens und 
Assyriens, 34; Jastrow, Die Religion Babyloniens und Assyriens, 63 ff. — - 
') Vgl. Hommel, Geschichte Babyloniens und Assyriens, 265 ff. 
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des Tempels oder des Hauses dargebracht. Die assyrisch-baby- 
lonische Religion war ja der Hauptsache nach Astralreligion. 
Die Opfer wurden deshalb zur Nachtzeit im Angesichte der 
betreffenden Gestirne, in denen man die Götter sich offen- 
barend vorstellte, vollzogen (vgl. IV Kg 23, 12).^) 

Die Babylonier-Assyrer glaubten an die göttliche Vor- 
sehung, an die Unsterblichkeit der Seele. Doch diese Jenseits- 
vorstellungen waren wenig trostvoll und herzerhebend. Der 
Hades war ihnen ein Ort des Schreckens und der Qual. Selbst 
das Leben jener, die zu keiner besonderen Strafe verurteilt 
waren, galt als fried- und freudlos. 2) Die möglichste Sorgfalt 
verwendete man auf die Beerdigung der Leichname. Für das 
größte Unglück wurde es gehalten, unbegraben zu bleiben. 
Bei den Chaldäern war auch die Leichenverbrennung üblich. 
Man kannte auch den Sabbath (§abattu), der aber nicht, wie 
bei den Hebräern, ein Freuden-, sondern ein Trauertag, ein 
Tag der Versöhnung der Götter war. Derselbe wurde am 7., 
14., 21., 28. und überdies am 19. des Monates gefeiert, war 
somit an bestimmte Tage des Monates gebunden, wälbrend der 
biblische vom Monatsdatum unabhängig war.^) 

Man achtete sehr auf die Heilighaltung des Eides. Poly- 
gamie und Sklaverei galten als erlaubt; doch das Los der 
Sklaven war im ganzen milder als im Okzident. 

In den Wissenschaften, vor allem in der Astronomie, 
Mathematik haben die Babylonier große Fortschritte gemacht. 
Über die frühzeitige Entwicklung des Volksschulwesens 
bei den Babyloniern geben uns die Ausgrabungen, besonders 
die von Scheil in der babylonischen Stadt Sippara (der Ebene 
oder der Sonne), interessanten Aufschluß. Genannter Domini- 
kanerpater hat nämlich eine Schule mit ihrem ganzen Inventar, 
das über den Fortgang beim Unterrichte lehrreiche Fingerzeige 
gibt, entdeckt.^) Wie ins einzelne genau die Bechtspflege 



>) Zimmern, KAT», 601. — «) Vgl. Alfred Jeremias, Die babylonisch- 
asByrischen Vorstellungen vom Leben nach dem Tode, 76; Friedrich Jeremias 
in Saossayes Lehrbuch der Religionsgeschichte, I, 209. — ^) Vgl. Barth, 
Babel und israelitisches Religionswesen, 6 ff.; DöUer, Bibel und Babel, 27 ff.; 
Keil, Zur Babel- und Bibelfrage, 38 ff. — *) Vgl. Maspero, üne ville baby- 



Assyrien und Babjlonien. 281 

schon in früher Zeit gehandhabt wurde, zeigt uns in anschau- 
licher Weise die Gesetzessammlung Hammurabis aus dem 
Jahre 2250 v. Chr.*) 

Die Assyrer haben den Ruhm, die Geschichts- 
schreibung systematischer und die Chronologie exakter als 
irgendein anderes Volk der Alten Welt gepflegt zu haben. 2) 
Sie zeigten auch eine größere Vorliebe für die Jagd und den 
Krieg als die Babylonier und scheinen die ersten gewesen zu 
sein, die den besiegten Gegner zur Verhütung eines Aufstandes 
in ein fernes Land verpflanzten. An Körpergröße und Stärke 
übertrafen sie die Babylonier. Die Propheten geißeln ihre Treu- 
losigkeit und ihren Hochmut. Dieser kommt auch in den 
eigenen Inschriften zum Ausdruck, in denen sie sich gerne 
»die Tapferen«j »die Weisen«, »die Mächtigen« nennen.^) 
Herzlos war auch ihre Grausamkeit gegenüber den besiegten 
Feinden; so ließ z. B. Sargon den besiegten Königen die 
Haut abziehen^) und Sennacherib den niedergeworfenen Ela- 
miten die Geschlechtsteile wegschneiden.*) Auf die niedrige 
Stufe der Sittlichkeit, auf der die Bewohner der Euphrat- 
länder, besonders die Babylonier, standen, kann man schon 
aus dem Kulte der Göttin I§tar einen Schluß ziehen. Bestand ja 
doch nach Herodot in Babylon das Gesetz, daß jede Babylonierin 
zu Ehren dieser Göttin sich wenigstens einmal prostituiere.^) 

lonienne et ses ecoles, in >Joumal des Debats«, Paris, 22. Septembre 1903. 
Aus einer babylonischen Schale, in »Allgemeine Zeitungc (MUnchen) vom 
16. September 1903. Dazu vgl. man auch Hilprecht, Die Ansgrabnngen im 
B^l-Tempel zu Nippar, 57 ff. — ^) Vgl. Peiser, Stadien zum Babylonischen 
Rechtswesen, in ZA, lU (1888), 69ff.; derselbe, Eine Babylonische Verfügang 
von Todes wegen, a. a. O., 365 ff.; Oppert, Les docaments juridiqaes can^i- 
formes, in ZA, III (1888), 174 ss.; besonders aber Winckler, Die Gesetze 
Hammarabis; Joh. Jeremias, Moses und Hammorabi; Oettli, Das Gesetz 
Hammurabis and die Thora Israels; Grimme, Das Gesetz Chammurabis und 
Moses; Chon, Die Gesetze Hammarabis; David Heinrich Müller, Die 
Gesetze Hammurabis und ihr Verhältnis zur mosaischen Gesetzgebung; 
Kohler und Peiser, Hammarabis Gesetz; ferner Ed. König, Hammurabis 
Gesetzgebung und ihre religionsgescbichtliche Tragweite, in >Der Beweis 
des Glaubensc, 3. Folge, VI (1903), 169ff. — «) Orelli, a. a. O., 177. — 
3) Vgl. Smith, Keilscbrifttexte Assurbanipals, I, 9, 15, 25^ 33, 69 etc. — 
*) Schrader, KB, II, 56 ff. - s) kB, II, 106 ff. — «) I, 99. 
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Die Babylonier 'waren, wie uns die erhaltenen Prozeßtäfelchen 
bezeugenj sehr räch- und streitsüchtig.^) 

Die Regierungsform war bei den Ässyrern Monarchie, 
oder genauer ausgedrtickt — wenigstens anfänglich — Theo- 
kratie. Denn die ältesten Herrscher nannten sich nicht 
»Könige«, sondern »Issakü« (= Stellvertreter) mit dem Beisatze 
»des Gottes Assur«. Diese theokratische Regierungsform 
seheint ursprünglich auch bei den Babyloniern geherrscht zu 
haben. 

Herodot^) beschreibt die Kleidung der Babylonier: sie 
besteht aus einem leinenen Rocke, der bis auf die Füße geht, 
darüber ein anderer Rock und dann hängen sie einen kleinen 
weißen Mantel um. Sie tragen langes Haar und eine Binde um 
das Haupt und salben sich den ganzen Leib mit Myrrhen. 
Jedermann trägt einen Siegelring und Stab; der mit verschie- 
denen Wahrzeichen geziert ist. 

Die Geschichte der beiden Reiche wird von Tiele in 
vier Perioden eingeteilt: I.Die einzelnen Stadtkönige Baby- 
loniens streiten um die Vorherrschaft, bis Babel an die Spitze 
tritt; es folgt ein immer zunehmendes Erstarken Assyriens, so 
daß in der IL Periode bereits viele Kämpfe um die Hegemonie 
zwischen Assyrien und Babylonien geführt werden, bis in der 
m. Periode König Thiglath Pilesar III. (= Phul) beide Reiche 
vereinigte (730). In der IV. Periode begründet Nabopo- 
lassar (625) das neubabylonische oder chaldäische Reich. Auf 
dieses folgte die Herrschaft des Cyrus (537). Hierauf kam 
Assyrien-Babylonien in den Besitz Alexanders des Großen. 
Seitdem (650 n. Chr.) die Araber in den Besitz der Herrschaft 
sich gesetzt hatten, büßte das Land seine Blüte und seinen 
Wohlstand völlig ein. 

§ 132. Janoah (Janoe). 
(IV Kg 15, 29.) 

Ws; (=Ruhe); LXX B, L: lavwx, A: 'Avtwx; Vulgata: 
Janoe ^); dieser Ort konnte noch nicht genau bestimmt werden. 

^S^* Poiser, Skizze der babyloniBcliea Gesellschaft, 17ff.; ZA, V, 
23 ff. — 2) I, 195. _ 3) tTber das . abgeworfene, n siehe ZDPV, XV, 26. 
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Fast alle Neueren*) kommen darin überein, daß unser Janöe 
von jenem (Jo 16, 6 f.), das zwischen Ephraim und Manasse 
lag, verschieden sei. Im Königsbuche (15, 29) wird nämlich 
Janoe mit Ajon, Abel-Beth-Maacha, Kades und Hasor zusammen- 
gestellt, welche Städte im Stamme Nephthäli lagen; dement- 
sprechend ist wohl auch Jaüoe in diesem Stammgebiete zu 
suchen. Die Onomastika verwechseln irrtümlich beide Janoe 
miteinander.^) Am besten denkt man mit. Tristram ^), Conder^) 
an das Dorf Ja nüh (_ J^), lifo» östlich von Tyrus. Dafür spricht 
nicht bloß die Ähnlichkeit der Namen, sondern auch der Um- 
stand, daß ia ägyptischen Inschriften ein Y-nu-Vrau zugleich 
mit Tyirus erwähnt wird, von dem es landeinwärts lag und 
mit dem unser Janoe (Janoah) höchstwahrscheinlich identisch 
ist. ^) Auch ist wohl genanntes Janoe unter Jinuamma in 
einem Amarnabriefe (142, 8 nach Winckler) gemeint. In dem 
Briefe berichtet Namiawza an den ägyptischen König, daß die 
Stadt Jinuamma von ihm abgefallen und das. Tor hinter ihna 
verriegelt habe.^) — Y-nu-'a-mu muß eine reiche Stadt gewesen 
sein, denn. Thutmosis III. dotierte den Tempel des Gottes 
Amon zu Theben mit einer jährlichen Abgabe, welche von 
Y-nu-'a-mu und zwei anderen Städten zu entrichten war. Nach 
ägyptischer Darstellung, lag die Stadt an. einem kleinen See 
und war von Waldungen umgeben, in die der besiegte Feind 
sich flüchtete. Das ägyptische Yrnu-Vmu dürfte einem he- 
bräischen Drmr entsprechen, das im Königsbucha in mr ver- 
kürzt ist. Das Fehlen des n vor j? im ägyptischen Namen 
Y-nu-Vmu darf uns nicht überraschen, da für .einen Ägypter 
die genaue Aussprache des Namens zu schwierig gewesen 
wäre.'') Buhl will dagegen einwenden, daß diese Gleichstellung 
»wegen der östlicheren Lage der übrigen hier genannten 
Städte wenig wahrscheinlich ist«.^) Guörin schlägt Hünin, 



y) Kell, BitcheT -der Könige, 46ö; Thenius, a. ü. O., 354; Benzinger, 
Bücher, der Könige, 169; Neteler, a. a. O.,. 279. ^ *) Onom., 133, 20; 
267, 59. — .3) Bible . Places, 278. — ^) In Hastings' Dictionary of the 
Bible, II, 549. — *) Vgl. W. M. Müller, Asien und Europa, 191, 201, 394, 
396. — 6) Winckler, Die Thontafela von Tell-el-Amarna, I, 263, — ') Vgl. 
Cheyne, Encyclopaedia biblica, II, 2329. — «) Geographie, 229. 
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nördlich vom Meromsee, vor. Andere, wieThenius^), Kneueker^), 
denken an das Dorf Janüm, das westlich vom Meromsee auf 
dem Hochlande liegt. 

§ 133. Kede§ (Kedes, Kades). 

* (IV Kg 15, 29.) 

^i?,; LXX hat die verschiedensten Formen: KdSYjc 
(Jo 12, 20), Kd8s(; (Jo 19, 37), Ks5^<; (Ri 4, 11), Kd5Y](; ev rj 
FaXiXatcf h t^ 8pst Tip NscpdoXi (Jo 20, 7), Kabfi<; NecpdaXt 
(Ri 4, 6), KoStöx; x'^(; Ns^daXl Iv t^ TakiXaiq, (To 1, 2), KevsC 
(IV Kg 15, 29); Vulgata: Cades oder Cedes; in den Amarna- 
täfelchen KidSi; in den ägyptischen Inschriften Eade§, Kdäe. ^) 
Wahrscheinlich ist auch unter Ketes'u in der Karnakinschrift 
unser Kedes gemeint.^) Flavius Josephus schreibt: KsS^ot)"^); 
KdSaoa^, KöStoa'), KöSoooa^). 

Die Onomastika setzen Kedes 20 römische Meilen von 
Tyrus in der Nähe von Paneas an.^) Richtiger beschreibt 
Flavius Josephus die Lage: F^Saoav luöXiv oöv lüoXX-j] (3TpaT'4, 
{xerajü S'lotiv aünr] Tfi<; ts Topicov Yfj<; xal n]<; FaXtXata«;.*^) An einer 
anderen Stelle aber verlegt er es zu weit nach Norden unweit 
Berothas.^*) Burchardus de monte Sion, der Kedes 1283 be- 
sucht hatte, lokalisiert es ganz richtig nördlich von Sephet 
(§afed).^2j Nach Jo 19, 37 lag es zwischen Hasor und Edrai. 

Der Name ^ß (= Heiligtum) scheint anzuzeigen, daß 
Kedes seit den ältesten Zeiten als heilige Stadt galt. Die Be- 
deutung von tnp (heilig) ist von der Absonderung abzuleiten, 
in der man sich das Heilige dachte. Zimmern vermutet, daß 
es sich bei den verschiedenen Orten des Namens Kedes um 
alte iStarkultstätten handle. Die im Dienste der chanaanä- 
ischen Astarte und der babylonischen I§tar stehenden Frauen 

A. a. O. — 2) In Schenkels BL, III, 190. — 3) W. M. Müller, 
Asien und Europa, 173. ■— *) Mariette, a. a. O., 12. — ») Ant., V, 1, 24. — 
«) XIII, 5, 6. — 7) IX, 11, 1. — 8) BJ, IV, 2, 3. — 9) Keaec . . . ooaa 
Yo^aSeon^ptov ^v Tjj FaXtXaia Iv t(j) opet Ne^pd-aXeipL .... a5tY] eaiiv KoSiaaöc 
AKtyfoooa Tüpoü oiq^eioi^ x, icapaxstfi.8Vir] Ilaveddi (Onom., 271, 53; 110, 8). — 
10) Ant., XIII, B, 6. — 1') V, 1, 18. — '«) A Sephet contra aquilonem 
Cedes Neptalim quatuor leucis (a. a. O., 34 s.). 
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und Männer (vgl. III Kg 14, 24; 15, 12; 22, 47; IV Kg 
23, 7) hießen KedeSen. ^) In der vorisraelitischen Zeit war 
Kedes Sitz eines chanaanitischen Königs (Jo 12,22); bei der Ver- 
teilung des Landes kam die Stadt an Nephthali (Jo 19, 37), 
wurde aber eine Leviten- (Jo 21, 32) und zugleich eine Asyl- 
stadt (Jo 20, 7). Der Richter Barak stammte von hier (Ri 4, 
6. 9). Thiglath Pilesar III. nahm die Stadt ein und deportierte 
ihre Bewohner nach Assyrien (IV Kg 15, 29). Zur Zeit der 
Seleucidenherrschaft wurde Kedes von Demetrius erobert (1 Mk 
11, 63. 73). 

Der volle Name war ^"^JS «^R (Jo 20, 7), zum Unter- 
schiede von anderen Städten des gleichen Namens, wie Kedes 
in Issachar, Kedes in Juda. 

Man hat Kedes mit dem Dorfe Kedes (u>***>^) mit etwa 

• 

300 Einwohnern und interessanten Ruinen 2), 10Ä;m westlich 
vom Meromsee, identifiziert. »Kedes ist«, schreibt Robinson, 
»auf einem ziemlich hohen Rücken gelegen, der ungeftlhr 
ostsüdüstlich aus den westlichen Hügeln ausläuft. Gegen Süden 
ist dieser Rücken von der Hochebene darch einen Wady oder 
vielmehr einen Streifen niedrigeren Flachlandes getrennt, in 
welchem unter dem Dorfe sich ein reichlicher Quell klaren 
Wassers findet.«^) 

§ 134. Kir (Vulgata: Cyrene). 
(IV Kg 16, 9.) 

Nach '^'i? hatte Thiglath Pilesar III. die Einwohner von 
Damaskus abgeführt (IV Kg 16, 9), als deren ursprüngliche 
Heimat bei Arnos 9, 7 das gleiche Kir genannt wird. Man hat 
bisher diese Örtlichkeit nicht sicher bestimmen können und 
den Namen Kir vergebens in Keilinschriften gesucht. Schon 
die griechischen Übersetzer scheinen darüber im Unklaren 
gewesen zu sein, weshalb in IV Kg 16, 9 Cod B Kir einfach 
ausgelassen ist; LXX L übersetzt z-^v tcöXiv; A hat KüpT^vYj; 
doch dies scheint erst später hinzugefügt worden zu sein. Am 
9, 7 hat LXXB ßödpoc = Tiefe. Die Vulgata tibersetzt an 

Zimmern, KÄT^, 437. — «) Vgl. Tristram, Bible Places, 276. - 
^) Neuere biblische Forschungen, 481. 
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unserer Stelle (entsprechend LXX A) Cyrene. Aber Cyrene 
in Afrika kann nicht in Betracht kommen; denn dort hatten 
die Assyrer keinen Besitz, wohin sie die Aramäer hätten de- 
portieren können. 

Manche (wie Calmet^), Munc^), Keil)'^) wollten Kar. in 
den südlichen Teil des Kaukasus verlegen, an die Ufer des 
Kur (oder Cyrus [Köpo<;]), der in das Kaspische Meer sich 
ergießt. Aber eine Ausdehnung der assyrischen Herrschaft bis 
nach Georgien am Kaukasus läßt fiich nicht nachweisen. Da- 
gegen würde auch die Schreibung Kirs mit Koph und Kurs 
mit Kaph sprechen. 

Andere, wie Furrer^), denken an Cyrrhestica zwischen 
dem Orontes und Euphrat, östlich vom Amanusgebirge. 
Es scheint aber unwahrscheinlich, daß die Assyrer die Exi- 
lierten so nahe ihrem Vaterlande angesiedelt haben sollten. 
Auch ist diesem Lande höchstwahrscheinlich erst in der 
späteren Zeit von den Griechen der Name »Cyrrhestica« bei- 
gelegt worden, und zwar nach einem Ort Cyrrhus, der wieder 
von einer gleichnamigen Stadt Makedoniens seinen Namen er- 
halten hatte. ^) 

Eine größere Wahrscheinlichkeit hat die Ansicht jener, 
die Kir bei Elam, südlich von Medien, suchen. Is 22, 6 
wird Kir mit Elam zusammengestellt und Is 21, 2 erscheinen 
die Elamiten und Meder als Alliierte. Dazu kommt, daß in 
einem analogen Falle ausdrücklich gesagt wird: Der König 
von Assyrien führte Israel hinweg nach Assyrien und setzte 

sie zu Hala in die Städte der Meder (IV Kg 17, 6; 

ferner vgl. IV Kg 18, 11). Und so erklären manche Kir von 
Kurena, KoDpi^va, Ko6pva bei Ptolemäus, am Flusse Mardus 
im südlichen Teile Mediens. Diese Ansicht hat bereits Flavius 
Josephus.^) 

Winckler will für Kir ^)p lesen, das er in Jatburi, einer 
Ebene zwischen dem Tigris und dem elamitischen Hochlande, 

^) Commentarias in IV. librum Regum, 405. — ^) Palestine, 330. — 
^) Bücher der Könige% 333. — *) In Schenkels BL, III, 534. — *) Vgl. 
Volck in Haucks KEP, I, 772. — «) To5^ Zh Aafi.aaxY]voü^' (sc. 0eYXa<paXao- 
odpYj?) dTCcjixtaev el^ rJjv ävu> MfjStav (Ant., IX, 12, 3). 
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ansetzt.^) In gleicher Weise verlegt auch Hommel Kir in die 

• 

£bene zwischen Tigris und Elam.?) Diese Meinung erscheint 
uns als die wahrscheinlichste, r ' r 

W. M. Müller macht jedoch geltend, daß es unwahrscheinlich 
sei, daß die Ässyrer die Arlamäer, die nach Arnos 9, 7 aus Kar 
stammten, ebendorthin abgeführt hätten, wo sie Überbleibsel 
ihres Stammes gefunden und so den Besiegern leicht hätten 
gefährlich werden können. Die Deportation pflegte immer in 
fremde Orte ?u geschehen. Darum will Müller für Kir PP 
lesen. Dieses Volk wird Ez 23, 23 zugleich mit P*"^ erwähnt 
und ist wohl mit den Kutu oder Ku in den assyrischen In- 
schriften, einem kriegerischen Nomadenstamm im Südosten 
von Assyrien, identisch.^) — Winckler will in •T'^R Am 1, 5 eine 
aus IV Kg 16, 9 entnommene Glosse sehen, welche die Er- 
füllung dieser Prophezeiung dartun sollte.'*) 

§ 135. Hai ah (Hala). 

(IV Kg 17, 6; 18, 11.) ''. 

H^H LXX(lVKgl7,6): 'ÄXa^ (B), 'AXXa^ (A), EXXas (L), 
Vulgata: Hala. 

Unter Hala (p^^)y wohin die Israeliten durch die Assyrer 
abgeführt worden sind,, ist ohne Zweifel ein assyrischer 
Distrikt zu verstehen. Unser Hala ist nicht identisch mit 
der assyrischen Stadt Chale («7^1) (Gn 10, 11), Kalhu der 
Keilschriften, dem jetzigen Nimrüd zwischen dem Tigris und 
oberen Zäh. Diese Gleichsetzung ist aus phonetischen 
Gründen unhaltbar.^) Das gleiche gilt von der Identifizierung 
Halas mit Cilicien, "ibn, keilschriftlich Hilaku durch Hal6vy, 
gegen die auch der Kontext spricht. 

Wegen der LXX, die xarcpxiriosv abzob^ Iv 'AXak xal Iv 
'Aßö)p TuorapLolc FcoCav liest, wollen einige Exegeten unter Hala 
einen Fluß verstehen. So dachte Thenius^) an den Mygdonius, 

Altorientalische Forschungen, XU, 254; KAT^, 273. — 2) Alt- 
israelitische Überlieferung, 208; Theologisches Literaturblatt,' XXIII (1902), 
187. — ^) In Hastings' Dictionarj of the Bible, III, 1. — *) Alttestament- 
liehe Untersuchungen, 179. Doch dagegen vgl. Klostermann, Bücher Samuelis 
und der Könige, 450. — ^) Vgl. Keil, a. a. O., 340. — 6) A. a. O., 370. 
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später Saokoras genannt, der in den Habor sich ergießt. Anch 
Winckler folgte anfänglich der LXX nnd wollte ftlr rhn die 
Lesang rhn annehnaen, indem er den Flaß Balih (Belichos) 
der Provinz Gozan vorschlug. *) Später aber ging er von jener 
versachten Textverändernng ab und erklärte Hala vom Lande 
Halahha. 2) 

Wenn Gozan östlich vom Tigris angesetzt wird, so iden- 
tifiziert man Hala mit KakayriYfi bei Strabo; wenn man aber 
Gozan in Mesopotamien sucht, bezieht man Hala auf das 
Land XoXxittc bei Ptolemäus (= Halahha in den Keilinschriften). 
Diese Ansicht scheint auch, da Hala mit dem Habor zusammen- 
gestellt wird, die größere Wahrscheinlichkeit für sich zu 
haben. ***) 

§ 136. Habör (Habor). 

(IV Kg 17, 6; 18, 11.) 

^^=i»7; LXX ^Aßc&p (IV Kg 17, 6; 18, 11) und Xaßwp 
(I Pa 5, 26); Vulgata: Habor; in den assyrischen Inschriften 
Habür; bei arabischen Schriftstellern (Abulfeda, Edrisi) j^\L'<, 
bei den Syrern ^^ und ^oaa; Strabo: 'Aßßöppac, Ptolemäus: 
Xaß(opa(;; Plinius: Chabura, Ammianus Marcellinus: Aboras. Der 
Name Habor ist vielleicht nicht semitischen Ursprunges und 
bedeutet nach Delitzsch > Fischfluß« (g'a = Fisch, bur = Fluß).^) 
Fürst dagegen meint, daß der Name aus »khübpär, d. h. 
ei)xpr^(ivo<;< (=mit vielen oder schönen Felsenabhängen) ent- 
standen sei.^) 

Wie insbesondere aus der LXX hervorgeht, ist unter dem 
Habor ein Fluß Mesopotamiens zu verstehen. IV Kg 17, 6 
lesen wir: Iv 'AXa^ xal Iv 'Aßwp icoTajJiotc FwCiv und IV Kg 
8, 11: Iv *AXa§ xal Iv 'AßoDp TuotapLcp FwCav. Gozan aber wird 
in den Keilschrifttexten unter dem Namen Guzana als zwischen 
dem Euphrat und Tigris gelegen erwähnt. 

>) Alttestamen tliche Untersuchungen, 109; Geschichte Babyloniens und 
Assyriens, 334. — ^) Altorientalische Forschungen, III, 18; KAT^ 269. — 
3) Vgl. W. M. Müller in Hastings' Dictionary of the Bible, H, 285; Bumey, 
Notes on the Hebrew Text of the Books of Kings, 330. — *) Wo lag das 
Paradies? 185; ebenso Pinches in Hastings' Dictionary, II, 273. — ^) Hand- 
wörterbuch, I, 369. 
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Der Habor entspringt in mehreren Quellen am Masius- 
gebirge — seine Hauptquelle ist bei dem Dorfe Ras el^'Ain 
(o^^ »J**l>) — ^^^ mündet auf der linken Seite bei Circesiam 
in den Euphrat. Aach zur Sommerszeit ist er reich an Wasser, 
so daß er nur an einigen wenigen Stellen überschritten werden 
kann.i) Lange vor seiner Mündung wird er schiffbar. Seinem 
Tale fehlen zwar die Bäume; dasselbe ist aber sonst sehr 
fruchtbar und sticht auf diese Weise von dem angrenzenden 
kahlen Lande ab. An den Ufern des Habor finden sich keine 
Städte oder Dörfer, sondern nur Ruinen oder Zelte. ^) 

Manche wollten mit unserem Flusse auch den *^?? bei Ez 
identifizieren. Doch dieser nM ist von unserem Flusse wohl 
zu unterscheiden. Man versteht jetzt darunter einen großen, 
schiffbaren Kanal (»Kabaru« , d. i. »der große Kanal«) bei 
Nippur. ^) 

§ 137. Gozan (Gozan). 

(IV Kg 17, 6; 18, 11; 19, 12.) 

ira^ ra>C4v, auch TcoCav (Is 37, 12); Vulgata: Gozan, Go- 
zam (Is 37, 12). Gozan ist der Name einer Landschaft in 
Mesopotamien, zwischen dem Habor und Saokoras gelegen, 
wohin die Israeliten vom assyrischen König (Salmanassar, be- 
ziehungsweise Sargon)^) abgeführt worden sind (IV Kg 17, 6). 
In den Keilinschriften Guzanu^), bei Ptolemäus FaüCavitK;. 
Nach Delitzsch und Vigouroux hatte auch eine Stadt Meso- 
potamiens diesen Namen, von der er dann auf die Provinz 
überging.^) In den Keilinschriften wird tatsächlich eine Stadt 
Guzana zugleich mit Rasappa (Reseph) und Nasibina (Nisibis) 
erwähnt. Bis heute hat sich der Name des Bezirkes erhalten; 
er heißt nämlich jetzt Kauäan. Aus IV Kg 19, 12; Is 37, 12 

^S^' Oppenheim, Vom Mittelmeer zum Persisclien Golf, II, 11. — 
2) Vgl, Sachau, Reise in Syrien und Mesopotamien, 295 fiP. — ^) Strack, 
Theoloc^isches Literatnrblatt, XX (1899), 275; Hilprecht, Die Ausgrabungen 
im BSI-Tempel zu Nippur, 10. — *) Der Name Salmanassar dürfte in 
IV Kg 17, 3 als Glosse zu streichen sein (vgl. Winckler, KAT^, 268). — 
^) Schrader, KG, 310; Delitzsch, Wo lag das Paradies? 185. — ^) Delitzsch, 
a. a. O., 184; Vigouroux-Ibach, Die Bibel und die neueren Entdeckungen, 
IV, 135. 

Doli er, Geogr. u. ethnogr. Studien. 19 
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scheint hervorzugehen, daß Gozan erst im VIII. Jahrhundert 
V. Chr. eine assyrische Provinz wurde. ^) 

* Wegen der Parallelstelle I Pa 5, 26, wo msm rhnb Drs'i 
[TU nn3i Knni zu lesen* ist, wollten viele auch IV Kg 17, 6 
übersetzen: er setzte sie zu Hala und Häbor ara Flusse Gozan. 
Doch ritjhtig lautet die Stelle: am Häbor, dem Flusse von 
Gozan. In der Chronik liegt also ein Schreibfehler vor. 

Diejenigen, welche Gözan für einen Fluß halten, identi- 
fizieren denselben mit dem Kisil Ozan, der unweit einer 
medischen Stadt, die bei Ptolemäus Gauzania heißt, in das 
Kaspische Meer sich ergießt. Doch auch Is 37, 12 wider- 
streitet der Annahme, als ob Gozan ein Fluß wäre. 

Gesenius erklärte den Namen |jia mit Steinbruch (^11 = 
schneiden). Thenius verwirft diese Deutung und gibt dafür 
»Wiesenland«, indem er sich auf n Ps 72, 6; Am 7, 1 sowie 
auf die große Fruchtbarkeit des Landes beruft. ^^) Keil bemerkt 
zu derartigen Auslegungen: »Es ist nicht unmöglich, daß der 
Name Gosan sich in dem Worte Zozan, mit welchem nach 
dem Zeugnisse des Dr. Grant' die Nestorianer alle Hoch- 
gegenden Assyriens bezeichnen, wo sie Weideplätze für ihre 
Viehherden finden, erhalten hätte, da der Übergang des g (: ) 
in z (ac) schon in den semitischen Dialekten vorkommt, im 
Sanskrit aber c (tsch, z) nach bestimmten euphonischen Ge- 
setzen regelmäßig in k ' und weiter in g, und bei reduplizierten 
Formen umgekehrt k und g in 6 und g (dsch) übergeht.« ^) 

Cassel will in '^^iin Kabul, den Hauptsitz der Afghanen, 
sehen. Diese rühmen sich, von dem König Saul abzustammen. 
Es gebe unter ihnen einen Josephsstamm und Bergketten 
führen den Namen Salomonsberge. Afghanistan gehörte 
somit zu den .Orten, wohin der assyrische König Teile" der 
zQhn Stämme versetzt habe. Im Persischen heiße dieses Land 
Kabur, dann Kabul. Bei Ptolemäus komme es unter dem Namen 
Kabura vor. Der Fluß von Kabul trage denselben Namen. Es 
sei von vornherein gegen die Taktik der Assyrer, Exilierte 
so * nahe bei der früheren Heimat anzusiedeln. Das folgende 

W. M. Müller in Hastings! Dictionary of the Bible, II, 253. — 
') A. a. O., 371. — 3) Bücher der Könige, 493. 
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irj "ins sei in den Handschriften nur durch die Deutung "^^^n 
€tls Muß entstanden und stehe nur für ein ursprüngliches 
*^1^: *ina, worunter Hargosen oder Harchosen, bei den Griechen 
Arachosia genannt, mit der ehemals glänzenden Stadt Ghazna 
geriieirit sei. das im weiteren Begriffe auch zu Afghanistan 
gehöre. ^) -^ Doch ist es kaum anzunehmen, daß sich die assy- 
rische Herrschaft so weit nach Osten erstreckt haben sollte. 
Auch ist die Landschaft Gozan am Habor keineswegs so nahe 
den alten Wohnsitzen der exilierten Israeliten, wie dies Cassel 
voraussetzt. — Der Talmud versteht unter Gozan Gonzaka in 
Medien. 2) 

» 

' § 138, Meder. 

(IV Kg 17 ß; 18, 11.) ' 

"1?, M^?^oi, Vulgata: Medi; Flavius Josephus: MaSaloi^), in 
den Keilinschriften heißt das Land mat Madai (zum ersten 
Male sicher um 835, wo Salmanassar II. gegen dasselbe zu Felde 
zieht) ^); wahrscheinlich ist auch mat Matai (bei SamSi-Rammän) 
und mat Amadai dasselbe wie mat Madai.*) In den altbabylo- 
nischen Inschriften ist Medien in dem Sammelnamen 'An zan. 
welches den Länderkomplex östlich von Assyrien und nördlich 
von Babylonien und Elam umfaßte, mitinbegriffen.^) 

Die meisten leiten den Namen Madai von dem sumeri- 
schen Worte mada =Land her.') Knobel wollte den Namen 
aus dem Sanskritischen, aus madhya = Mitte erklären, weil 
nämlich Medien mitten in Asien gelegen wäre.^) Diese An- 
sicht hatte auch Polybius: MirjSia xsitai irspl (i^oyjv. TfjV 'Aoiav.°) 
Doch diese beiden Ableitungen sind sehr problematisch. Rost 
stellt mit Vorbehalt die Vermutung auf: »Vielleicht. ist Mäda 
mit madh zu kombinieren (die Bildung auf a würde bei einem 
Völkernamen vielleicht stören; vgl. aber Pärsa); sie würden 

») Cnflsel, Kitim— Chitim, 30f. — ^) Hamburger, REJ, I, 466. — 
^) Ant., I, 6, 1. — ^) Rost, Untersiichungen zur altorientalischen Geschichte, 
74. — 5) Vgl. Schrader, KAT', 80; Weißbach, Achämenideninschriften, 
12; Dilimann, Genesis, 174. — ^) Alfred Jeremias in Haucks KEP, XII, 

« 

490. — Z^) Z. B. Oppert, Le.peuple et -la langue des Medes, 11s. — 
«) Völkertafel, 72. — ») Historia, V, 44. . ~ 

19* 
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sich als die jyerständigen, beziehungsweise in verständlicher 
Sprache redenden' im Gegensatze zu der einheimischen Bevöl- 
kerung Nord-Irans genannt haben^ ebenso wie die Griechen sich 
5Hellenen' im Gegensatze zu den jBarbaren' nennen. €*) 

Die Assyrer bezeichnen mit dem Namen Madai nicht 
etwa ein einzelnes größeres Volk, sondern im allgemeinen die 
Stämme, die am Demavend zwischen dem Kaspischen Meere 
und der Salzwüste sich niedergelassen hatten, 2) Als Grenzen 
könnte man etwa angeben im Norden das Kaspische Meer und 
Armenien, im Westen Assyrien und Elam, im Süden und teil- 
weise im Osten Persien und im Osten noch Hyrkanien und 
Parthien. 

Das Land ist zum größten Teil gebirgig, aber nichts- 
destoweniger sehr fruchtbar. Besonders berühmt waren die 
Pferde Mediens.^) Unter den Tributabgaben, die die Meder 
an die Assyrer leisteten, werden einige Male Pferde erwähnt. 
Die Hauptstädte Mediens waren Rages und Ekbatana. 

Die Meder stammen nach der Völkertafel (Gn 10, 2) von 
Japhet ab, waren Arier, womit nicht bloß die Klassiker, z. B. 
Herodot, nach dem die Meder vordem Arier ("Aptot) geheißen 
haben ^), sondern auch die vielen indogermanischen Stamm-, 
beziehungsweise Gaunamen der Meder in den assyrischen In- 
schriften übereinstimmen. Es widerlegt sich damit die Ansicht 
jener Gelehrten, nach denen die Alten nur von einem Teile der 
Meder, dem arischen, Kenntnis gehabt hätten, während ein anderer 
finnobarbarischer Abstammung gewesen wäre. Die ursprüng- 
lichen Sitze der Meder sind höchstwahrscheinlich im Süden 
von Rußland zu suchen. 

Wie wir aus den Keilschrifttexten schließen können, 
hielten sich die Meder in dem Lande, dem sie auch den Namen 
gaben, bereits im IX. Jahrhundert auf.^) Bei ihrem Einzüge 
fanden sie daselbst — wie viele glauben — ein nichtindo- 
germanisches Volk vor, das sie unterjochten, von dem 
sie aber vieles annahmen. Sie zerfielen (gleich den Griechen) 
in mehrere Stämme, an deren Spitze Fürsten (hazanäti = 

') A. a. O., 73, Anm. 1. — 2) Rost, a. a. O., 77. — 3) Vgl. Polybius, 
X. 72, — *) VII, 62. -- 5) Vgl. Winckler, Völker Vorderaaiens, 31. 
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Scheichs) standen. So erklärt es sich, warum sie den Assy- 
rem weniger kräftig widerstehen konnten. Bereits Thiglath 
Pilesar IIL (745 — 727) hatte medisches Gebiet mit Assyrien 
vereinigt. Und so begreift man auch, daß nach IV Kg 17. 6 
der assyrische König die Israeliten auch in die »Städte der 
Meder« ^) abführen konnte. Nach Herodot hätte Dejokes die 
verschiedenen Stämme zu einem Königreiche vereinigt. Doch 
Dejokes (Dajaukku in den Keilschriften) war ein Stammes- 
fürst, dem es nur gelungen ist, einige Stämme unter seine 
Herrschaft zu bringen. Auf seine größere Bedeutung indes 
kann man daraus schließen, daß einige Male in den Keil- 
schriften nach ihm das Land Bit-Dajaukku (= das südwest- 
liche Medien, vgl. Bit-Humri) genannt wird. ^) 

Wie vfir jetzt aus einer Inschrift Nabonids über den 
Fall von Ninive folgern können, haben die Meder, wie z. B. 
Herodot uns berichtet^ mit der Zerstörung dieser Stadt nichts 
zu tun. In jener Inschrift wird nämlich als Bundesgenosse 
der Babylonier »der König der Umman-Manda« angeführt.^) 
Umman-Manda wird als Horde, Volk der Manda erklärt.^) 
Mit Winckler verstehen wir darunter die »Skythen« (Sayce 
»Barbaren« überhaupt)^), die für einige Zeit (678 — 550) ihre 
Herrschaft aufgerichtet hatten, die dann durch Cyrus gestürzt 
wurde.®) Wie wir aus den Keilschrifttexten wissen, waren es 
die Manda, welche Mesopotamien verwüstet, Haran und den 
Tempel des Mondgottes Sin daselbst zerstört hatten. Der Name 
des Königs der Umman-Manda, welcher Ninive eroberte, ist 
Äuf der Nabonidstele nicht genannt; er könnte immerhin 
Kyaxares geheißen haben, der dann in der kleinasiatischen 
Überlieferung zu einem Meder gemacht wurde. Er ist der 

1) Für "HO ny liest die LXX op-q Urfimv pö nn ), was sachlich irrele- 
vant ist. Winckler denkt dabei an die Provinz Har^ar (KAT\ 269, Anm. 4). 
— ^) Vgl. Pr4§ek, Medien, 40; Brown in Cheynes Encjclopaedia biblica, 
III, 3668. — 3) Rost, a. a. O., 95 f. — *) Krall, Grundriß der altorien- 
talischen Geschichte, 166; Rost, a. a. O., 94. — ^) Delitzsch deutet den 
Namen mit »Nordländer«, Hal^vy mit »gens de massacre et de pillage« 
(ZA, III [1888], 189). ^ 6) Vgl. Herodot, I, 130; Winckler, Untersuchungen 
zur altorientalischen Geschichte, 123 ff.; Geschichte Babyloniens und Assyriens, 
31 6 f.; Sayce in Hastings' Dictionary of the Bible, III, 310. 
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eigentliche Begründer des »medischen«, d. i. Umman-Manda- 
Reiches. Desgleichen war Astyages (Ktuvegu in den Keil- 
inschriften) ein König der Umman-Manda. 

Wir habeü es somit bei den Berichten Herodots über den 
Fall Ninives mit einer Verwechslung der Umman-Mandai 
mit den Madai zu tan. Denn es wäre doch auffallend, wenn 
in der.Nabonidinschrift die Meder auf einmal Umman-Manda 
genannt würden, während seit Jahrhunderten der Name Madai 
gebräuchlich war. Möglicherweise sind die Madai (so sicher unter 
Astyages) in den Umman-Mända mitinbegriflFen, aber deshalb 
sind die Umman-Manda noch lange nicht Madai (Meder).*) 
Auch der Cyrus-Zylinder scheint für diese Auseinander- 
haltung zu sprechen. Es rühmt sich nämlich Cyrus, daß er die 
Guti, die Nomaden von Mesopotamien, und die weitverbrei- 
teten Umman-Manda, die Nomaden von Iran, besiegt habe. -^ 
Die Meder aber hatten zu jener Zeit schon feste Wohnsitze, 

Rießler jedoch meint: in der Überlieferung seien zwei 
verschiedene Persönlichkeiten in eine zusammengeflossen: ein 
König der Umman-Manda und ein König der Meder. 3) 

Nach dem Tode Alexanders des Großen wurde Medien 
ein Teil des syrischen Reiches (vgl. I Mk 6, 56). 

Die Meder werden uiis als tapfere, kriegerische Leute, vor 
allem aber als* geübte Bogenschützen geschildert.^) Xenophon 
hebt die Schönheit der medischen Frauen besonders hervor.^) 

Wie wir aus Strabo erfahren, haben die Meder — we- 
nigstens in den späteren Zeiten — dieselben Gottheiten wie 
die Perser verehrt. Überdies beteten sie die Sonne (Mithras),. 
den Mond, die vier Elemente: Feuer, Erde, Luft und Wasser 
an. Den Kultus versah ein eigener Stand: die Magier. 

§ 139. Babel (Babylon). 

(IV Kg 17, 24. 30: 20, 12. 14. 17f.; 24, 1. 7. lOflF.; 25, 1. 6. 8. 22. 27f,> 

'?? (LXX: BaßüXcüv, ebenso die Vulgata) bedeutet nach 
der etymologischen Erklärung in Gn 11, 9 (^?r? von ^/?) 

') Vgl. Rost, a. a. O., 99. — 2) Vgl. Brown in Cheynes Encydopaedia 
bibHca, III, 3670. — 3) Das Buch Daniel, Xf. — *) Vgl. Herodot, VII, 62. 
— ^) Miq5u>v xaXat^ xal jieyaXat^ y'^^^^Ö ^^^ icapö-evots (Ant., III, 2, 25). 
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»Verwirrung«; in den Keilschrifttexten findet sich Bäb-ilu, 
Bäb-ili = >Gottestor«, in den späteren Urkunden auch' 
Bäb-ilani (•= Tor der Götter); daraus erklärt - sich die' 
griechische Schreibung BaßoXöv.*) Dazu vergleiche man das 
talmudische Kna = Tür5 Tor. 2) Daraus folgt aber nicht, daß 
die Etymologie der Gn nicht die ältere sei; denn die Orientalen 
ändern öfters die etymologische Auslegung der Eigennamen 
(vgl. Bethlehem). In den ägyptischen Inschriften findet sich 
B®-b®-ra.3) Der älteste, nichtsemitische Name der Stadt war 
Tin-tira, d. i. »Lebenshain«, »Lebenssitz«. ^) Nach Hommel be- 
fand sich daselbst früher ein heiliger Hain. Zu Cyrus' Zeit 
wurde der* Ort auch Tin-tirki genannt.*) Ein anderer altbaby- 
lonischer Name war Suanna = Große Kraft. ^) Die gebräuch- 
lichste Bezeichnung jedoch war Ka-dingira= »Tor Gottes«, 
woraus der semitische Name Bab-ilu gebildet worden ist.') 

Den Semiten gidt Babylon immer als heilige Stadt. Ins- 
besonders war es Marduk (Merodach), der hier verehrt wurde, 
welcher auch B§1 (Baal), d. i. Herr par excellence hieß. Dieser 
Gott ist auch, wie Winckler zeigt, unter '^l^? '^ISD (IV Kg 17, 
30), welches Wort schon die LXX als Gottesnamen faßte 
(Scoxxä)^ Bevü)"), gemeint. »Sukkot ist dasselbe wie der Sikkut 
bei Amos, d. h. Nebo = Winter-Marduk, der Tammuz, der be- 
klagt wird. Ob in niDn die Gattin Marduks [zir]baniti steckt, 
mag dahingestellt bleiben, der Name würde dann doppelt sein 
wie Kamo§-Aätoret etc. An eine Verstümmelung aus Nebo ist 
nicht zu denken.«®) 

Nach Ur wurde unter Hammurabi Babylon die Haupt- 
stadt des Reiches und überragte alle anderen Städte an Glanz 
und Macht. Plinius nennt Babylon »Chaldaicarum gentium 
Caput «.^) Bei Isaias wird die Stadt Babylon »die Herrliche 

*) Vgl. Nickel, Das Geschichtswerk Herodots im Lichte der Assyriologie, 
Vif. — 2) 8. Meyer, Contra Delitzsch! 13. — 3) W. M. Müller, Asien und 
Europa, 277. — *) Tiele, Babylonisch-assyrische Geschichte, I, 83. — 
'•) KB, III/II, 122 ff. — ^) Hommel, Geschichte Babyloniens und Assyriens, 
229ff. — ■^) Delitzsch, Wo lag das Paradies? 212; KB, III/I, 202. — 
^) Winckler, Arabisch-Semitisch- Orientalisch, 167. Dazu vergleiche Friedrich 
Delitzsch im Calwer Bibellexikon, II, 911; Cheyne, Gleanings in the Books 
of Kings, in »The Expository Times«, X, 429. — o) Hist nat., VI, 30. 
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unter den Königreichen, die berühmte stolze (Stadt) der Chal- 
däer« genannt (13, 19). Bei Jeremias (50, 12) heißt sie »die 
Gebärerin« der Chaldäer. 

Babylon wurde zuerst am rechten, hierauf auch am linken 
Euphratufer erbaut, so daß der Fluß durch die Stadt floß. Dieselbe 
war durch eine zwei-, wenn nicht dreifache Mauer — wenigstens 
in der späteren Zeit — sowie durch Wassergräben wohl- 
befestigt. Ein meilen weites Gebiet um die Stadt herum war von 
Nebukadnezar in die Befestigung hereinbezogen worden. *) Die 
alten Schriftsteller geben den Umfang der Stadt mit 360 — 480 
Stadien (Herodot^) hat 480 Stadien = 90 Ä;m) an. Es ist dies 
ein Areal, auf dem London und Paris nebeneinander Platz 
hätten. Delitzsch ^) nimmt wohl den Umfang des alten Babylon 
mit Ibkm (etwa wie München oder Dresden) zu niedrig an.*) 

Eine besondere Berühmtheit hatten die von Nebukadnezar 
angelegten »hängenden Gärten t. »In Terrassen«, schreibt 
Frohnmeyer, »erhob sich der Bau so hoch, daß er die Burg- 
türme überragte, oben 112 w lang und breit. Auf starke 
Pfeiler und Bogen waren Steinplatten gelegt, mit Lagen von 
Schilfrohr und Erdpech bestrichen, darüber eine doppelte 
Schicht von Gips und gebrannten Ziegelsteinen, mit bleiernen 
Platten bedeckt. Auf diese Unterlage war Erde aufgeschüttet, 
hoch genug, daß die größten Bäume darin wurzeln konnten. 
Das Wasser wurde für diese reizenden Baumpflanzungen 
mittels eines Pumpwerkes aus dem Flusse nach der obersten 
Terrasse hinaufgeführt und durch den ganzen Garten geleitet.« ^) 

Babylon war eine wichtige Handelsstadt; »eine Kauf- 
mannsstadt« (Ez 17, 4), die auf ihre SchiflFahrt stolz war 
(Is 43, 14). Mehrere Kanäle kamen daselbst zusammen: »Die 
du wohnst an großen Wässern, reich an Schätzen« (Jr 51, 13).^) 
Von Babylon aus verbreiteten sich nicht bloß die Künste, 



^) Vgl. BUlerbeck, Nebukadnezars Befestigung der Umgebungen von 
Babylon und der Angriff der Perser, in > Geographische Untersuchungen«, 1 ff. 
— ^) I, nS. — ^) Delitzsch, Im Lande des einstigen Paradieses, 29 f. — 
*) Vgl. Oppert, Ist das Paradies gefunden? in »Die Zukunft«, Berlin, den 
12, März 1904. — '^) A. a. O., 335. — «) Vgl. Weißbach, Das StadtbUd 
von Babylon, 28 f. 
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Wissenschaften und Reichtümer, sondern auch die Sitten- 
verderbnis zu den anderen Städten, so daß die Weissagun- 
gen der Propheten gegen Babylon (vgl. Is 13, 19flF.; 14, 4flF.; 
Jröl, 37) bald der Erfüllung entgegenreiften. Babylon wurde 
durch Cyrus 538 oder 539 erobert. Und zwar wurde die Stadt 
durch Verrat übergeben. Alles, was Herodot von einer Ab- 
leitung des Euphrat u, dgl. berichtet, gehört wohl in den Bereich 
der Erfindung. In ähnlicher Weise ist auch der Bericht »des 
Vaters der Geschichte« über die zweite Eroberung Babylons 
durch Darius Hystaspis (518) richtigzustellen. Diese Be- 
lagerung dauerte nicht, wie Herodot erzählt, 20 Monate, 
sondern, wie aus einem im Jahre 1902 gefundenen Ton- 
täfelchen hervorgeht, bloß einige Tage.^) König Xerxes 
plünderte den Marduk-Tempel (Sag-illa [= Tempel der Höhe] 
genannt). All ihren Glanz verlor aber die einst so mächtige Stadt, 
als unter der Seleucidenherrschaft in ihrer Nähe eine neue 
Hauptstadt, Seleucia, angelegt wurde. Schon zur Zeit des 
heiligen Hieronymus war Babylon verwüstet und verlassen. 
Im abgelaufenen Jahrhundert hat man die Ruinen dieser 
einstigen Weltstadt in der Nähe der heutigen Stadt Hilleh 
gefunden. Man unterscheidet mehrere Trümmerhügel: el-Kasr 
(»das Schloß«) ist wohl der Platz des Königspalastes Nebu- 
kadnezars; Bäbil, wo sich die »hängenden Gärten« befanden; 
'Amrän ibn-^Ali zeigt uns den Ort des Marduk- Tempels an. 
Am rechten Euphratufer liegt der große Trümmerhügel Birs 
Nimrüd, der mit dem alten Borsippa, der Schwesterstadt 
Babylons, identisch ist. 2) 

In schrecklicher Weise haben sich somit erfüllt die Worte 
des Propheten: »Also soll Babylon, die Herrliche unter den 
Königreichen, die berühmte stolze (Stadt) der Chaldäer, wie 
Sodoma und Gomorrha werden, die der Herr umgekehrt hat. 
Sie soll hinfür nimmermehr bewohnt und nicht mehr auf- 
gebaut werden von Geschlecht zu Geschlecht; der Araber soll 
dort seine Zelte nicht aufschlagen und die Hirten sollen nicht 
lagern dürfen« (Is 13, 19 f). >Wie ist verwandelt in eine 

^) Vgl. Delitzsch, a. a. O., 61. Doch dazu vgl. Oppert, a. a. O., 403. — 
2) Vgl. Zimmern in Guthes Bibelwörterbuch, 62 f.; Delitzsch, a. a. 0., 30ff. 
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Wüste Babylon unter den Völkern« (Jr 50, 23)! »Babylon soll 
zu Steinhaufen werden, zur Wohnung der Drachen, zum Ent- 
setzen und Zischen, weil es keine Bewohner hat« (Jr51,37). 

§ 140. Küthä (Kutha). 
(IV Kg 17, 24. 30.) 

n™ (IV Kg 17, 24), n^s (IV Kg 17, 30); LXX in ähn- 
licher Weise Xoodd oder Xo6^; Vulgata: Cutha; in den Keil- 
inschriften: Gadü'a, Gudü, Kutü; denn in den Inschriften Sar- 
gons wird dasselbe von Kutu (Godua) erzählt, was die 
Heilige Schrift von Kutha berichtet, nämlich die Entsendung 
von Kolonisten durch Sargon aus Kutha nach Israel 

Delitzsch leitet den Namen Kutha von dem sumerischen 
>gudua« (= Anbetung) her.^) In der späteren Zeit wurden 
die Samaritaner — besonders in der syrischen Übersetzung 
und im Talmud — mit Bticksicht darauf, daß sie mit vielen 
heidnischen Elementen aus Kutha vermischt waren, Kuthäer 
genannt.^) 

In den Keilinschriften wird die Stadt Kutha, wo sie 
neben Babylon und Borsippa gesetzt wird, öfters erwähnt. 
Daraus erhellt, daß sie in Mittelbabylonien gelegen war. Oppert 
und M6nant wollten Kutha in al-Heimar oder Oheimir an- 
setzen. Aber durch die Ausgrabungen steht jetzt fest, daß 
Kutha in Teil Ibrahim, 3 Meilen nordöstlich von Babylon, 
gesucht werden muß. Rassam hat nämlich daselbst den Tempel 
(E-sitlam) des Gottes Nergal, des Stadtgottes von Kutha (vgl. 
IV Kg 17, 30), gefunden. 3) 

Nergal — in seiner vollen Form Ner-unu-gal — war der 
Gott des Krieges, der Jagd, der Seuchen und der Unter- 
welt. Darum wird der Name seiner Stadt Kutha direkt auch 
als Bezeichnung für die Unterwelt gebraucht (z. B. in der 
»Höllenfahrt der I§tar<). Doch zunächst ist Nergal eine Erschei- 
nungsform des Sonnengottes. Wie Jensen ausführt, ergeben 

^) Wo lag das Paradies? 217. — -) So schreibt auch Flavius Josephas : 
Ol xaxd jj.lv T7]V *Eßpatü)V Y^dutav Xooö-alot, xaxa 8e rrjv *EXXi^V(uv ^a\m- 
pelxat (Ant., IX, 14, 3). Derselbe verlegt aber Kutha nach Persien! (Ant., 
X, 9, 7.) — 3) Vgl. Kaulen, Assyrien und Babylonien, 83. 
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sich die anderen Eigenschaften aus dieser einen Bedeutung. 
»Die heiße Sonne wütet, zerstört, tötet, führt Seuchen herbei, 
die heiße Sonne führt einen Kampf gegen die Menschen. 
SchKeßlich wurde dann Nirgal auch der Gebieter über die 
Unterwelt als das Gebiet der Toten, die er dorthin gebracht, 
und des Todes, den er bewirkt.«^) Seine Symbole waren 
Löwenfiguren (Girgallu, Urgallu oder Nirgallu genannt). 
Als Gott der Glütsonne erscheint nämlich Nergal in 
Löwengestalt. In ganz Vorderasien ist der Löwe Symbol der 
Glutsonne. Den heißesten Monaten Juli und August kommt 
das Bild des Löwen zu; während der Hjindstage befindet sich 
die Sonne im Zodiakabilde des Löwen. Auch insoferne der 
Löwe als verderbenbringend gilt, paßt sein Bild gut auf 
Nergäl.2) Den Namen Nergal erklärt Sayce mit »Herr der 
großen Stadt« ^), Zimmern: »Herr der großen Wohnung«, mit 
Beziehung auf das ihm zugehörige Toten reich.*) Lenormant 
wollte den Näraen Nergal mit »der mit äen Füßen. Stampfende« 
deuten. ^) 

§ 141. 'Avvä', Tvvä' (Avah, Ava). 
(IV Kg 17, 24; 18, 34; 19, 13.) 

«J? (IV Kg 17, 24) oder «JJ? (IV Kg 18, 34; 19, 13); 
LXX: 'Al'dt (IV Kg 17, 24), 'Aßd (IV Kg 18, 34; 19, 13); 
Vulgata: Avah (IV Kg 17, 24), Ava (IV Kg 18, 34). 

Gesenius erklärte den Namen ^ mit »Zerstörung, 
Ruine«; Michaelis dachte an das Zeitwort loi* oder ^^ = 
bellen, weil die Einwohner dieser Stadt als Verehrer des Gottes 
^Ü?) vorgeführt werden (IV Kg 17, 31) und dieser Gott von 
vielen für ein Idol in Hundsgestalt gehalten wird. In Klior- 
sabad fand man nämlich ein Götzenbild in Gests^t ieiner säu- 
genden Hündin. Cheyne vermutet, daß Tns3 aus nö"iD, d. i. "jmb 
(Marduk) verderbt sei.^) Auffallenderweise hat die LXX für 



^) Jensen, Kosmologie, 486. — ^) Alfred Jeremias in Roschers Lexi- 
kon, III/l, Sp. 250 ff.; Friedr. Delitzsch im Calwer Bibellexikon, II, 634.; 
Jastrow, Die Religion Babyloniens und Assyriens, 63 ff. — ') Alte Denk- 
mäler, 139. — *) Zimmern, KAT^, 412. — ^) Lenormant, Histoire ancienne 
de rOrient, 7, 253. — ß) In »The Expository Times«, X, 429. 
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Tna: einen ganz anderen Namen, der zweifelsohne ursprüng- 
licher ist als der im MT stehende. LXX B schreibt: rjjv 
'EßXaC^p xai i^jv öapddx. LXX L nimmt für die Bewohner 
Ävas nur eine Stadtgottheit an, während sie für die zweite 
Gottheit (9apddx) ein anderes Volk nennt: xal äv8ps<; Aia>vst[i 
iTCoiYiaav 'rijv öapdax, xal ot Eöalot eicotTr]oav rj^v EßXaisCep. 
LXX A dagegen stellt beide Bezeichnungen (die masorethische 
und die griechische) nebeneinander und bietet auf diese Weise 
drei Gottesnamen: ot Eoaiot licoiYioav tJjv 'AßaaC^p xal 'rijv Naißa? 
xal T7]v öapö-dx. Allem Anscheine nach handelt es sich indes 
— wie wir aus LXX L schließen können — nur um. eine 
Gottheit, und zwar, wie schon der Artikel im Griechischen 
anzeigt (ti^v), um eine weibliche. Am nächstliegenden ist es, 
an die Steppengöttin B^lit-seri, welche der babylonischen 
Ktar, der phönizischen AStarte und der syrischen Atagartis 
entspricht, zu denken. Wie aus Keilinschriften erhellt, wurden 
dieser Göttin mit Vorliebe der älteste Sohn oder die älteste 
Tochter durch Verbrennen geopfert. ^) Es würde dies gut zum 
unmittelbar folgenden Satze passen: »Und die von Sepharvaim 
verbrannten ihre Söhne mit Feuer dem Adramelech« etc. 
Diese Belit-seri ist vielleicht mit der anderen Göttin des 
gleichen Namens, »der Schreiberin der Unterwelt«, identisch. 2) 
Im vorhergehenden Verse des Königsbuches ist von dem 
Stadtgotte Kuthas, dem Höllenfürsten Nergal die Rede. 
Thartak ist höchstwahrscheinlich nur eine andere Benennung 
für Belit-seri und aus Atagartis entstanden. Sowie Atagartis 
aus nnr"*nrir verkürzt sein dürfte, so ist Thartak — wie uns 
schon der andere Name für Atagartis Derketo anzeigt — 
durch Weglassung des anlautenden Vokales und durch Meta- 
thesis aus Atagartis gebildet. Thartak ist eigentlich dasselbe 
wie Derketo; es hat nur eine Umstellung zweier Konsonanten 
stattgefunden. Man mag anfänglich zu dem Namen der baby- 
lonischen Göttin B^lit-seri die den Westländern geläufigere 
Benennung an den Rand gesetzt haben, die später, als die 
babylonische Bezeichnung immer mehr und mehr entstellt 



^) Zimmern, KkT\ 434. -- «) Zimmern, a. a. O., 570. 
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ward, als Name einer zweiten verschiedenen Gottheit in den 
Text hineingenommen wurde. 

Die Einwohner Avas heißen IV Kg 17, 31 O'^^, die aber 
von jenen ^1? (Dt 2, 23), welche die Umgebung von Gaza 
bewohnten und den Philistern untertänig waren, wohl zu 
unterscheiden sind. 

Da in der Aufzählung der Städte IV Kg 18, 34 und 
19, 13 (Hemath, Arphad, Sepharvaim, Ana, Ava) und wieder 
IV Kg 17, 24 (Babylon, Kutha, Ava, Hemath, Sepharvaim) eine 
bestimmte Reihenfolge nicht eingehalten wird, so läßt sich 
daraus über die Lage Avas nicht mit Bestimmtheit sagen, ob 
es eine syrische*) oder eine babylonische^) Stadt war. 
Rawlinson glaubte Ava in Hit (= Ihih des Talmud, 'AeittoXk; 
oder ^I? bei den griechischen Autoren) am rechten Ufer des 
Euphrat gefunden zu haben. Doch konnte diese Ansicht 
bisher durch keinen keilschriftlichen Text bekräftigt werdfen. 
Mit Unrecht wollte Knobel Ava nach Phönizien und KeiP) 
nach Persien verlegen. Cheyne will für ^Jl lesen «"^J?, welches 
von Thiglath Pilesar III. 734 erobert worden sei.^) 

§ 142. S^'pharvajim (Sepharvaim). 

{IV Kg 17, 24. 31; 18, 34; 19, 13.) 

ö!^1PP; LXX B: SsTC^apooatpi; L: SsTCcpapsipi; §®wä simplex 
mobile wird von der LXX häufig durch e (sonst auch durch 
a, at, 0, selten durch y], o, i) ausgedrückt, manchmal auch 
ganz ausgelassen und der folgende Konsonant wird hier ver- 
doppelt (in der Regel cpcp wie Cod A hat [Sscpcpapooai(jL], aber 
auch Tucp); i wird gewöhnlich mit o, aber auch — wie an 
unserer Stelle — mit oo bezeichnet.^) Vulgata: Sepharvaim. 
Auch aus dieser Stadt hatte der assyrische König Ansiedler 
nach Israel geschickt (IV Kg 17, 24). 

^) Schrader in Riehms Handwörterbuch, I, 160; Winckler, Alttesta- 
mentlicbe Untersuchungen, 103; Benzinger, Bücher der Könige, 75; Kittel, 
a. a. O., 275; Zimmern in Guthes Bibelwörterbuch, 60. — 2) Weite in KL, 
I, 1741. — 3) Bücher der Könige, 503. — *) Cheyne, Gleanings of the 
Books of Kings, in >The Expository Timesc, X, 429; Encyclopaedia biblica, 
I, 391; XI, 188. — ») Könnecke, a. a. O., 13, 16, 20. 
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Von vielen wird Sepharvaim für eine babylonische 
Stadt gehalten und mit Sipar oder Sippar der Keilinschriften, 
mit Swccpdpa bei Ptolemäus, mit Hipparenum (lies Sipparen um) 
bei Plinius^), mit 'HXtoo TcöXt? bei Eusebius^) identifiziert. Nach 
Berosus vergrub in dieser babylonischen Stadt Xisuthrös die 
Schriften von der vordiluvianischen Welt. Man unterscheidet 
in den Keilschrifttexten Sippar §a Sama§ (oder Sippar der 
Ebene) und Sippar §a Anunit; nach Delitzsch wurden beide 
durch einen Kanal »nar Agade«, nach anderen durch den 
Euphrat getrennt. Damit erklären manche die Dualform in 
Sepharvaim. Letzterer Name hat mit ^59 (M6nant: »la ville 
des livres«) wohl nichts zu tun. Die Einwohner Sepharvaims 
verehrten besonders die Gottheiten Adramelech und Aname- 
leck^) (IV Kg 17, 31). Nach Lenormant wäre Adramelech = 
Adrumalku, d. i. der Sonnengott ist König, indem Adru für eine 
andere Benennung des Sama§ gehalten' wird. In Anamelech 
sieht er eine verderbte Form des Wortes Anuni(tu)-malkat5 
d. i. Anunit ist Königin. Nach Zimmern ist es unsicher, ob 
es sich in ^Vö3i? um eine babylonische (Anu) und nicht viel- 
mehr um eine syrische Gottheit handle.^) Delitzsch erklärt 
das zweite Glied in Adramelech mit Moloch oder Malik, weil 
der Tempel des Sama§ zugleich, dem Moloch geweiht ge- 
wesen sei.^) Cheyne will beide Namen (Adramelech und Ana- 
melech) für Entstellungen des Gottesnamens Marduk halten.^) 

Sippar §a t^ama§ wurde von Hormuzd Rassam (1880/81) 
in Abu Haba (= »Vater des Getreides*, wegen seiner Frucht- 
barkeit) erkannt. Abu Haba liegt 15 deutsche Meilen nördlich 
von Babylon, Der Gott Sama§ führte sehr häufig den Titel: 
»der große Herr, welcher wohnt in E-babarra (»weißes Haus«: 
sein Tempel in Sippar.)«') Sama§ ist -im Babylonischen immer 
eine männliche Gottheit, während Sams im Südarabischen 
eine Göttin ist.®) 



VI, 30. — ') Praeparatio evaDgelica, IX, 1 2. — ^) LXX L hat 
nur den einen Namen ASpafJieXsy. — *) KAT^, 353. — '^) Wo lag das 
Paradies? 210. — 6) »The Expository Times«, X, 429. — ') Über diesen 
Tempel vergleiche Krall, Grundriß der altorientalischen Geschichte, 34 f. — 
8) Winckler, KAT», .367. 
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Sippar §a Anunit ist wahrscheinlich mit der Stadt Akkad 
gleichzusetzen. Die Göttin Anunit hat ihren Namen vermutlich 
von' dem Gatte Anu: »die Anu Zugehörige« oder »die von 
Anu Abstammende« und ist mit d6r Ktar identisch J) Wie 
King ausführt, erseheint die Göttin Ktar im babylonischen 
Pantheon in zwei Erscheinungsformen. Als Göttin derSchlacht 
war sie die Tochter des Sin und der Ningal (so in der »Höllen- 
fahrt der Ktar«) und würde unter dem Namen Anunita ver- 
ehrt. Ihr Hauptsitz war Sippar §a Anunit, wo ihr Tempel 
E-ulaüs hieß. Als Liebesgöttin war I§tar die Tochter des 
Anu und der Anatu und führte den Namen Belit-iläni und 
wurde besonders in Erech (Tömpel E-ana) verehrt. 2) 

Man' will die Form Sepharvaim auch vielfach für eine 
Entstellung aus Sippar, genauer Q?? nap ^= Sipar am Strome), 
halten. Man beruft sich hierfür auf den Titel des Euphrats: 
»Strom von Sippar.« ^) 

Doch im obigen Sepharvaim ist nicht das babylonische 
Sippar, sondern eine isyrische Stadt gemeint, nämlich on?? 
bei Ezechiel (47, 16), Sabarin (§a-ba-ra-'in) in der babyloni- 
schen Chronik, östlich vom Kades-See (See von Höms), 
vielleicht das heutige Saphrane.^) Van Kasteren hingegen 
setzt es in Hirbet es-Sanbarije am Fuße des Hermon an. Für 
die Gleichsetzung: D''nfiD = onsD = Sabarin spricht schon die 
regelmäßig wiederkehrende Aufzählung Sepharvaims mit 
Hemath (IV Kg 17, 24. 31; 18, 34; Is 36, 19). Dazu kommt, 
daß wir von der Eroberungstätigkeit Salmanassars IV. bloß 
die Zerstörung der syrischen Stadt Sabarin wissen.^) 

Vgl. Winckler, a. a. O., 424, Anm. 1; Jastrow, Die Religion Baby- 
loniens and Assyriens, 81 ff. — ^) King, Babylonian Religion and Mytho- 
j<>S7* 2^) derselbe in Cheynes Encyclopaedia biblica, I, 432. Über den 
Werdegang* dieser Gleichsetzung sagt Zimmern: »Eine zu Akkad ursprüng- 
lich verehrte Lokalgöttin Anunita wurde später mit lätar identifizierte 
(KAT^. 423). Nach Sayce ist Anunit ursprünglich ein bloßer Erdgeist, 
und zwar ebenso geschlechtslos wie die anderen sumerischen Geister 
gewesen, frei ron all den charakteristischen Eigentümlichkeiten einer semiti- 
schen Gottheit (The Religion of Ancient Egypt and Babylonia, 345). — 
3) Vgl. Cheyne, Encyclopaedia biblica, lY, 4372. — ^) SchmalzJ,. Ezechiel, 
445. — ^) Vgl. Schrader in Riehms Handwörterbuch, II, 1480; Zeitschrift 
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Man weist auch darauf hin, daß Sippar am Eaphrat stets 
eine den Assyrern treuergebene Stadt gewesen, daß es 
somit unwahrscheinlich ist, daß die Assyrer von dort Kolo- 
nisten genommen hätten. ^) 

Dementsprechend muß man in ^bönnK, dem Stadtgotte 
von Sepharvaim, eine syrische Gottheit sehen; man braucht 
dafür nur ^^ottk (Adad) zu lesen. Eine babylonische Gottheit 
Adar ist ohnehin nicht nachweisbar. In i^bt^^ dürfte der baby- 
lonische Himmelgott Anu stecken. Ursprünglich ist derselbe 
— wie wir aus LXX L, die nur den einen Gottesnamen 
A8pa(teXs/ hat, entnehmen können — kaum im Texte ge- 
standen, sondern erst später in denselben hineingekommen. 
Weil man in Sepharvaim das berühmte babylonische Sippar 
sah, für das die syrische Gottheit ^^öttk nicht paßt, hat man 
wahrscheinlich den Namen Anu-malik an den Rand geschrieben. 
Da man weiters in Sepharvaim eine Dualform erblickte und 
das babylonische Sippar tatsächlich eine Doppelstadt war, so 
konnte später die Variante vom Rande leicht in den Text 
aufgenommen worden sein, damit auf diese Weise eine jede 
Stadt ihren Stadtgott hätte. Der Gottesname Adad-malik ist 
eine ähnliche Zusammensetzung wie beispielsweise die des 
phönizischen Gottes ESmun: pK-oöüK.^) 



Vierter Abschnitt. 

Vom Untergange des Nordreiches bis zum Sturze 

des Sudreiches. 

König Sennacherib von Assyrien zog aus gegen Juda und 
entsendete ein Heer gegen Jerusalem, Da man ihm vom An- 
märsche Tharaikas, des Königs von Äthiopien, erzählte, schickte 

für katholische Theologie, XII (L888), 586; Winckler, Alttestamentliche 
Untersuchungen, 101; Benzinger, Bücher der Könige, 175; Kittel, a. a. O., 
276. — ^) Vgl. Scheil in >Revue biblique«, IV, 203ss. ; derselbe, Une saison 
des fouilles k Sippar, in M^moires publi^s par les membres de l'institut 
fran^ais ... du Caire, 1902, 698. — ") Lidzbarski, Handbuch der nord« 
semitischen Epigraphik, 229. 
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er abermals Gesandte an den König JEzechias mit der Aufforde- 
rwngy sich zu ergeben. Denn Ezechixis hätte doch gehört y was die 
Könige der Ässyrer allen Landen getan, nämlich Oozan, Haran, 
Reseph, den Söhnen Edens, die zu Thelassar waren, Hemath, 
Arphady Sepharvaim, Ana, Ava. Doch das Gebet Ezechias' 
icurde erhört. Sennacherib mußte tmverrichteter Dinge nach 
Ninive zurückkehren, wo er von seinen Söhnen ermordet wurde, 
die sich dann in das Land der Armenier flüchteten (IV Kg 
18 — 19), Auf Ezechias folgte Manasses und auf diesen Amon, 
dessen Mutter aus Jeteba war. Dessen Nachfolger war Josias. 
Seine Mutter hieß Idida und stammte aus Besekath. Josias 
begami Jerusalem von den Götzen zu reinigen, >Er verunreinigte 
auch Topheth, das im, Tale der Söhne Ennoms ist,^ Auch 
die Höhen, die bei Jerusalem südlich vom Olberge von Salomon 
errichtet worden waren, ließ er verunreinigen. Eliakim (Joakim), 
ein Sohn Josias' und Zehidas, die aus Ruma stammte, wurde 
von Pharao Nechax) als König eingesetzt. Um Jene Zeit umrde 
Nechao von Nebukadnezar besiegt, der alles, was dem Könige 
von Ägypten gehörte, nahm: >vom Bache Ägyptens bis an den 
Strom Euj)hrat€, Sededas, der letzte König von Juda, brach 
den Babyloniem die Treue. Darum wurde er von Nebukadnezar 
in Jerusalem belagert. Da wollte er sich *auf dem Wege, der 
zur Ebene der Wüste führt*, flüchten, wurde ab&i* ergriffen 
und zu Rebla (Miblä) geblendet und nach Babylon abgeführt. 
Über den zurückgebliebenen Teil des Jüdischen Volkes umrde nun 
Godolias gesetzt, der sich alle Mühe gab, die Vornehmeren des 
israelitischen Volkes, unter denen sich auch Sarai aus Netopha 
befand, für die Babylonier zu gewinnen (IV Kg 20 — 26). 

§ 143. Kü§ (Äthiopien). 
(IV Kg 19, 9.) 

MT tt^is; LXX: Al-ö-toirs?; Vulgata: Aethiopes; in den assy- 
rischen Inschriften: Ku§, KnSu, KuSi, Ku-u-su und Meluhha^); 
in den ägyptischen: KaS, Ke§, Ki§, aber nie Ku§. Einige leiten 

^) Vgl. Delitzsch, Assyiiologische Studien, 57. Nach anderen bezeichnet 
Mila5b& einen Teil Arabiens (vgl. darüber Meißner, Melnji^a, in OLZ, 
VI [1903], 266 f.). 

Doli er, Geog^. n. ethnofpr. Stadien. 20 
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den griechischen Namen Aldio?(^ von at&io = brennen und 
ä(j> = Angesicht ab; also ald^^ = verbrannt, schwarz.^) 

Sehr ansprechend ist die Ansicht Glasers, daß AlOto^ 
nur eine gräzisierte Form eines arabischen Wortes (etwa einei" 
Pluralform Atjüb) sei und » Raucher werkleute« bedeute. Glaser 
schreibt: »In den südarabischen Inschriften heißt Tib oder 
Taib (a-e) jRäucherwerk'. Der Plural würde lauten: Atjüb 
oder Atjob. Ein Mann, der sich mit Räucherwerk befaßt, 
würde Atjübjän genannt werden, etwa wie ,Räucherwerk- 
mann', Plural ,Räucherwerkleute'. Dieses gut südarabische 
Wort scheint dann im Wege der Volksetymologie gräzisiert 
worden zu sein. Wir haben sogar eine Stadt in Südarabien, 
deren (schon in den ältesten Inschriften vorkommender) Name 
Tajäb gleichfalls auf Räucherwerk hinweist. Denken wir uns 
nun. die Weihrauch- und Gummihändler aus den südlichen 
Ländern hätten schon in den ältesten Zeiten auf die Frage 
der Griechen, woher sie seien, geantwortet: .aus dem Lande 
der Atjüb (der Räucherwerke)^, so ist es leicht begreiflich, 
daß sich aus einer solchen Angabe im Norden ein allgemeiner 
ethnographischer Begriff entwickelte, der die Weihrauchvölker, 
überhaupt alle jene Völker umfaßte, welche sich mit Aro- 
maten, Gewürzen, Gummi u. dgl. beschäftigten. Erst später 
mag dann die Bezeichnung ,Athiopien', nachdem ihr bereits 
eine griechische Bedeutung beigelegt war, auf dunkelfarbige 
Völker überhaupt übertragen worden sein, indiBm man sich 
das semitische Wort griechisch zurechtlegte, wo es einen um- 
fassenderen Sinn bekommen konnte.«^) 

Wie den alten Namen Äthiopien, so erklärt Glaser 
auch den jetzigen Namen Abessinien mit Harz- oder Aro- 
matenland. Er beruft sich auf den in einheimischen Inschriften 
vorkommenden Namen Habaäat, unter welchem nicht bloß die 
Bewohner Südarabiens, sondern auch die eines großen Teiles 
von Ost- und des inneren Afrika zusammengefaßt werden. 
Habaäat hänge mit dem arabischen Zeitworte ^^^^^ (= sammeln) 
zusammen. Jene Völker, welche sich mit dem Einsammeln 

1) Knobel, Völkertafel, 12. — ^) Glaser, Die Abessinier in Arabien 
and Afrika, 10. 
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von Aromaten und Gummi beschäftigten, seien kurzweg 
HabaSat genannt worden.^) Auf diese Weise decke sich der 
Name Habaäat mit der alten Bezeichnung Äthiopien. Letzterer 
Name sei in Abessinien stets als gleichbedeutend mit Habaäat 
aufgefaßt worden. Noch jetzt führen die Kaiser von Abes- 
sinien in ihrer Landessprache den Titel »König der Könige 
von Äthiopien«, während sie sich arabisch '^Li^\ vj^^U ^^X-o 
nennen. 2) 

Der Name Ku§ wird in der Heiligen Schrift und bei den 
Profanschriftstellern auch im weiteren Sinne gebraucht, 
indem er auf die schwarzen Völker in Zentralasien und Arabien 
ausgedehnt wird. ^) An unserer Stelle ist jedoch Ku§ im engeren 
Sinne von einem Volke zu verstehen, das im Süden von 
Ägypten ansässig war, ungefähr im heutigen Nubien. Ezechiel 
(29, 10) nennt als Grenze gegen Ägypten Syenes ('"^-^IP), das 
heutige Assuän (o^^^^)« 

Die Ägypter nannten die Äthiopier manchmal gering- 
schätzend Ku§-Xest (d. i. das elende Ku§)*), und ihr Land 
auch To-Nuhs = Negerland ^). Sich selbst bezeichneten die 
Äthiopier nach Flavius Josephus als Chusäer (Xoooaioi).®) 

Die Äthiopier waren Chamiten. Man muß sich aber hüten, 
im alten Äthiopien je eine einheitliche Bevölkerung anzuneh- 
men.') Ihre Kultur empfingen sie von den Ägyptern®) — - 
griechische Schriftsteller, wie z. B. Diodorus Siculus, wollten die 
entgegengesetzte Beeinflussung annehmen — denen sie auch 
durch längere Zeit unterworfen waren, bis drei einheimische 
Könige, darunter König Tharaka (Tirhakä) der Heiligen 
Schrift (IV Kg 19, 9) — wenn auch nur für kurze Zeit — 
nicht bloß über Äthiopien herrschten, sondern ihre Macht auch 
über einen Teil Ägyptens ausdehnten. Die Könige führten den 
Titel »die Großen« oder »die Alten«. 



^) Man erklärt aber auch HabaSat vom Sammeln, Anhäufen von Leuten 
verschiedener Stänune. — ^) Glaser, a. a. O., 24f. — ^) Vgl. Margo- 
liouth in Hastings' Dictionarj of the Bible, I, 789 ; Engelkemper, Paradieses- 
flüsse, 23, Anm. 2. — ^) Ebers, Ägypten und die BUcher Mosers, 57. — 
^) Krall, Grundriß der altorientalischen Geschichte, Ö3; derselbe, Studien, 
IV, 60. — ") Ant, I, 6, 2. — ^) W. M. Müller, Zur Frage nach der Her- 
kunft der alten »Äthiopen*, in WZKM, 1901, 24 ff. — ^) Vgl. Meyer, 
Geschichte des Altertums, I, 425. 

20* 
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Das Land ist von Natur aus zu einer hohen Kultur ge- 
eignet, schon wegen seiner hohen und gesunden Gebirgslage, 
wodurch die Arbeit begünstigt wird, und dann wegen seiner 
vielen Niederschläge, die es bewässern.*) Hauptstadt war 
zuerst Napata, dann Mero6. 

»Die Äthiopier trugen«, schreibt Brugsch, »wie die 
Ägypter einen Hdftenschurz, eine rock- oder mantelartige 
Rückenbedeckung, die sehr häufig durch Tierfelle ersetzt war, 
femer eine Binde, die um Brust und Hüfte gelegt ward. Die 
Kopfbedeckung war eine (meist geflochtene) Kappe, welche 
mit Federn und Fedembüschel auf der Spitze geschmückt 
war. Ringförmige Ohrgehänge charakterisieren besonders die 
Äthiopier auf den ägyptischen Denkmälern.« 2) 

Sowohl die Heilige Schrift als auch die Klassiker heben 
die Größe und Schönheit des Volkes (Is 45, 14: »Männer 
hohen Wuchses«, Jr46, 9: »die Starken«) und den Reichtum 
des Landes an Elfenbein (£z 27, 15), Gold und kostbaren 
Steinen (vgl. Jo 28, 19) hervor.») 

Wie uns Herodot^) berichtet, soll bei den Äthiopiern der 
größte Mann zum Könige gewählt worden sein. Eine gewichtige 
Rolle spielte bei ihnen die mütterliche Abstammung. Griechische 
und römische Autoren (Strabo, Diodorus Cassius, Plinius) er- 
zählen uns, daß über die Äthiopier öfters Königinnen ge- 
herrscht haben (vgl. Ap 8, 27). 

Aus der Zahl der Götter ist besonders Ämon-Ra (sein 
oberster Priester war der König selber) und dessen GemahUn 
Mut zu nennen.^) 

§ 144. Haran (Haran). 
(IV* Kg 19, 12.) 

H"; LXX: Xappdv (Ez 27, 23 B Xappd); Vulgata: Haran; 
bei den Arabern: ol/^S ^^^ ^^^ griechischen Schriftstellern: 



*) Keinisch, Ein Blick auf Ägypten und Abessinien, 26. — *) Geo- 
graphie der Nachbarländer Ägyptens, 6. — ') Herodot schreibt z. B.: 
AßiY] 81 ^pooov xe cpipet noXXov, xal IXe^pavta? Ä^?piXa«peac, xal SevSpsa 
KOLVza ttYpta, xal Ißevov, xal äv8pa^ ii.v(izxooq xal xaXXtoroog xal jxoxpoßito- 
tdxoo? (HI, 114). — ^) III, 20. -- 5) Vgl. Dülmann in Schenkels BL, I, 
285 ff.; Schrader in Riehms Handwörterbuch, I, lölff. 
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Ka^^at, bei den römisehen: Carrae; Flavius Josephus schreibt 
Käppai von der Landschaft*) und Xdppa von der Stadt. 2) 

Haran ist der Name einer Landschaft und einer Stadt 
Mesopotamiens; daher in den assyrischen Inschriften tr 
Harräni und mat HarräniJ) In diesen Inschriften wird Haran 
immer eine aramäische Stadt genannt: der Hauptgott war Sin, 
»der Herr des Eümmels, dessen Sichel unter den Göttern auf- 
leuchtet«^), der auch den Namen Bdl-Harrän (vgl. ]in bn in 
einer der aramäischen Inschriften aus Sendäirli) führte. ^) Sein 
Tempel hieß E-hul-hul. Die Stadt Haran war durch die Niederlage 
des Crassus berühmt. ®) Sie lag am Balih, einem linken Nebenflusse 
des Euphrat, in einer fruchtbaren Ebene, nach dem arabischen 
Geographen Jakuti eine Tagreise von Edessa entfernt. Verschie- 
dene Straßen trafen hier zusammen, daher der Name der Stadt 
»Haran« = Weg, Karawane. »Harränu bedeutet außer , Weg' das 
,Kompagniegeschäft^ d. i. das gemeinschaftliche Handelsunter- 
nehmen, denn ein Handelszug, die Ausrüstung einer Karawane ist 
das gemeinsame Unternehmen der ganzen Stadt. Daher garränu 
= Karawane in den Tell-Amarnabriefen. Aus diesem Sprach- 
gebrauch kann man einen Ortsnamen entstehen lassen, indem 
der Ort, wo die Karawanen sich treflfen und von wo sie aus- 
ziehen, kurzweg Karawane genannt wird.«') Haran war keine 
gewöhnliche Provinzialstadt, sondern wird neben die alte Reichs- 
stadt Assur und die alten babylonischen Kultusmetropolen 
gestellt^), und so erklärt es sich, daß von Haran, obwohl es 
doch zweifelsohne eine gleich wichtige Stadt wie Nisibis, Tela 
etc. war, niemals ein Statthalter erwähnt wird. 

Stephanus Byzantinus wollte den Namen der Stadt von 
einem Flusse Kappd herleiten.^) Andere denken an das Zeit- 
wort nC = dürr sein; also Haran = trockenes Land^®); oder 

Ant., XX, 2, 2. — «) I, 16, 1. — ^) Schrader, KG, 228, 536; 
Lotas, Die Inschriften Tiglath Pilesars I, 52. — *) Bernfeld, Der babylonische 
Olymp, in »Die Woche«, Berlin 1903, Nr. 40, 1815. — ^) Vgl. Winckler, 
KAT3, 363. — 0) PUnius: Carrae dade Crasai nobiles (V, 24); vgl. Onom., 
112, 1. — "0 Winckler, KAT^, 29; dazu vgl. Delitzsch, Assyrisches Hand- 
wörterbuch, 291. — ^) Winckler, Die politische Entwicklung Altmesopotamiens 
(Altorientalische Forschungen, I [1893]), 94. — ^) Kd^^at, noki^ MeooicotafJLiag. 
a^icö Ka^pdi itoTafj.00 Supia«; (I, 239). — ^^) Keil, Bücher der Könige, 531. 
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man erklärt Haran als »Bogenstadt«, weil es halbmondförmig 
erbaut gewesen sein soll. ^) 

HaraD war besonders berühmt aus der Geschichte Abra- 
hams (Gn 11, 31), Isaaks (Gn 24, 4flF.) und Jakobs (Gn 28, 2ff.). 
Zur Zeit des Königs Ezechias wurde die Stadt von den Assy- 
rern erobert (IV Kg 19, 12). Die Ruinen von Harrän stehen 
bei den Arabern wegen der Erinnerung an Abraham in großem 
Ansehen. 2) 

§ 145. Re§eph (Reseph). 

(IV Kg 19. 12.) 

«in, LXXB: TacpU, A: Tacp^^, L: Pa^etq Vulgata: Re- 
seph, eine syrische Stadt, welche die Assyrer eroberten 
(IV Kg 19, 12). In den .Keilinschriften heißt sie Rasappa 
(auch Rasapa und Rasapi), bei Ptolemäus (V, 15) 'Ptiad^pa.. 

Reseph ist im heutigen Rusäfa am rechten Euphrat- 
ufer, an dem Wege, der von Palmyra nach Sura führt, südlich 
von Rakka gefunden worden.^) 

Abulfeda erwähnt mehrere Städte dieses Namens; des- 
halb wird unser Reseph, »das syrische Reseph«, von den 
Araberii »Reseph HiSam« genannt, weil der Kalif Hi§am da- 
selbst großartige Bauten aufführte und hier auch starb (742 
n. Chr.). 

Nöldeke empfiehlt, den Ort »Resaf« auszusprechen.^) In 
Teil el-Amama wurde auch ein Brief des Königs dieser Stadt 
an Amenophis III. gefunden. 

§ 146. B«ne-'Eden (Söhne Edens). 

(IV Kg 19, 12.) 

nr5?; LXX B und L: otol 'E8d|x, A: otol 'E8^v: Vulgata: 
tilii Eden. Unter B®ne-'Eden ist eine Landschaft am Eu- 
phrat, zwischen Euphrat und Balih, nach IV Kg 19, 12 in 
der Nähe von Gozau, Haran und Reseph zu verstehen, welche 

1) Winckler, Altorientalische Forschungen, V, 382. — -) Vgl. Rittor, 
Erdkunde, XI, 293; Sachau, Reise in Syrien, 217ff.; Josef König in KL, 
V, 1500; Mez, Zur Geschichte der Stadt Harrän; ZA, XI. 107flF. — 
3) Ritter, Erdkunde, X, 1C89; Niebuhr, Geschichte Assurs, 164. — *) In 
Schenkels BL, V, 87. 
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die Assyrer in ihre Gewalt gebracht hatten. Wie wir aus 
assyrischen Inschriften, besonders Assarna§irpals IIL und Sal- 
manassars II. ersehen, lag Bit-Adini (= B®ne-^Eden) zu beiden 
Seiten des mittleren Euphrat. *) In den ägyptischen Denk- 
mälern heißt es 'E-ti-ni (= Edinu).^) 

§ 147. TMassar (Thelassar). 
(IV Kg 19, 12.) 

-\mbri (IV Kg 19, 12) und ^^^n (ig 37, 12); LXX B: 
Oasa^v, A und L: ösXaaadp; Vulgata: Thelassar. 

Wie aus unserer Stelle hervorgeht, gehörte Thelassar zum 
Staate B®ne-^Eden (Bit-Adini), dessen Hauptstadt es vielleicht 
war. Viele identifizieren Thelassar mit Til-A§§uri (= Hügel 
A§§ur, wohl von einem Tempel des Gottes A§§ur so genannt) 
bei Thiglath Pilesar III. und Asarhaddon. Es handelt sich aber 
in jenen Inschriften um zwei verschiedene Orte dieses Namens. 
Til-A§§uri bei Thiglath Pilesar lag in Babylonien, kommt 
somit für uns nicht in Betracht, da man Thelassar schon wegen 
der Zusammenstellung mit Reseph besser nach Syrien ver- 
legt. Das zweite Til-A§§uri (bei Asarhaddon) war von einem 
aramäischen Volke, den Bit Parnaki, bewohnt. Und man 
könnte in dem Falle, daß die Bit Parnaki ein Zweig der Bit 
Adini waren, an die Gleichung Thelassar = Til A§§uri denken.^) 

Winckler will für lüirbn lesen iirs-bn, dem in den Keil- 
inschriften Til-Ba§ir entspricht. Dafür zeuge auch der Um- 
stand, daß noch in der Kreuzfahrer zeit eine der Hauptstädte 
von der Landschaft Edessa, welche mit B®ne-'Eden zusammen- 
falle, den Namen Til-ba§eri = Tel-Ba§er führte, der im Bibel- 
texte zu Thelassar verderbt worden sei.^) 

Übrigens ist es nicht ausgeschlossen, daß unter Thelassar 
ein Distrikt zu verstehen ist, denn bei Asarhaddon findet 
sich mat Til-a-§ur-ri. 



Schrader, KAT^, 327. — **) Müller, Asien und Europa, 291. Zu 
B«nS-'£den vergleiche noch Engelkemper, ParadiesesflUsse, 4, Anm. 8. — 
^) Vgl. Winckler, Geschichte Babyloniens und Assyriens, 269, 835 f.; be- 
sonders Johns in Cheynes Encyclopaedia biblica, IV, 4920 s.; Wilson in 
Hastings' Dictionary, IV, 693. — *) KAT^, b9f. 



312 ^0°^ Untergange des Nordreiches bis zum Sturze des Südreiches. 

§ 148. 'Arpad (Arphad). 

(IV Kg 18, 34; 19, 13.) 

•Tfel«; LXX: 'ApcpdS (A IV Kg 18, 34: 'Apcpat); Vulgata: 
Arphad. Die LXX, der auch die Vulgata folgt, hat hier die 
Aspiration nach §*wä quiescens beibehalten. In den Keil- 
inschriften findet sich Arpadda.^) 

Arphad war eine syrische Stadt, da es in^der Heiligen 
Schrift zugleich mit Hemath (IV Kg 18, 34; Is 10, 9; 36, 19) 
und Damaskus (Jr 49, 23) genannt wird. Ohne Zweifel war 
es eine große und mächtige Stadt, denn es werden in der 
Bibel nicht bloß Könige von ihr erwähnt, sondern nach den 
Keilschrifttexten führte Arphad auch öfters mit den Assyrem 
Krieg, bis es von Thiglath Pilesar IIL um 740 und später 
von Sennacherib erobert wurde. 2) Nach Johns beruhte Ar- 
phads Bedeutung wahrscheinlich darin, daß es eine Euphrat- 
fürt beherrschte, wenn es auch nicht an diesem Flusse lag. 
Wir finden an ihm eine Stadt namens Nibiru (= Furt), 
welche Arphad unterstand.^) 

Man hat Arphad in dem Ruinenhügel Tell-Erfäd oder 
ArfSd, 20 km nördlich von Aleppo, zu suchen.*) 

Einige wollten Arphad mit der phönizischen Stadt Arvad 
identifizieren. Doch die Keilinschriften, wie auch die Heilige 
Schrift, unterscheiden deutlich beide voneinander. 

§ 149. Hena' (Ana). 
(IV Kg 18, 34; 19, 13.) 

i^3n: LXX A, B: 'Ava, A (IV Kg 19, 13) auch Alvdt, L: 
AtvaY; Vulgata: Ana; in den Annalen Assurnasirpals: An-at. 
Ana wird gewöhnlich mit ^^ bei Abulfeda, mit Anatho bei den 
Klassikern, dem heutigen Anat oder Ana, am rechten Ufer 
des Euphrat und zum Teile auch auf einer Insel dieses 
Stromes in Mesopotamien gelegen und beiläufig 4000 Ein- 

1) Schrader, KG, 121 f. — ^) Vgl. Hommel, Geschicbte Babjloniens 
and Assyriens, 656; Jeremias Tyrus, 27; Kost, Keilschrifttexte Thiglath 
Pilesars III., XII. — 3) Johns, a. a. O., I, 317. — *) Clair, Les livres 
des Rois, II, 529. 
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wohner zählend, identifiziert. Diese Gleichstellung hat schon 
Calmet.^) 

Hitzig deutet den Namen ^^Ü mit »Niederland« (vgl. g-^ 
= herabsenken) und wollte den Ort unweit des Persischen 
Busens suchen. Hommel sieht in r^'n, desgleichen in mj?, einen 
Gottesnamen, und zwar im ersteren den arabischen Gestirn- 
namen *al-Han'a, im letzteren al-'Awwä'u.^) Andere setzen Ana 
gleich Xva (= Phönizien bei Stephanus Byzantinus). ^) 

Weil Ana IV Kg 18, 34; 19, 13 mit der syrischen Stadt 
Hemath zusammengestellt wird, verlegt man es vielfach nach 
Syrien. 

Winckler will das Wort i^?? überhaupt aus dem Texte 
streichen. *) Auch Cheyne meint, daß mit Kücksicht auf IV Kg 
17, 24 entweder ran oder nir auszulassen sei; nach ihm wäre 
pan überflüssig, das ein Schreibfehler entweder für mr oder 
vielmehr rvp sei^); denn ^ wäre nur eine Verschreibung 
von '"^J^. 

§ 150. Ninive (Ninive). 
(IV Kg 19, 36.) 

•"^ür?; LXX: Nivso*^; Vulgata: Ninive. Ninive wird sowohl 
im weiteren als engeren Sinne genommen. Im ersteren Falle 
versteht man unter Ninive jenen Landstrich, der in dem vom 
Tigris und oberen Zab gebildeten Winkel liegt und in welchem 
die Städte Ninive, ßehoboth Ir, Chale und Besen sich befinden, 
die öfters unter dem Namen der größeren Stadt Ninive zu- 
sammengefaßt werden. In diesem Falle konnte mit Becht 
Ninive »die große Stadt« genannt werden (Jn 1, 2; 3, 2; 
4, 11). Diese Städtevereinigung wird übrigens von Neueren 
in Abrede gestellt und Gn 10, 11: »Das ist die große Stadt« 

*) Ana urbs est facUe eiusdem nomiDis, quae adhac Bupererat, quatuor 
dierum itinere a Bagdad ; occupatqae utramque (?) Euphratis ripam, ita 
ferme, ut Lutetia Parisiorum iacet ad Sequanam, in insula, in medio 
amnis, magnifici operis moschaea erigitur. Solum urbi circumiacens ad 
dimidiom leucae cultissimum est, caetera deserta (Commentarias, lY, 435 s.). 
') Hommel in Haatings' Dictionary of the Bible, II, 349. — 3) Vgl. 
Schenkel, EL, III, 10. — *) Alttestamentliche Untersuchungen, 102 f. — 
^) Chejne, Encyclopaedia biblica, II, 2016. 
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als Glosse erklärt.^) Im engeren Sinne istNinive jene Stadt 
am linken Tigrisufer, Mossul gegenüber, wo jetzt die Ruinen- 
hügel Kujüngik im Norden undNabiJünus (= Prophet Jonas, 
der hier begraben sein soll) im Süden sind. 2) »Kujüngik oder 
Kojüngulk: ist das Diminutivum vom türkischen Worte kojun 
= .Schaf*, und der Name soll andeuten, daß das Dorf wie 
ein jSchäfchen' auf der Grasfläche liege.« ^) 

In den assyrischen Inschriften lautet der Name Ninua^}, 
Nina-^), Ninaa^; in den Amarn abriefen Niinaa'); auf den 
ägyptischen Denkmälern Ninua®); bei den Klassikern Nivo^, 
Ninus (bei Ammianus auch Nineve); bei Flavius Josephus 
Ntvoc»), Nivso^^), -h Ntvoo ßaotXsta^'). 

Der NameNinive — den semitischen Ursprung voraus- 
gesetzt — pflegt vom Zeit Worte «^3? (= wohnen) abgeleitet zu 
werden ; also Ninive = W o h n s t a d t. ' 2) Andere erklären den 
Namen von dem Gotte Nin'^) oder noch wahrscheinlicher 
von der Göttin Niuä, der Tochter Eas, worunter die Göttin 
Ktar, die in Ninive besonders verehrt wurde, zu verstehen 
istJ^) Einige geben den Namen mit »fruchtbare Weide« 
wieder ^^); noch andere leiten die Bezeichnung von nun 
(= Fisch) her, also Ninive = Fischstadt. '^) 

Ninive war eine sehr alte Stadt (vgl. Gn 10, 11), wie 
wir aus den babylonischen Quellen wissen. So berichtet bereits 
Gudea (um 2800), daß er in Ninive der Ktar einen Tempel 
erbaut habe. Ferner hat man in Ninive eine Inschrift des 
zweiten Königs von Ur, namens Dangi (um 2700 v. Chr.), 
gefunden. 

^) Zehnpfund, Die Wiederentdeckung Ninives (AO, V/3), 27. Winckler 
(KAT^, 75, Anm. 4) bezeichnet die »Zurechtmachung , einer großen Stadt^ als 
ein Phantasiestlickc. >- -) Vgl. George Smith, £ntdeckaDgen in Assyrien, 
101 ff. — 3) König, Babel und Bibel, 5, Anm. — *) Schrader, KG, 140, 
181, 294, 352. - 5) KB, II, 46, 124 ff., 158 ff. — «) KB, U, 134. — 
^) Winckler, Thontafeln von Amarna, 48. — ®) Brugsch, Geschichte 
Ägyptens, 717. — 9) Ant., I, 6, 4. — ^o) ix, H, 3. __ n) ix, 4, 2. — 
12) Hamburger, REJ, I, 287. — ^^) Knobel, Völkertafel, 345; Movers, 
a. a. O., X, 471. — ^*) Zimmern in Guthes Bibel Wörterbuch, 473; KAT^, 
422, Anm. 1. — '^) Billerbeck und Jeremias, Beiträge zur Assyriologie, III, 
88 ff. — 'ß) Sayce, The Ancient Empires of the East, 93; Brunengo, 
L'impero di Babel e di Ninive, I, 178. 
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Jonas gibt die Ausdehnung der Stadt Ninive mit drei 
Tagreisen an, womit auch Diodorus Sieulus übereinstimmt.^) 
Nach Strabo war Ninive viel größer als Babylon. Durch lange 
Zeit war es die Hauptstadt von Assyrien und eine blühende 
Handelsstadt. »Mehr waren deine Handelsgeschäfte als Sterne 
des Himmelsc (Na «S, 16); vgl. femer Ez 27, 23. So wurden 
viele Reichtümer in der Stadt aufgehäuft. »Der Schätze von 
allerlei köstlichen Gefäßen ist kein Ende« (Na 2, 9). Der große 
Beichtum hatte aber auch hier eine große Sittenverderbnis 
im Gefolge. »Wehe der blutbefleckten Stadt, ganz von Trug 
und Gewalttat voll; nicht lassest du vom Raube ab« (Na 3, 1). 

Die Prophezeiungen der Propheten Na 2, 3 und So 2, 13 ff. 
gegen Ninive wurden durch die »Meder« und Babylonier voll- 
streckt. Ninive wurde jedoch nicht durch die Babylonier — 
wie Abydenus im Anschlüsse an Polyhistor erzählt — 
sondern nach dem Berichte Herodots^) durch die »Meder« 
(allerdings im Einverständnisse mit den ersteren) zerstört. Wie 
wir aus der Nabonidstele erfahren, hatten die Babylonier die 
Assyrer angegriffen; von diesen zurückgeschlagen, riefen sie 
die »Meder« zu Hilfe. Wie jedoch P. Scheil nach der von ihm 
entdeckten Säulenin schrift Nabonids darlegt, war diese Bundes- 
genossenschaft keine freiwillige, sondern eine erzwungene. 
Nach dieser Inschrift hatte nämlich der babylonische König 
Nabopolassar die Umman-Manda, welche die Klassiker »Meder« 
nennen, unterjocht.^) Die Umman-Manda (»Meder«) haben 
allein Ninive zerstört. Die Babylonier hätten vielleicht 
schon aus religiösen Motiven sich dessen enthalten. Flavius 
Josephus^), der Ninive von den »Medern« und Babyloniem 
zerstört sein läßt, hat die Berichte Herodots und Abydenus' 
einfach miteinander verbunden.^) 

Im übrigen wurde Ninive nicht wegen der Feigheit der 
assyrischen Soldaten, wie griechische Schriftsteller meinten, 

>) Hist., n, 3. ~ ') I, 106. — 3) Scheil, Une nouvelle inscription 
de Nabonide, in Comptes rendus des s^ances de rAcad^mie des inscriptions 
et belles-lettres pendant Tannee 1895, 4. s^rie, t. XXIII, 22088. — *) Ant., 
X, ft, 1.— 5) Vgl. Billerbeck in Beiträge zur Assyriologie, III, 113; Winckler, 
Untersuchungen zur altorientalischen Geschichte, 63. 
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sondern infolge der geringen Zahl der Verteidiger und der 
Überschwemmung des Tigris, wodurch ein Teil der Mauern 
einstürzte (vgl. Ez 31, 15), genommen. *) 

Der Untergang Ninives erfolgte im Jahre 607 v. Chr. 
Denn in der zehnten Zeile jener Nabonidstele wird gesagt, 
daß die Umman-Manda die Stadt Ninive 54 Jahre vor dem 
Wiederaufbaue des Sin-Tempels zu Haran zerstört hatten. 
Diese Wiederherstellung des Sin-Tempels hat aber im dritten 
Jahre nach dem Regierungsantritte Nabonids (556) statt- 
gefunden; es ergibt sich somit 553 -|- 54 = 607. 2) 

Das assyrische Reich wurde unter die Sieger derart verteilt, 
daß die »Meder« den Norden und die Babylonier den Süden 
erhielten. Eine regelrechte Grenzregulierung wird kaum statt- 
gefunden haben, sondern man behielt einfach das bereits be- 
setzte Gebiet. Die Grenze zwischen dem »medischenc und 
babylonischen Gebiete bildete im großen und ganzen wohl der 
Tigris.^) Jetzt fließt der Tigris 1— 2Ä;»i östlich von dem Platze, 
wo Ninive stand. 

§ 151. 'Ararat (Armenien). 
(IV Kg 19, 37.) 

o:'?^? P«; LXX: (sie;) r^v 'Apapa^; Vulgata: (in) terram 
Armeniorum. Ararat ist zunächst der Name einer Provinz in 
Armenien, und zwar am mittleren Araxes, genauer zwischen 
dem Araxes und dem Van- und Urmiasee, wo bis heute jene 
Landschaft den Namen Airarat beibehalten hat. In diesem engeren 
Sinne ist Ararat Jr 51, 27 zu verstehen. Ebenso faßt der heilige 
Hieronymus den Namen Ararat, wenn er sagt: »Ararat regio 
in Armenia campestris est, per quam Araxes fluit, incredibilis 
ubertatis, ad radices Tauri montis, qui usque illuc extenditur.« *) 

Dann wurde der Name Ararat auf das ganze Land Ar- 
menien ausgedehnt, von wo er später von den Europäern 
mißbräuchlich auf die höchste Erhebung, den Masis (= »Höhe«), 

») Billerbeck, a. a. O., III, 118ff.; PraSek, Medien, 85. — «) Vgl. 

Scheu, a. a. O., 225. — 3) Winckler, Die Meder und der FaU Ninives 

(Altorientalische Forschungen, II [1894]), 180f. — *) In Is 37, 36 (Migne, 
XXIV, 467). 
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als »Großer« (5156m) und »Kleiner Ararat« (3916 m) tiber- 
tragen wurde.*) 

In den assyrischen Inschriften heißt Armenien mat Urartu, 
Urarti, Urartaai, Uraartaai; in den babylonischen mat UraStu, 
UraaStu, woraus Dillmann folgert, daß der Name aus dem Assy- 
rischen und nicht erst aus dem Babylonischen zu den He- 
bräern gekommen sei.^) Den Namen Urartu finden wir zum 
ersten Male beim König Assuma§irpal. In den ältesten babyloni- 
schen Inschriften wurde Armenien, wie Winckler annimmt, 
Gutu oder Kutu (vgl. den jetzigen Gebel Güdi) genannt. 3) 

Sanda meint, daß vom biblischen Ararat das keilinschrift- 
liche Wort Urartu als »ein ganz verschiedener Name und 
Begriff zu trennen sei«^); das biblische Ararat entspreche 
dem keilinschriftlichen Gebirgsnamen Arardi (bei Assuma- 
sirpal), wovon Urartu völlig verschieden sei. Dementsprechend 
wäre die masorethische Punktation von »"Tik in Is 37, 38 
und IV Kg 19, 37 sowie Jr 51, 27 unrichtig angegeben und 
etwa durch die Aussprache Urarat zu ersetzen. Das biblische 
Ararat Gn 8, 4 sei mit dem keilinschriftlichen Arardi 
identisch und darunter »ein ganz bestimmter Berg Ararat im 
Kardugebirge, in der Gegend des Schatt oder Bitlis Tschaj, 
gemeint.^) Demnach sei Gn 8, 4: »auf den Ararat genannten 
Bergen (Gebirge)« ®) und nicht — wie bisher zu geschehen 
pflegte — »auf den Bergen Ararats«*^ zu tibersetzen. 

Man hat das Wort »Ararat (Urartu)« in verschiedener 
Weise zu deuten gesucht. Die einen, wie Schrader, Smith, 
Hummelauer, leiten den Namen von dem altbabvlonischen 
Worte Urdu her, dem sie die Bedeutung »Bergland« zuschrei- 
ben.^ Nach Rawlinson ist Urartu zusammengesetzt aus »Ur« 
(=Mond) und »Aredh« {=^ Land); nach Lenormant hingegen 
aus »Ar« (=Berg) und »Urtu« (= Hochland). Ursprtinglich 

^) Darüber vergleiche Parrot, Keise zum Ararat, 118 ff.; Ritter, a. a. O., 
X, 356 ff.; Wagner, Beiie nach dem Ararat, 163 ff.; Abich, Aus kaukasischen 
Ländern, I, 73; U, 243. — 2) Vgl. Dillmann, Genesis, 147. — 3) Völker 
YorderasioDs, 27. — *) §anda, Untersuchungen, 36. — ^) A. a. O., 38. — 
^) Sanda, a. a. O., 26. — "^ Döller, Ararat und Urartu, in der »Bibli- 
schen Zeitschrift«, I (1903), 349 f. — ») Schrader, KG, 30; Hummelauer, 
Genesis, 269. 
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sei Ar-urtu, hernach Ur-artu gesprochen worden J) Scholz er- 
klärt den Namen nach dem Zendischen Arjavarta mit »heiliges 
Land«.^) 

Als die ältesten Bewohner des Landes, welches wir Ar- 
menien zu nennen gewohnt sind, gelten die Urartäer, ein 
nichtindogermanisches Volk, dessen Sprache eine große Ver- 
wandtschaft mit dem Sumerischen aufweist und von vielen 
gleich diesem zum ural-altaischen (mongolischen) Sprachstamme 
gerechnet wird.^) Für die ursprüngliche Heimat der Urartäer 
hält man die Gegend am mittleren Araxes, östlich vom Van- 
see, von wo sie um den Anfang des IX. vorchristlichen Jahr- 
hunderts westwärts zogen und an der Westseite des Vansees 
ein Reich gründeten, als dessen erster König Lutipris nach- 
weisbar ist. Dieses Vorrücken der Urartäer von Osten gegen 
Westen macht die Ansicht wahrscheinlich, daß der Name 
Ararat (Urartu) ursprünglich nur mit einem Teile Armeniens 
östlich vom Vansee verknüpft war. 

Die Urartäer waren ein tapferes Volk, das sich zu 
wiederholten Malen mit den Assyrern im Kampfe maß. 
Den Höhepunkt seiner Macht erreichte das Reich Ararat 
im VIII. Jahrhundert v. Chr., wo es selbst den Assyrern 
gefährlich wurde, bis Thiglath Pilesar III. dessen Macht brach. 
In Zweifel jedoch kann gezogen werden, ob auch Sargon 
dem Reiche Ararat tatsächlich eine solche Niederlage beige- 
bracht hat, wie er selber sich dessen rühmt. Denn man hat 
auch einen Siegesbericht seines Gegners, des Königs Rusas, 
im Lande Musasir gefunden.^) Aus diesen Kämpfen erklärt 
es sich auch, warum die zwei Söhne des Königs Sennacherib 
nach dem Vatermorde sich in das Land Ararat flüchteten. 
Die Ursache dieser Untat* war die größere Vorliebe des 
Königs für seinen jüngeren Sohn Asarhaddon (= A§§ur-ah- 
iddina, d. i. Assur gab einen Bruder; also war er nicht der 
Elrstgeborene), den er bei Lebzeiten als Herrscher von Baby- 
lonien einsetzte. Deshalb änderte er auch seinen Namen in 



^) Vgl. Hyvernat in Vigouroux' Dictionnaire de la Bible, I, 1000 83. — 
Jeremias, 583. — 3) Vgl. Geizer in Haucka REP, II, 63. — *) Belck in 
> Zeitschrift für Ethnologie c, XX Xn (1900), 62. 
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A§§ar-edil-ukiii-apla, d. i. der Herr Assur setzte den Söhn 
ein. Wenn aber in den Keilinschriften und bei Abydenus bloß 
von einem Vatermörder die Rede ist, so läßt sich dies damit 
erklären, daß der andere Sohn vielleicht nur moralisch dabei 
beteiligt war. Nach Winckler würde uns der biblische Text 
nicht die Namen zweier Söhne, sondern zwei Namen der- 
selben Person bieten. Der Vatermörder hätte nach seiner 
Rebellion einen Namenswechsel vorgenommen.*) 

Als Ort der Ermordung wird in der Heiligen Schrift 
(IV Kg 19, 37) der Tempel des Gottes Nesroch (Nisroch) 
angegeben. Wie Winckler treffend ausführt, hat man unter 
»Nesroch« aneinenHauptgottzu denken, da die Vornahme von 
Opferhandlungen seitens des Königs Staatsaktionen sind und 
aus dem Grunde nur vor den Hauptgöttern und bei beson- 
deren Gelegenheiten stattfinden. Darum ist an den Tempel des 
Gottes Nusku, wie vielfach angenommen wird, kaum zu 
denken. Denn Nusku erscheint in Nippur und Haran, wo er 
besonders verehrt wurde, nicht als Hauptgott, sondern als 
sukallu (Götter dien er, Bevollmächtigter) des Bei (Nippur), be- 
ziehungsweise des Sin (Haran). 2) Schrader und Pinches sehen in 
Nisroch nur eine verderbte Form von A§§ur, beziehungsweise 
AäSnraku, dem die griechische Variante 'Eoopdt)^ am meisten 
entspreche. Es sei naheliegend, anzunehmen, daß der assyrische 
König im Tempel des National gottes seines Landes werde 
angebetet haben. Pinches vermutet in A§§uraku eine Zu- 
sammensetzung aus dem Gottesnamen A§§ur und dem 
akkadischen (sumerischen) Namen des Mondgottes Aku (vgl. 
Eri-Aku= »Diener des Mondgottes«). Zugunsten dieser Er- 
klärung scheint auch der Name Sennacherib selber, der mit 
»Sin« (Mondgott) zusammengesetzt ist, sowie IV Kg 19, 37 
zu sprechen, wo Nesroch (Nisroch) »sein (Sennacheribs) Gott« 
genannt wird.*^) 

Winckler dagegen schlägt den Marduk-Tempel in Ba- 
bylon als Opferstätte vor. Für yiit sei ^iü: durch die spätere 
Überlieferung gesetzt worden, welche, wie im Namen Abd-Nego 

') KAT», 84 f. — 2) Vgl. Winckler, a. a. O., 85; Zimmern, KAT^, 
416 f. — ^) Pinches in Hastings' Dictionary of the Bible, HI, 555. 
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anstatt Abd-Nebo, in einzelnen Laaten den folgenden 
Buchstaben des Alphabetes (3 für ib, tr [und dafür d] statt n) 
genommen habe. Im dritten Buchstaben 1 liege nur ein ge- 
wöhnlicher Schreibfehler für 1 vor. ^) Hätte aber Sennacherib 
wirklich im Marduk-Tempel geopfert, so wäre es doch 
auffallend, wenn er der babylonisch-hierarchischen Partei 
sollte zum Opfer gefallen sein, wie Winckler annimmt. W. M. 
Müller meint, für Nesroch sei Nimrod zu lesen, für den 
6n 10, 18, Mi 5, 5 zu sprechen scheine/^) Aus einer Inschrift 
Assurbanapals, worin erzählt wird, wie dieser König babylo- 
nische Grefangene als Totenopfer (Stihnopfer) für seinen er- 
mordeten Großvater Sennacherib töten ließ, schließt Lehmann 
ganz richtig auf babylonische Beteiligung an der Ermordung 
Sennacheribs.3) 

Nach Winckler wäre Sennacherib »der erneuten Em- 
pörung der babylonisch-hierarchischen Partei« zum 
Opfer gefallen.*) 

In den alten einheimischen Inschriften heißt das Land 
der Urartäer auch Biaina*) oder Chaldia und sie selber 
Chalder, die aber mit den Chaldäern in Südbabylonien, 
wenn sie auch von den griechischen Autoren**) gewöhnlich 
XaXSatoi (anstatt XdXSoi) genannt werden, nichts zu tun haben. 
Chaldis oder Chaldia ist auch der Name des Hauptgottes 
bei den Bewohnern des Landes Ararat (vgl. Assur bei den 

Assyrern); die übrigen Götter werden Chaldis' Söhne genannt. "0 
Der Name »Chaldir« hat sich in Armenien bis jetzt in 
einigen zusammengesetzten Ortsnamen, wie Tschaldir, Tschyl- 
dir, erhalten. ®) Der Gott Chaldis bildete mit dem Sonnen- und 
Luftgotte die oberste Göttertrias, welche dem assyrischen 
Pantheon entlehnt zu Bein scheint. Nach Sayce hätten die 
Urartäer von den Assyrern auch den Kult der IStar, der 

^) Winckler, a. a. O., 85; ähnlich Cheyne, Encjclopaedia bihlica, II T, 
34248. — 2) OLZ, IV (1901), 364 f. — 3) zk, XIV (1899), 375 f. — 
*) A. a. O., 86. — ^) Daraus ist vielleicht der Name Van entstanden 
(Tiele in Cheynes Encjclopaedia biblica, I, 289). — ^) Xenophon z. B. 
(Anabasis IV, 3, 4): 'EXeyovxo U o\ XaXSaloi IXeodepoi te xal Sk%i\iJOi 
etvat. BkKol S'et^^ov ye^^a p.axpoc xal Xo^x«?- — ^) Karolides, Assyro-Chaldäer 
und Hittiter, 63. — 8) Streck, a. a. O., 121 ff. 
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einzigen weiblichen Gottheit ihres Götterhimmels, hertiber- 
genommen. 

Die Religion war Naturkult. Neben Sonne, Mond und 
Luft wurden auch Bäume und Flüsse göttlich verehrt. Bis 
jetzt finden sich Spuren dieser Baum- und Flußverehrung.*) 

Die ürartäer (Ohalder) waren, wie Lehmann ausführt, 
»Meister auf dem Gebiete des Wasserbaues und in der Be- 
arbeitung des harten Gesteines. Mancherlei Erfindungen in 
der Metalltechnik verdanken wir ihnen. Nach griechischem, 
jetzt durch unsere Ausgrabungen neu bestärktem Zeugnis 
waren es die mit den Chaldern identischen Chalyber. welche 
zuerst das Eisen bearbeitet haben.« ^) 

Das Land war sehr fruchtbar; schon in den ältesten 
Zeiten wurde in diesen Gegenden Wein gebaut, wie riesige 
Krüge, die bei den Ausgrabungen um den Vansee gefunden 
wurden und die offenbar zur Aufbewahrung des Weines 
dienten, beweisen. Üppige Weideplätze in den Ebenen be- 
günstigten die Pferdezucht (vgl. Ez 27, 14). »Das Land 
besteht«, schreibt Frohnmeyer, »aus weiten, meist ebenen, 
steppenartigen Plateaus, die bis zu 2000 m hoch sind, und 
Bergzügen, die sich darüber erheben, nirgends ein größeres 
System bilden und häufig vulkanischen Charakter zeigen. Das 
Klima zeigt einen scharfen Gegensatz zwischen strengen Win tejn 
und dürren, heißen Sommern. Auch die Vegetation weist be- 
deutende Unterschiede auf: die Plateaus, wie das von Erzerum 
und von Kars im Westen, 1900 — 2000 m hoch, haben einen 
spärlichen Pflanzenwuchs, sind namentlich arm an Holz; da- 
gegen schmückt die tiefen Täler und die Bergabhänge eine 
üppige Vegetation, während am Ostrande Alpenlandschaften 
den Zusammenhang mit dem Hochlande von Iran herstellen. 
Armenien stand einst als ein von der Natur gesegnetes Land 
in gutem Rufe: im Schöße seiner Berge fanden sich Metalle, 
Eisen, Kupfer, Blei und edle Metalle; auf seinen prächtigen 
Triften weideten Pferde und Maulesel; trotz der Höhe gedieh 

^) Lehmann, Religionsgeschichtliches aus Kaukasien nnd Armenien, 

im »Archiv für Religionswissenschafc«, III, Iff. — ^) Lehmann, Armenien 
und Nordmesopotamien, 86. 

Doli er, Geogr. n. ethnogr. Studien. 21 
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Weizen, Obst und namentlich trefflicher Wein, wie z. B. 
auch die 10.000 Griechen auf ihrem Rückzüge sieh tiber- 
zeugten.« *) 

Die ürartäer, höchstwahrscheinlich mit den 'AXapöStoi bei 
Herodot'^) identisch^), wurden durch die Kämpfe mit den 
Assyrem immer mehr und mehr geschwächt, so daß sie den 
andringenden indogermanischen Völkern nicht widerstehen 
konnten. Ein Teil von ihnen wurde weiter gegen Norden 
gedrängt, worunter Streck die 'AXapöSioi bei Herodot ver- 
stehen will ^); der andere Teil vermischte sich mit den An- 
kömmlingen und bildete mit ihnen die »Armenier«. Diese 
indogermanischen Einwanderer sind wohl ein Zweig der 
phrygischen Nation, wie wir schon aus Herodot, der (VII. 
37) 4>pü7a)V airoixot hat, und aus einer Vergleichung des Ar- 
menischen mit dem Phrygischen ersehen können.^) 

Über das Wort »Armenien«, das wir zum ersten Male 
in der Behistun-Inschrift des Darius Hystaspis in der Form 
A-r-m-i-n-a finden, gibt es verschiedene etymologische Er- 
klärungen. Strabo und Justinus leiten dasselbe von *Ap(isvo<; 
(Armenius), einem der Argonauten, her; Rawlinson denkt an 
den Gott Armennu, der in Susa besonders verehrt wurde. 
Darmesteter hält den Namen für eine künstliche Bildung aus 
Ajarat und Minni, den Benennungen der zwei Hauptprovinzen; 
dazu vergleiche man ''?ö tö*i*iK (Jr 51, 27). Andere erklären den 
Namen von der hohen Lage als eine Bildung aus ^^^ (be- 
ziehungsweise Dn) oder aus Vö^?ij d. i. die Berge von Minni. ^) 
Hommel denkt an Arame, einen alten Urartäerfürsten. ') Sayce 
meint, daß der Name Armenien möglicherweise mit Arman 
(= »das Land der Aramäer«?), einem aramäischen Distrikte 

1) Geographie, 321. — 2) VH, 79. — s) Geizer, a. a. O., 11, 64; 
Lehmann, Armenien und Nordmesopotamien, 86. — *) Streck, Das Gebiet 
der heutigen Landschaften Armenien, Kurdistan und Westpersien nach den 
babylonisch-assyrischen Keilinschriften, in ZA, XIV (1899), 119f. — ^) Vgl. 
Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griechischen Sprache, 208 ff.; 
Murad, Ararat und Masis, 8 f. — ^) Vgl. Rosenmüller, Biblische Geographie, 
I/l, 267; Vigouroux' Dictionnaire, a. a. O. — "^ Sitzungsberichte der könig- 
lich böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften. Klasse für Philosophie, 
Geschichte und Philologie, 1898, VI, 10. 
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südlich vom Vansee, zusammenhänge.^) Nach Jensen wäre 
Armenien aus »Hatier«, den Bewohnern des Landes >Hate*5 
entstanden. Nach ihm seien die Armenier und »Hatier« 
(Hethiter) stammverwandt Was wir von der Sprache der 
Hethiter wissen, ssi armenisch oder vielmehr altarmenisch. 2) 
Für eine derartige Verwandtschaft zwischen Hethitern und 
Armeniern würde allerdings auch der Umstand sprechen, daß 
der Gottesname Tei§eba§ (= Ti§up) sowie der Name HatuSar 
bei beiden Völkern sich findet.^) 

Der Name »Armenier«, beziehungsweise »Armenien«, den 
die Griechen*) und Perser (Armina, Armanija)^) gebrauchten, 
ist nie national geworden. Die Armenier selbst nennen weder 
sich Armenier noch ihr Land Armenien, sondern Haik', be- 
ziehungsweise Hajastän, indem sie ihren Ursprung von einem 
mythischen Stammvater Haik herleiten. 

Ahnlich wie die Klassiker gebrauchen auch Aquila, Sym- 
machus, Theodotion und die Vulgata in der obenzitierten 
Stelle den Namen »Armenien«, während die LXX, die syrische 
und arabische Übersetzung »Land Ararat« beibehalten und das 
Targum Jonathan ''T'P hat, worunter man Kurdistan versteht.^) 

Nach Jensen') stand an der Spitze des armenischen 
Pantheons »der Herr des Himmels«, »der Herr«, »der 
große Vater«. Seine Genossin war die große Ma'a (=Ma), 
d. i. Mutter, auch »die große Göttin« geheißen. Ihr Buhle, 
wahrscheinlich ein Sonnengott, ist eine der merkwürdigsten 
Gestalten im Pantheon. Diesen zur Seite stand eine Anzahl 
von anderen Gottheiten, von welchen einige auch in den 
Inschriften erwähnt werden. Was in der armenischen Religion 
nicht auf persischen, geht auf syrischen oder hethiti- 
schen Ursprung zurück.^) 

') In Hastings' Dictionarj of the Bible, I, 140. — *) Jensen, Hittiter 
und Armenier, 15; derselbe, The So-Called Hittiter and their Inscriptions, 
in Hilprechts Explorations in Bible Lands, 78Bss. — ^) Krall, Grundriß der 
altorientalischen Geschichte, 59. — ■>) Z. B. Herodot, III, 93. — •^) Spiegel, 
Altpersische Keilinschriften, 12. — ^) Is 37, 38 hat auch die LXX: st; 
'ApjjLevtav, Vgl. Weber, Ararat in der Bibel, in »Theologische Qnartalschrift«, 
LXXXIII, 333 ff. — '^) Jensen in Hilprechts Explorations in Bible Lands, 
788. — 8) Jensen, a. a. 0.,'321. 

21* 
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§ 152. Jotbä (Jeteba). 
(IV Kg 21, 19.) 

nae; (= Gutstadt); LXX A, B: 'Ist^ßa; L: Isteßa^a; 
Vulgata: Jeteba; Flavius Josephus: 'laßdr/jj) Diese Stadt wird 
nur einmal in der Heiligen Schrift erwähnt. Nach Hieronymns 
lag sie in Judäa.^) Thenius^) und Benzinger ^) beziehen seine 
Worte irrtümlich auf den Stamm Juda. Rieß^) meint, daß 
Jeteba in dem heutigen Tale Jetma, 1km nördlich von Silo, 
anzusetzen sei. Es geht nicht an, wie Grotius und neuestens 
Guthe®) will, Jeteba mit Jetebatha, einer der israelitischen 
Lagerstätte auf dem Wege durch die Wüste, nördlich oder nord- 
westlich von Asiongaber, gleichzusetzen. Cheyne') sieht in 
unserem Jeteba einen Schreibfehler für Jephthain der Sephela. 

§ 153. Boskath (Baskath, Besekath). 

(IV Kg 22, 1.) 

^ß??; LXX B, A, L (IV Kg 22, 1): Baaoopo)^ (man las 
also für p ein n), oder Jo 15, 39: BaoYiSo)* (B), Ma/a^ (A), 
Baas/a^ (L); Vulgata: Besecath (IV Kg 22, 1) oder Bascath 
(Jo 15, 39); bei Flavius Josephus Boaxs^i.®) 

^P?? wird mit »Anhöhe«, »Hügel« (vgl. ^üUx> = felsiges 
Land) erklärt.^) Es lag nach Jo 15, 39 in der Ebene Juda, 
zwischen Lachis und Eglon. Genaueres ist uns über den Ort 
nicht bekannt. Einige schlugen nach dem Vorgange Knobels^®) 
die Ruinen Tubaka. Tabaka oder Takaba (<*^a-^) südlich von ümm 
Lakis vor; doch diese Identifizierung stieß auf großen Wider- 
spruch. Der Ort konnte somit noch nicht sicher bestimmt werden. 

§ 154. Tal B«ne Hinnom (Geennoro, Ennom). 

(IV Kg 23, 10.) 

MT: Q3'T^3? ^a im Knhib (IV Kg 23, 10), im K^re da- 
gegen sowie an anderen Stellen, z. B. Jo 15, 8; 18, 16; II Pa 

^) Ant., X, 3, 2. — -) Jethaba urbs antiqua Jadaeae (Onom., 134, 
30). — 3) A. a. O., 416. — ^) Bücher der Könige, 189. — ^) Bibelatlaa, 
17. — ^) Bibelwörterbuch, 336. — '') Encyclopaedia biblica, II, 2612. — 
^) Ant., X, 4, 1. - 9) Fürflt, a. a. O., I, 210. — »O) Knobel, Numeri, 
Deuteronomium und Josua, 429. 
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28, 3; 33, 6; Jr 7, 31f.; 19, 2. 6; 32, 35 auch im Knhib Qä-Tf? "1; 
oder Qä''7 "1 (Jo 15, 8; 18, 6; Ne 11, 30); oder einfach «>!» (Tal) 
(Jr 2, 23); bei demselben Propheten einmal auch p?? (31, 40), aber 
niemals '^l^^. LXX hat cpdpaY^ oioö 'Evv6(ii) (IV Kg 23, 10); rpapay^ 
'Evvö(x (Jo 15, 8); Taiswa (Jo 18, 16); Tk Bsvevvö(i. (II Pa 28, 3; 
33, 6); icoXoavSpiov (Begräbnisplatz für viele). Vnlgata: Convallis 
filii Ennom (IV Kg 23, 10), vallis filioram Ennom (Jo 18, 16), 
vallis ben-ennom (11 Pa 28, 3; 33, 6), Geennom (Jo 15, 8). 

Man leitet den Namen des Tales Ennom (Hinnom) ent- 
weder von einem früheren Besitzer (Hinnom) her, von dem 
uns aber sonst nichts bekannt ist, oder man nimmt das Wort 
nicht als Eigennamen, sondern als Appellati vum und erklärt 
es als »Seufzer-Tal« von den Kindern, die in diesem Tale 
(Topheth) dem Moloch geopfert wurden. Und zwar führt man 
häufig (so Hitzig, Hannecker) den Namen mit Transposition 
zweier Radikale auf die Wurzel ö-"?? (= seufzen) zurück; andere, 
wie Böttcher, Thenius, halten Hinnom für einen onomato- 
poetischen Namen von der Wurzel I??, welches Verbum im 
Hebräischen allerdings nicht vorkommt; aber im Arabischen 
haben wir .'^ = mit durchdringender Stimme seufzen, weinen. 2) 
Und so gibt Thenius ganz gut den Namen mit »Wimmer-Kinds- 
Tal« wieder.^) Redslob denkt an die Wurzel D13 = schlummern, 
so daß das Tal seinen Namen von der Beisetzung der Toten er- 
halten hätte. 4) Jetzt heißt das Tal Wädi er-Rabäbi (^l^pT ^^^i). 

Das Tal Ennom (Hinnom) dehnt sich westlich und südlich 
von Jerusalem aus; es beginnt beim Jaffator (Bäb el-Halil 
= Hebrontor) und mündet in das Josaphattal. Durch dieses 
Tal wurden die Stämme Juda und Benjamin voneinander ge- 
schieden. Die Angabe der Onomastika: Ennom (Hinnom) im 
Osten Jerusalems^), ist unrichtig. 

Irrtümlich setzen manche, so Robertson Smith ^), das Tal 
Ennom (Hinnom) dem Tale Tyropöon, andere, z. B. Eusebius^), 

^) Über die Vokalisation vgl. Eönnecke, a. a. O., 22; Siegfried in 
ZAW, IV (1884), 10, Anm. 2, 77. — 2) Vgl. Freytag, Lexicon Arabico- 
Latinum, 656. — ^) A. a. O., 427. — *) Die alttestamentlichen Namen, 
91. — ^) Gehennom .... iuxta muruin Jerasalem contra orientem (Onom., 
128, 10). — 6) Religion der Semiten, 284. — ^) Onom., 300, 12. 
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Warren ^), dem Tale Josaphat oder Cedron gleich. Wenn auch 
wasserarm, ist ersteres doch nicht gänzlich verödet. 

Im Tale Ennom (Hinnom, Topheth) opferten viele Israe- 
liten ihre Kinder dem Moloch.''^) König Josias stellte diesen 
Unfug ab (IV Kg 23, 10). In der späteren Zeit verabscheuten 
die Israeliten diesen Ort, was auch dadurch äußerlich zum 
Ausdrucke kam, daß man dorthin die verschiedenen Abfälle, 
Kadaver etc. warf. Um den Gestank, der insbesondere durch 
das Aas verursacht wurde, zu vertreiben, ztLndete man Feuer 
an. So kam es, daß der Name dieses Tales nachher über- 
tragen wurde auf den Ort der Verdammten: y^svva (Mt 5, 22), 
im Targ. 01^3^ bei den Arabern ^-c^ (z. B. Sura 82, 14). 



§ 155. Topheth. 
(IV Kg 23, 10.) 

MT hat ^^'^ nur einmal findet sich die Form ™?^ 
(Is 30, 33), die gewöhnlich als eine Erweiterung von nßn be- 
trachtet wird, ähnlich wie man ^f^ von ^^ und ^^'^^ von 
^P^ ableitet.^) Andere hingegen ändern die Vokalisation in 

') In Hastings' Dictionary, II, 387. — ^) Die Masorethen haben die Pank- 
tation "^^^y welche Aussprache zweifelsohne künstlich ist and sich daraus er- 
klärt, daß man dem Namen y^I2 in späterer Zeit zum Zeichen des Abscheues die 
Vokale des Wortes ri^3 (= Schande) gab. Die alten Juden haben den Götzen 
entweder meiek (nach der hebräischen) oder malk, milk (nach der phönizischen 
Aussprache) genannt. Die LXX hat aus *^hh durch Yokalassimiiation Mo). 6^ 
gemacht. Moore wollte nachweisen, daß die Transskription MoXo)^ der LXX 
anfänglich fremd gewesen und erst aus Aquila, Sjmmachus und Theodotion 
in die LXX Handschriften der Königsbücher und Propheten für ein ur- 
sprüngliches ßaaiX&6^ eingedrungen sei, wofür allerdings die doppelte Wieder- 
gabe (MoX6^ ßaotXeü?) Jr 32 (39), 35 zu sprechen scheint. Doch der Aus- 
druck MoKoy^ kommt auch Ap 7, 43 vor, wo Am 5, 26 nach der LXX zitiert 
wird (vgl. Baudissin in Haucks R£P, XIII, 270). Nach dem Talmud wäre 
die bildliche Darstellung des Moloch eine eherne Statue mit einem Stier- 
kopf und zwei ausgestreckten Menschenarmen gewesen. Dieses Götzenbild 
hätte sieben Kammern zur Aufnahme verschiedener Opfer gehabt, von denen 
nur die siebente zur Aufnahme von Menschenopfern bestimmt gewesen 
wäre (Hamburger, REJ, I, 764; dazu vgl. Mislin, Heilige Orte, II, 579; 
besonders Baudissin, a. a. O., XIII, 292 f.). — ^) Vgl Salmond in Hastings' 
Dictionary of the Bible, IV, 798. 
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ntnari (= gein Topheth) ab oder ziehen n als Fragepartikel 
zum folgenden Worte. ^) Die LXX hat an oben angeführter 
Stelle: Tacpd* (B), öocp^a (A), ea^rpe» (L); Vulgata: Topheth; 
Syrus: ^^^ (Taphath). Der Name Topheth begegnet uns bloß 
im Alten Testament, im Neuen finden wir ihn nicht; in der 
christlichen Literatur scheint er zum ersten Male bei Eusebius 
und Hieronymus vorzukommen. 

Man hat den Namen Topheth in verschiedener Weise zu 
deuten gesucht, ohne daß es aber bis jetzt gelungen ist, eine 
vollständig einwandfreie Erklärung aufzustellen. Alle diese 
Auslegungen stehen im Zusammenhange mit den Opfern, die 
an dem Orte dargebracht wurden. Ganz unwahrscheinlich 
sind die Ableitungen von dem griechischen -ftaTctstv (= be- 
statten) in der Phrase izopl -ftaiutsiv oder von t6^[)siv (= schlagen) 
oder TS'f pa (= Asche). Ebensowenig hat der Name nsn mit dem 
persischen cr^^* (täften = brennen) etwas zu tun. Manche 
stellten denselben mit t^n (Pauke) zusammen, weil man vielfach 
der Meinung war, man hätte durch Paukenschall und anderen 
Lärm das Geschrei der geopferten Kinder übertönen wollen. 2) 
Andere unhaltbare Ableitungen sind von nna (öffnen), also 
Topheth = breiter Raum (so Hieronymus) ^) oder von ^^l (= 
schön sein) (Rosenmüller) ^). Nach Klostermann wäre nan »ein 
Nom. appell. (von nBK = backen) für eine Art Ofen, der 
durch einen rundherum angezündeten Holzstoß erhitzt wurde, 
aber speziell an dem für das Kindesopfer üblichen haften 
geblieben ist«.^) Doch auch diese Erklärung hat mit Rücksicht 
auf die Art und Weise der Wortbildung wenig Wahrschein- 
lichkeit für sich. Mehr Anklang hat die Zusammenstellung 
des Namens Topheth mit der Wurzel ff]in = spucken, speien, 
arabisch •.-aaj', wofür auch Jb 17, 6 zu sprechen scheint, ge- 
funden; also Topheth = Greuel- oder Abscheustätte. ^) Ro- 

Siegfried-Stade, Hebräisches Wörterbuch, 862; Bahl, Gesenius' Hand- 
wörterbuch, 898. — «) Calmet, Dictionarium, 359. — 3) Topheth lingua 
Hebraea interpretatur latitudo (in Jr7,31 [Migne, XXIV, 897]); Topheth 
id est lata et spatiosa gehenna (in Is 30, 30 bb. [Migoe, XXIV, 421]). — 
*) Scholia, VIlI/1, 269 (in Jr 7, 32). — s) Bücher Samuelis und der Könige, 
480. -. 6) Keü, Bücher der Könige^, 401 ; Scholz, Götzendienst und Zauber- 
wesen, 184. 
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bertson Smith hingegen meint, »daß nßn eigentlich ein ara- 
mäisches Wort ist für eine Brandstätte oder für das Gerüst 
über dem Wasser, um das Opfer zu tragen, wie es im har- 
ranischen Opfer und in anderer Form in Karthago erscheint. 
Der Name für die Steine, auf die der Kochkessel gesetzt wird, 
dann für jedes Gestell oder jeden Dreifuß ist im Arabischen 
'^'^\ utfijja, im Syrischen V^-<1 t^fäjä, wovon (nach bekannten 
Analogien) riBTi t^fät eine Nebenform sein mag. Das ent- 
sprechende hebräische Wort ist '^fe^^ — entstanden aus Sfät 
— das Aschengrube oder Düngerhaufen bedeutet; ursprünglich 
aber muß es den Feuerplatz bezeichnet haben, weil das de- 
nominative Verbum nötr ,einen Kessel aufs Feuer setzen' 
bedeutet. Im Leben der Nomaden ist der Feuer- oder Koch- 
platz des einen Tages am nächsten ein Aschenhaufen. Zu der 
Zeit, wo nun das Wort nön im Hebräischen zuerst erscheint, 
ging der wichtigste auf die jüdische Religion wirkende Ein- 
fluß von Damaskus aus (II Kg 16). Insofern ist also die 
Hypothese, daß nan ein aramäisches Wort sei, nicht unwahr- 
scheinlich.« ^) Baudissin bemerkt zu dieser Erklärung, daß uns 
die Berufung auf das Aramäische wenig nütze, da wir für 
riBt!^ nur die Bedeutung >stellen«, »legen« kennen, die uns 
kaum auf die Bedeutung »Feuerstelle« führe, und dies um so 
weniger, da fifetf^^ nicht den Aschen-, sondern den Dünger- 
haufen bezeichne. 2) — Die Aussprache Topheth ist unsicher^); 
die Masorethen scheinen auch hier zum Zeichen des Abscheues 
die Vokale von ^f^ (= Schande) gegeben zu haben. Die LXX 
hat überwiegend die Aussprache Tacps^ (öacpcps-d-), ebenso Eu- 
sebius öacp^-d-. 

Topheth ist jener Platz im Ennom (Hinnom)-Tale, und 
zwar im Süden der Stadt, wo genanntes Tal mit dem Cedron- 
tale zusammenstoßt.*) Mit Unrecht wollten manche in Topheth 
bloß einen synonymen Ausdruck für Ennom (Hinnom)-Tal 
sehen. IV Kg 23, 10 setzt doch Topheth als eine besondere 



Religion der Semiten, 287, Anm. 651. — 2) in Hancks KEP, XIII, 
280. — ") Nach WelihauBen ist »tephät« zu sprechen (Israelitieche und 
Jüdische Geschichte, 132, Anm. 2). — *) Rückert, Reise durch Palästina 
und über den Libanon, 83. 
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Ortlichkeit im genannten Tale voraus. Das Ennom (Hinnom)- 
Tal selber ist nicht — wie oben bemerkt — mit dem 
Cedrontale oder Tyropöon, sondern mit dem jetzigen 
Wädi er-Rabäbi identisch (vgl. Jo 18, 16, wo dieses Tal im 
Süden Jerusalems als Grenze zwischen Juda und Benjamin 
angegeben wird). Eusebius^) setzt Topheth ganz richtig in der 
Nähe Hakeldamas an, welchen Platz er aber irrtümlich nach 
Norden verlegt^), während Hieronymus^) denselben richtig 
im Süden annimmt. Derselbe beschreibt die Tophethstätte 
als lieblich, schattig und reich an Gärten."*) Den Molochver- 
ehrem galt Topheth, wie aus IV Kg 23, 10, besonders aus 
Jr 7, 32 hervorgeht, als heiliger Ort. 

Unter dem Worte Moloch hat man nicht, wie Oort wollte, 
an ein bestimmtes Jahvebild zudenken, sondern vielmehr an 
ein persönlich gedachtes Wesen, wie Baudissin treffend zeigt. 
Denn von einem solchen Bilde wissen wir nichts und unter dem 
Ausdrucke »der König« kann nur ein persönlich gedachtes 
Wesen gemeint sein. Aber es wäre gefehlt, in Moloch nur eine 
andere Bezeichnung, einen Titel (»König«) für Jahve sehen zu 
wollen.^) In einzelnen Fällen mögen ja die Israeliten durch 
diese illegalen Opfer Jahve zu verehren gemeint haben, aber 
gegen eine beständige Identifizierung spricht schon der Um- 
stand, daß dem Moloch außerhalb Jerusalems und nie im 
Jerusalemischen Tempel geopfert wurde. Dieser Molochdienst 
war ferner keine legale Übung des Jahvekultes, sondern 
ging mehr oder weniger auf chanaanäische Beeinflussung 
zurück (vgl. IV Kg 16, 3-, II Pa 28, 3).«) 



^j öa'^eö-. ev KpoacxtioK; AlXta? sl<; ett vöv Setxvotat 6 totcoi; o5tü) xaXo6- 
pievo^, (J) napaxEixai •?] xoXüjj.ß'^ö'pa loö xvacpett)^ xal lo 'A/sXSajjia)^ )^ü)piov 
(Onom., 263, 73). — ^) 'AxeXSajjiä )(üjptov atfJLaio?. 8 xal Setxvüxa: tiq ext vöv 
Iv x^ AlXta lv> ßopetot? xo5 Siü>v opooq (Onom., 229, 86). — ^) Acheldemach 
ager Bangainis, qai hodieqae monstratur in Aelia ad aastralem plagam 
montis Sion (Onom., 99, 20). — *) Qui fontibus Siloe irrigatur; et est 
amoenus atque nemorosus, hodieque hortoram praebet delicias (In Jr 7, 31 
[Migne, XXIV, 897]). — ») So z. B. R. Smith, a a. O., 284; Smend, Alt- 
testamentliche Religionsgeschichte, 49. 273; Moore in Cheynes Encyclopaedia 
biblica, III, 3187 s. — ^) Vgl. König, Hauptprobleme der altisraelitischen Re- 
ligionsgeschichte, 72 ff.; Oettli, der Kultus bei Arnos und Hosea, in Greifs- 
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Kaulen*) sieht in Moloch die personifizierte Feuersgewalt 
und demnach nur eine Gestaltung des chanaanitischen Baal, dem 
der Ammonitergott Milkom entspricht (vgl. III Kg 11, 5. 7. 33). 
Man mag in jener Abirrung bestärkt worden sein durch eine 
falsche Auslegung und Verallgemeinerung der Vorschrift von der 
Darbringung der Erstgeburt (vgl. Ex 13, 12).'^) Für dieses 
Opfern der Erstgeborenen war wohl auch der Gedanke maß- 
gebend, daß man durch Hingabe des wertvollsten Gutes, 
das man besaß, die erzürnte Gottheit am leichtesten zu ver- 
söhnen oder sich günstig zu stimmen vermeinte. ^) Unbegründet 
jedoch ist die Anschauung jener, welche »diesen Durchgang 
durchs Feuer« von einem bloßen Beinigungsprozesse der 
Kinder verstehen wollten, wodurch dieselben zur Vereinigung 
mit der Gottheit gelangen sollten, wovon sie der durch den 
Körper verunreinigte Geist zurückgehalten hätte. ^) Den 
Opfernden lagen zweifelsohne solche selbstlose Reflexionen 
ferne; dieselben hatten vielmehr einzig und allein das eigene 
Wohl im Auge. 

Diese Darbringung der Kinder pflegt in der Heiligen 
Schrift mit den folgenden Redewendungen bezeichnet zu 
werden: ^^bö'? ts^Ka n-'arn (IV Kg 23, 10; II Pa 28, 3) oder 
abgekürzt tc^Ks Tarn (Dt 18, 10; IV Kg 16, 3; 17, 17; 21,6; 
II Pa 28, 3; 33, 6; Ez 20, 31) oder ^böb Tarn (Jr 32, 35) 
oder einfach ^^::]fn (Ez 20, 26). Diese Phrase »durchs Feuer 
gehen lassen« ist nicht etwa, wie viele Rabbinen (so Raschid 
Kimchi, Maimonides) und andere annehmen wollten, von einem 
bloßen Hindurchziehen, Hindurchgehenlassen durch das 
Feuer, also einer Art Februation oder Lustration durch 
Feuer zu verstehen (vgl. Nu 31, 23), wie uns von solchen 
Reinigungszeremonien Theodoret berichtet.^) Nach diesem 

walder Studien, 11; Kamphausen, Verhältnis des Menschenopfers zur israe- 
litischen Religion, 6 ff. — Ähnlich wie mit den Menschenopfern verhält es 
sich mit den Kedeäen in Israel (vgl. Sellin, Beiträge zur Israelitischen und 
Jüdischen Religionsgeschichte, I, 206 f.; Kamphausen, a. a. O., 15 f.). — 
KL, Vm, 1757. — 3) Baudissin, a.a.O., 271 ff. — 3) Derselbe, Jahve et 
Moloch, Öles. — *) Nork, Biblische Mythologie, I, 30 f. — '') EtSov -jap ev 
xwt iroXeotv &««{ xoö eioü^ ev xat^ KXaxelatq dirtoji-eva? Tcopd^, xal xauta^ 
TtvA^ öirepocXXofJLevoü?, xal mQÖwvcag, ob [jlovov iralSa?, aXXd xal avSpa? • xa 3e 



Topheth. 331 

Kirchenschriftsteller bestand in einigen Städten die Sitte, daß 
man in den Straßen der Stadt einmal im Jahre Scheiterhaufen 
errichtete, durch die man hindurchsprang, während Elinder 
von ihren Müttern hindurchgetragen wurden, um auf diese 
Weise durch das Feuer gereinigt zu werden.^) Beim Moloch- 
dienste hingegen handelte es sich um wirkliche Menschen- 
opfer. In einzelnen Fällen mögen die Kinder lebendig ver- 
brannt worden sein, wofür Stellen wie Dt 12, 31; Jr 7, 31; 
19, 5 zu sprechen scheinen; jedoch die herrschende Sitte 
war dies nicht. Für gewöhnlich wird man zuerst die Kinder, 
so wie dies bei anderen Brandopfern geschah, getötet und 
dann erst verbrannt haben. In einzelnen SchriftstelleD, wie 
Is 57, 5; Ez 16, 21; 23, 39 ist direkt vom »schlachten« die 
Rede. Wie Dillmann richtig betont, bedeutet 'T'ajyn eigentlich 
»übergehen lassen an jemanden, ihm abtreten, weihen, über- 
geben«. 2) Wenn aber in den angeführten Stellen, wo vom 
Molochdienste die Rede ist, dem Zeitworte 'T'nj^n die nähere 
Bestimmung tt^KS beigegeben wird, so soll damit vielleicht nur 
eine Steigerung des ungesetzlichen Vorgehens zum Ausdruck 
kommen, daß man die Leichname der geschlachteten Kinder 
obendrein dem Feuer überlieferte, da doch die Israeliten auf 
die Bestattung der Leiber ein so großes Gewicht legten.^) 

Wie man aus den Ausgrabungen in Teil Gezer, aus Funden, 
welche der israelitischen Zeit angehören, folgern will, haben 
die Israeliten auch die Unsitte von den Chanaanäem herüber- 
genommen, daß sie hie und da bei der Grundsteinlegung ihrer 
Häuser Kinder eingemauert haben. Man hat nämlich bei den 
Ausgrabungen in Gezer Gefäße mit Knochen von Kindern 
und daneben Lampen gefunden. In einem Behältnis waren 
die Knochen von zwei Kindern, vermutlich von Zwillingen. 
Der englische Forscher Macalister will mehrere Abstufungen 
in dieser Art von Kinderopfern annehmen. Er meint: zuerst 

Ye ßpe^p^ irapd xwv ^7]Tepü)V itapa'fepo^eva Sta r^^ <^Xoy6q. 'ESoxet 81 xobxo 
äiroTpoiwaofj.6? etvat xal xad'dpocc. Taorrjv ol\uii xal toö ''A^aC ytytvfiad'ai 
(Qaaest. XLVII in IV Reg., c. 17 [Migne, PG, LXXX, 540]). — >) Vgl. 
Scholz, a. a. O., 186. — ^) Dillmann-Ryssel, Exodus und Leviticas, 141 f. — 
3) Vgl. BaudiBBin, a. a. O., 280. 
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seien die Kinder lebendig eingemauert worden. In der zweiten 
Periode hätte man zuerst die Kinder getötet und dann in ein 
Gefäß gegeben, das entweder an die Ecken oder unter die 
Türpfosten gestellt wurde. Die dritte Stufe dieser reli- 
giösen Zeremonie hätte darin bestanden, daß man neben dem 
Gefäße, in welchem das Opfer war, ein anderes Behältnis mit 
Nahrung hinstellte. Hierauf sei eine große Änderung ein- 
getreten. Das Menschenopfer sei weggelassen worden und an 
Stelle des Gefäßes mit dem Kinde habe man einen Krug ge- 
stellt, der Blut oder als Substitut für Blut Rebensaft ent- 
hielt, und daneben eine Lampe. Das Blut sei das Symbol des 
Opfers und die Lampe das Sinnbild des Feuers J) 

Ob wir in III Kg 16, 34: »Um diese Zeit baute Hiel 
von Bethel Jericho; auf Abiram, seinen Erstgeborenen, legte 
er dessen Grund, und auf Segub, seinen Jüngsten, setzte er 
die Tore« noch einen solchen Fall von Einmauerung haben, 
oder vielmehr die Erfüllung des Jo 6, 26 ausgesprochenen 
Fluches gegen den Wiederaufbauer Jerichos vorliegt, ist min- 
destens zweifelhaft. Bei der ersteren Ansicht müßte man an- 
nehmen, daß im Laufe der Zeit, da man von derartigen Opfern 
nichts mehr wußte und die betreffende Stelle (III Kg 16, 34) 
nicht mehr recht verstand, in Jo 6, 26 eine Text Verände- 
rung vorgenommen worden sei. Wir können jedoch nicht 
Kuenen beipflichten, wenn er schreibt: »Hiel hat sicher seine 
beiden Söhne geopfert, um den Zorn der Gottheit, deren 
Eigentum er angetastet hatte, abzuwenden, und die Stelle J VI, 
26 ist in ihrem jetzigen Wortlaute niedergeschrieben worden, 
als man diesen Vorgang nicht mehr verstand und deshalb 
eine andere Auffassung des Ereignisses nötig geworden war. «2) 

§ 156. Berg MaShith (Ölberg). 

(III Kg 13, 7; IV Kg 23, 13.) 

n^nmnnn (iv Kg 23, 13); III Kg 11, 7 steht einfach 
oh^^' "JB-'^r 'itc^K nn; LXX hat IV Kg 23, 13: Spog zb Moo- 

^) Vgl. Notes of Recent Exposition, in »The Expositorj Timeac, XV 
(1903), 98 s.; Vincent, Foailles direrses in Palestine, in »Revue biblique«, 
XII, (1903), 61ÖSS.; Savignac, Fouilles Anglaises, in »Rerue bibliqne«, 
1904, 89. — ~) Kuenen, Einleitung in die Bücher des Alten Testaments, I, 228. 
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5'dö'(B), 8pog TÖ Mo*dt5'(A), Spoc A{ieaaa>d' (L); Vulgata: mons 
ofifensionis; Targum: ^JO"! "^^ö (== Olberg). Unter dem Berge 
MaShith (»Berg des Ärgernisses«), wo Salomon den Götzen 
seiner heidnischen Frauen, der Astarte, dem Chamos und Milkom, 
hatte Höhen errichten lassen (III Kg 11, 7), die König Josias 
verunreinigen ließ (IV Kg 23, 13), ist höchstwahrscheinlich 
die südlichste Kuppe des Ölberges zu verstehen, dessen 
eigentlicher Name »Berg der Ölhäumec ist (vgl. Za 14, 4: 
DTT'n iH): ebenso Mt 21, 1: tö Spoc täv IXai(bv, während 
Lc 19, 29; 21, 37 JXatwv, Ap 1, 12 IXatwvoc und Flavius Jo- 
sephus 8poc 'EXatÄv ^) (= olivetum, Olivenhain) haben. Mög- 
licherweise steht MaShith nicht bloß für die südliche Kuppe 
des Ölberges, sondern für den ganzen Bergrücken, da es 
IV Kg 23, 13 heißt, daß die von Salomon erbauten Höhen 
im Süden des Berges Maähith gewesen seien. 

Der Olberg liegt im Osten der Stadt Jerusalem, von der 
er durch das Cedrontal getrennt ist. Gegen die Stadt zu hat 
er »eine schöne Form, ähnlich einem niedrigen Kopfe mit 
den zwei Schultern «.2) Die Entfernung des Bergrückens von 
der Stadt beträgt einen Sabbatweg (Ap 1, 12). Der Berg hat 
seinen Namen von den Ölbäumen erhalten, die einstens seine 
Abhänge — besonders den westlichen — schmückten. Daran 
erinnert Gethsemane (= Ölkelter) am Fuße des Berges. 
Heute finden wir zum größten Teile Ackerland, wo einstens 
Baum Pflanzungen waren. Bei Ez 11, 23 heißt er einfach >der 
Berg im Osten der Stadt Jerusalem«. Zum Cedrontale fällt 
der Olberg steil ab, während er sich gegen Sonnenaufgang 
allmählich verflacht. Man pflegt gewöhnlich drei (andere, wie 
wie z.B. Benzinger ^), Gathe^), vier) Gipfel zu unterscheiden, 
die von Süden nach Norden an Höhe zunehmen. Als höchster 
Punkt des Ölberges gilt im Norden Karm es-$eijäd (= 
»Weinberg des Jägers«) mit 818 w, einer Tradition zufolge 
der Schauplatz der Himmelfahrt des Herrn, daher auch »Viri 
Galilaei« (vgl. Ap 1, 11) genannt. Er heißt auch »Galiläa«, 

^) Ant., XX, 8, 6; BJ, II, 13, 5; V, 2, 3; VI, 2, 8. — =) Tobler, 
Die Siloahqaelle und der Ölberg, 61. — ^) Baedeker, Palästina, 89. — 
*) Bibelwörterbuch, 479. 
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weil nach der Überlieferung die Festgäste aus Galiläa hier 
ihre Zelte sollen aufgeschlagen haben. ^) Der mittlere Gipfel 
führt den Namen Gebel et-Tür (812 m) und trägt das Dorf 
et-Tür und die Himmelfahrtskapelle. Eine andere Tradition 
setzte somit die Himmelfahrt des Herrn hier an. Mit dem 
Namen Gebel et-Tür bezeichnen übrigens die Araber auch 
den ganzen Ölberg, wie sie auch mit diesem nichtssagenden 
Namen (= »Felsenberg«) andere Berge, wie Thabor, Garizim, 
Sinai benennen. 2) Die südliche Spitze des Ölberges heißt jetzt 
Gebel Batn el-Hawä (= »Berg des Windhauches«), beiden 
Christen mons offensionis. mons scandali (730 rri) und zeichnet 
sich durch ihre steile Abdachung gegen Süden und Westen aus. 
Durch einen tiefen Einschnitt ist der »Berg des Windhauches« 
vom übrigen Ölberge geschieden, so daß er nur im ausge- 
dehnten Sinne zu diesem gerechnet werden kann. Bei diesem 
Abhänge sollen die Wohnhäuser der Kebsweiber des Königs 
Salomon gestanden haben. ^) 

Vom Olberg, der mit seiner mittleren Höhe von 804 m 
den gegenüberliegenden Tempelberg um 60 m ungefähr über^ 
ragt, hat man eine umfassende und malerische Aussicht. 
»Südwärts dehnen sich«, schreibt Furrer, »die Höhenzüge 
Judäas aus mit den scharf begrenzten Gipfeln von Herodium 
und Thekoa, während nach Norden die Berge von Benjamin 
sich erheben, unter ihnen der erhabenste, Nebi Samwil. Nach 
Morgen schweift der Blick über eine schaurige, von tiefen 
Schluchten zerrissene Gebirgswüste bis zum Tal des Jordan, 
dessen Wellen unter einem mitten durch das Tal sich schlän- 
gelnden Streifen Grüns geborgen sind. In voller Schönheit 
strahlt die blaue Fläche des Toten Meeres zwischen den 
riesigen, düstergelben Felswänden aus der Tiefe herauf. Am 
Horizont zeichnen sich, vom Duft der Ferne leicht umschleiert, 
die ammonitischen und moabitischen Bergketten.«^) 

Schon in den alten Zeiten galt der Ölberg als ein ge- 
heiligter Berg. König David begab sich auf dessen Höhen, 

^) Hückert, Heise durch Palästina und über den Libanon, 113 f.; Guthe, 
a. a. O., 480. — 2) Vgl. Mühlau in Riehms Handwörterbuch, II, 1124. — 
3) Tobler, a. a. O., 72 ff. — 4) in Schenkels BL, IV, 356. 
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um Gott anzubeten (II Kg lö, 32). Ezechiel schaute hier die 
Herrlichkeit Gottes (Ez 11. 23) und nach Za 14. 4 ff. wird 
hier der Richter der Welt erscheinen. Besonders geheiligt 
aber ist der Ölberg durch die Geschichte Jesu und ist so 
recht »ein Bindeglied zwischen dem Alten und Neuen Bunde «.^) 

§ 157. Rüma (Ruma). 
(IV Kg 23, 86.) 

nön (= Höhe); LXX: Toü(Jid; Vulgata: Ruma, war die 
Heimat Zebidas, der Mutter des Königs Joakim. Bisher konnte 
die Lage dieses Ortes nicht genau bestimmt werden. Eusebius- 
Hieronymus^) identifizieren Ruma mit Aruma im Richter- 
buche (9, 41) (Vulgata: Ruma), welcher Ort zu ihrer Zeit 
Remfthis oder bei anderen Arimathäa hieß, setzten jedoch 
dasselbe in der Nähe von Diospolis (Lydda) an, was auf das 
heutige Rantieh in der Ebene nördlich von Lydda hinweist, 
nicht aber auf Aruma bei Sichern paßt.^) Das Aruma im Richter- 
buche hingegen ist höchstwahrscheinlich mit dem heutigen 
el-'Orma, zwei Stunden südöstlich von Sichern, identisch.^) 
Für dieses Aruma scheint Flavius Josephus zu sprechen, der 
den Geburtsort Zebidas 'Aßo6|jLa nennt ^), wo sicher nur ein 
Schreibfehler für 'Apo6(Jia vorliegt, daß nämlich B und P ver- 
wechselt worden sind. Das Bedenken, das Kittel '^j gegen die 
Gleichstellung Rumas mit Aruma bei Sichem vorbringt, daß 
auf diese Weise der Geburtsort der Königsmutter im Nord- 
reiche gelegen wäre, fällt nicht gar sehr ins Gewicht. 

Manche, wie z. B. Rtickert'), denken an das Dorf Ruma 
in Galiläa, dessen Josephus^) erwähnt und das im heutigen 
Rum eh am Südende der Ebene Battauf, ungefähr 6 Meilen 
nördlich von Nazareth, gefunden worden ist. 



^) Kaulen in KL, IX, 711. — ^) Ruma, quae et Arima, ubi sedit Abi 
melech, sicat in libro iudicum scriptum est. quae nunc adpellatur Remfthis. 
est autem in finibus Diospoleos et a plerisque Arimathaea nunc dicitur 
(Onora., 146, 'dA-, 288, 10). — 3) Cheyne, Encyclopaedia biblica, IV, 4164. — 
*) Van de Velde, Reisen, II, 268. — &) Ant., X, ö, 2. — ß) A. a. O., 306. — 
") A. a. O., 310. — «) BJ, III, 7, 21. 
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Andere meinen: in Ruma liege ein Schreibfehler vor; 
nämlich ftlr n sei i geschrieben worden, und lesen demnach 
für Ruma Duma, das auf dem Gebirge Juda unweit Hebron 
(vgl. Jo 15, 52) lag und mit dem heutigen ed-Daume identisch 
ist. In der Nachbarschaft von Duma wäre auch Leb na, aus 
welcher Stadt eine andere Gemahlin des Königs Josias stammte. 
Doch dagegen scheinen die alten Übersetzungen zusprechen, 
die alle am Anfange ein r haben. 

§ 168. P^rath (Euphrat). 

(111 Kg 4, 21; IV Kg 23, 29; 24, 7.) 

Eücppdnr]«;, Euphrates, gleichsam '^7?^ mit Aleph prostheti- 
cum, entspricht dem altpersischen Ufrätu '), dem die Bedeutung 
»sehr Langer« oder »mit guten Furten ausgestattet« zu- 
geschrieben wird. In den assyrischen Inschriften heißt 
er Purattu, Burattu, was »Fluß« bedeutet. Die ersten 
Bewohner von Chaldäa (Sumerer) sollen ihn Pura-nun (= großes 
Wasser) oder einfach Pura (= Wasser) (vgl. Gn 15, 18) ge- 
nannt haben. In der Heiligen Schrift heißt er '^'J?'^'^? (Fluß 
P^rath) oder ^"^^l^ ^^\^ (großer Fluß) oder '^^\^ (Fluß par ex- 
cellence) (vgl. Gn 15, 18; Dt 1, 7; Ex 23, 31 etc.). 

Tatsächlich war der Euphrat mit dem Nil der größte 
Fluß, den das Volk Israel kennen gelernt hatte. Über diesen 
Strom war der Stammvater des auserwählten Volkes einge- 
wandert. Bis hierher sollte sich vom Bache Ägyptens an das 
Land des israelitischen Volkes ausdehnen (II Kg 8, 3: III Kg 
4, 21; I Pa 18, 3). Der Stamm Raben hat sich kaum, wie 
Johns 2) aus I Pa 5, 9 folgern will, bis hierher in der Zeit 
vor Saul ausgebreitet. An jener Stelle wird nämlich bloß ge- 
sagt, daß das rubenitische Geschlecht Bala (Bela') sich bis zu 
der vom Euphrat her sich ausbreitenden Steppe niedergelassen 
habe. Als Grenzfluß hat der Euphrat oft eine große Rolle 

^) Sayce meint, daß die griechische Form EexppdiT]^ dadurch aus der 
altpersischen Benennung Ufrätu entstanden sei, daß man das prosthetische 
u für das Wort u (= gut) gehalten und so mit E&-cppax'rj(; wiedergegeben 
habe (in Hastings' Dictionary, I, 794). — ^) In Cheynes Encydopaedia 
biblica, II, 1428. 
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gespielt. So schied er die elamitisch-mediseh-persischen Stämme 
im Osten von den arabisch-hebräisch-syrischen Sippen im 
Westen. Diesen galt der Euphrat als die Ostgrenze ihrer Welt, 
daher alles, was östlich davon liegt, »jenseits des Stromes« 
{^n:n n^r) heißt und der Name »Hebräer« uns an das Herüber- 
kommen der damit bezeichneten Völkerfamilie erinnert. 

Der Euphrat legt von seiner Quelle bis zur Mündung 
einen Weg von 350 Meilen (2600 Am) zurück, also fast den 
gleichen Weg wie die Donau. Aber in der Luftlinie hat er 
bloß 150 Meilen. Er entspringt in den Bergen Armeniens 
aus zwei Quellen. Die westliche oder nördliche, Kara-Sü 
oder Erat oder Forat, kommt von Domli und fließt vor Er- 
zerum und den Quellen des Aras vorbei. 200 km östlich davon 
ist die zweite Quelle, Moräd, Muräd oder Muräd-Hai, die 
in der Nähe von Bajazet und dem Ararat entspringt. Beide 
Quellflüsse (Erat und Muräd) fließen zuerst gegen Westen, nach 
ihrer Vereinigung aber wendet sich ihr Lauf nach Süden. In 
vielen Krümmungen durchbricht der Euphrat das Taurus- 
gebirge und wendet sich dann südwestlich, als wollte er sich 
in das Mittelmeer ergießen, von dem er nur mehr 160 km 
entfernt ist. Aber gewaltige Felsen zwingen ihn, nach Südost 
zu fließen. Unweit Rakka (Nicephorium) treten an seinem 
rechten Ufer die Berge bereits zurück und bei Circesium, wo 
€r den Habor aufnimmt, tritt er in die große Tiefebene ein, 
die er bis zu seiner Mündung unterhalb Basra in trägem 
Laufe durchströmt. Bei Korna vereinigt sich der Euphrat mit 
-dem Tigris, 22 Meilen vom Persischen Meerbusen entfernt, 
und heißt jetzt Satt el-'Arab (v!r*i\ ^, d. i. Fluß der 
Araber. 70 km vor seiner Mündung teilt er sich in mehrere Arme 

In den ältesten Zeiten bat der Persische Busen viel 
weiter nach Nordwesten gereicht, so daß der Euphrat und 
Tigris — wie alte Schriftsteller und Keilschrifttexte uns Be- 
richten — getrennt, wenn auch nur in geringer Entfernung 
voneinander, mündeten; daher auch die Redewendung: »ina 
pi narati«, d. i. an der Mündung der Ströme. Die sehr alte 
Stadt Eridu (das jetzige Abu Shahrein) war einmal ein 
Hafenplatz. 

Doli er, Gcogr. u. ethno^. Stadien. 22 
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Die Breite und Tiefe des Euphrat ist an verschiedenen 
Stellen sehr verschieden. An der Stelle, wo Frat und Muräd 
sich vereinigen, beträgt die Breite bereits 140 w. Bei seinem 
Eintritte in die Ebene ist der Euphrat 320 m breit und 6 m 
tief; bei der Einmündung des Habor 400 m breit und 5 — 6 m tief. 
Hierauf nimmt die Breite wie auch der Wasserreichtum immer 
mehr und mehr ab, so daß er bei Babylon bloß mehr 200 m breit ist. 

Wenn im Frühjahre auf den Bergen Armeniens der 
Schnee schmilzt, tritt der Euphrat über seine Ufer und ver- 
wandelt die Ebene in einen großen See. Früher wurde das 
Wasser durch Kanäle an die verschiedenen Orte geleitet, daher 
die große Fruchtbarkeit jener Ländereien in alter Zeit, in der 
es 200— 300 fältige Frucht gab. 

Wegen seiner Kanäle heißt der Euphrat auch »Flüsse Baby- 
lons«, vgl. Ps 136(137), 1: »An den Flüssen Babylons, dort saßen 
wir und weinten.« Das Wasser des Euphrat ist zwar trübe, aber 
trinkbar, ja wird von den Einheimischen sehr geschätzt, weshalb sie 
den Fluß Moräd sü (^o >\^^ d. i. » Wasser der Sehnsucht« nennen. 

Größere Schiffe konnten am Euphrat bis Babylon fahren 
(vgl. Is 43, 14; Herodot I, 194). In der neuesten Zeit haben 
die Engländer versucht, einen Dampfschiffahrtsverkehr einzu- 
richten. Doch die Wasserfälle in seinem oberen und die 
Sandbänke in seinem unteren Laufe sind für die Schiffahrt 
ein großes Hindernis. Krall geht aber entschieden zu weit, wenn 
er sagt: »Eine Schiffahrt hat es auf dem Euphrat wegen der 
Katarakte und Sandbänke nie gegeben.«^) 

Der Euphrat ist reich an Fischen. In seinem mittleren 
Teile sind die Ufer eintönig; wir finden bloß Tamarisken und 
Pappeln. Weiter unten wird die Landschaft fruchtbarer; Palmen- 
haine begrüßen den Wanderer. 2) 

§ 159. ^Arabä. 

(IV Kg 3, 8; 25, 4.) 

•"J?*!? = trockenes Land, Wüste, nach dem äthiopischen 
'abara = trocken, unfruchtbar sein, wobei b und r verstellt 

Grundriß der altorientalischen Geschichte, 32. — 2) Vgl. Frohn- 
meyer, Biblische Geographie, 318. 
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sind. T^^Tl^. wird«, sctreibt Baentsch, »für jedes trockene, 
unfruchtbare Land gebraucht.«^) Mit Recht wendet sich Gre- 
senius^) gegen die Erklärung Credners mit »Weidenhain« von 
einer Wurzel ^^, ^'i = Weide. 

An unseren Stellen ist unter 'Arabä jene Einsenkung 
zu verstehen, die vom See Genesareth bis zum Alanitischen 
Busen sich ausdehnt und wovon auch das Tote Meer den 
Namen ''^?'7?? ^\ hat. Heute ist der Name el-'Araba (do^jT) 
bloß mit dem südlichen Teile, vom Toten Meer bis zum Ala- 
nitischen Busen, verknüpft, während der nördliche Teil el-R6r 
heißt. LXX hat (IV Kg 25, 4) "Apaßa; Aquila: ^ 6[xaX'^ 
(= Ebene), Targum Jonathan: ^'^^^'ö (= Ebene); Vulgata: cam- 
pestria solitudinis, die syrische und arabische Übersetzung: 
Ebene; Dt 1, 1 hat auch die LXX i^ ^ptjijloc. Ohne Zweifel 
ist auch unter Q^^>? ^r^^ (IV Kg 3, 8) die Wüste 'Arabä, und 
zwar ihr südlicher Teil zu verstehen. 

'Arabä ist eine unfruchtbare, wüste, zu beiden Seiten von 
steilen Felsen eingeschlossene Ebene. ^) Flavius Josephus nennt 
sie (JisYa TcsSiov^), womit er sonst auch die Ebene Esdrelon 
(z. B. BJ, IV, 1, 8) bezeichnet. 

§ 160. Riblä (Rebla, Reblatha). 

(IV Kg 23, 33; 25, 6. 20. 21.) 

•i^?-), LXX: TaßXadjx (IV Kg 23, 33), TsßXadd (IV Kg 
25, 6. 20); Flavius Josephus: TeßXaSa^); Eusebius: TeßXav«); 
Vulgata: Rebla (IV Kg 23, 33) und Reblatha (IV Kg 25, 6. 20). 

Rebla, »im Lande Hemath« (IV Kg 23, 33), an der Grenze 
Palästinas, am Orontes gelegen, ist von der Stadt Hemath 32 hm 
nach Süden zu entfernt. Reblas Umgebung ragt durch ihre 
Anmut und Fruchtbarkeit (vgl. rh'^r^ = Fruchtbarkeit) 
hervor; mehrere Straßen kamen hier zusammen, so daß wieder- 
holt Heere, z. B. jene Nechaos und Nebukadnezars, daselbst 
lagerten. »Für Necho bildete«, schreibt Wiedemann, »Riblath 
einen bequemen Lagerplatz, da von hier mehrere Straßen 

») Die Wüste, 17. — ») Thesaurus, 1C67. — 3) Vgl. Flavius Josephus, 
BJ, IV, 8, 2; Onom., 88, 10. — *) A. a, O. — ^) Ant., X, 8, 2. 5. — 
«) Onom., 289, 31. 

22* 
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nach dem Euphrat, nach Phönikien und nach Süden, nach 
Damaskus und an den Jordan führten, er also nach Umständen 
seine Marschlinie nach der einen oder anderen Richtung 
wählen konnte.«^) Und Rohinson bemerkt: >Man kann sich 
kaum einen vorteilhafteren Platz für eine Lagerstätte der Heere 
von Ägypten und Babylon vorstellen. An den Ufern eines Ge- 
birgsstromes, in der Mitte dieser ungeheueren fruchtbaren Ebene 
waren die reichlichsten Vorräte zu Speise und Futter zur Hand. «2) 
Man hat das alte Rebla in dem heutigen Dorfe Rible 
(<*J^;) am Orontes, am Nordrande der Bikä' zwischen Libanon 
und Antilibanus, mit ungefähr 300 — 400 Einwohnern gefunden. 
Nach Sachau spricht man den Namen <^j an Ort und Stelle 
Rabli aus.^) Wetzstein wollte Rebla am Karmel bei der 
Quelle des Orontes und Furrer bei 'Arbin suchen. 

§ 161. Nnophä (Netopha, Netupha). 

(IV Kg 25, 23.) 

'•iB^s? (nach Fürst^) = Harzträufelung); LXX: Nstco^d; 
Es 2, 22 A: Nscptotd; Vulgata: Netopha (IV Kg 25, 23) und 
Netupha (Es 2, 22; Ne 7, 26). Netopha war ein Dorf im 
Stamme Juda zwischen Bethlehem und Anathot (vgl. Es 2. 22; 
Ne 7, 26). Dementsprechend muß es irgendwo in der Nähe von 
Jerusalem^) gewesen sein. Viele denken an das heutige Dorf 
Bgt Nettif {U^ cu^) im Wädi es-Sant, Socho gegenüber, 
16 Am westlich von Jerusalem. Dafür würde auch die Namens- 
ähnlichkeit sprechen. Doch scheint Bet Nettif zu weit westlich 
Zu liegen, so daß die Identifizierung Netophas mit Hirbet 
ümm Toba durch Conder vielen Anklang findet.^) 

^) Geschichte von Alt-Ägypten, 188. — ^) Neuere biblische Forschun- 
;^en, 710f. — 3) Reise in Syrien, 55f. — *) Handwörterbuch, II, 34. — 
5) Vgl. Tobler, Dritte Wanderung, 117 f.; Buhl, Geographie, 194; Rieß, 
Bibelatlas, 23. — ^) Vgl. Frohnmeyer, a. a. O., 171; Baedeker, Palästina, 
146; Benzinger, Bücher der Könige, 200; Stenning in Hastings' Dictionary 
•of the Bible, III, 520; Cheyne, Encyclopaedia biblica, UI, 3400; Guthe, 
Bibelwörterbuch, 470; Hölscher, a. a. O. Eine Beschreibung der Ruinen 
Umm Toba und ihrer Umgebung siehe bei W. Neumann, Wädi Fära und 
Umm T&ba, in »Österreichische Vierteljahresschrift«, X (1871), 15ff. 
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Abana 248 ff. 
Abel-Beth-Maacha 218 f. 
'Abel-M«h61ä (Abel-Me- 

hula) 67 ff. 
Abessinien 36, 306. 
Abida 187. 
Abijadaa 187. 
Abila 234. 
Abil el-Kamh 219. 
Abimelech 95. 
Abisag 1 ff. 
Abrabam 16 f., 92. 
Absalom 80. 
Abu-dis 13. 
Abu Haba 302. 
Abulfeda 106. 
Achab 67, 70. 
Achaz 7. 
Achimaas 80. 
Achior 185. 
Adad 304. 
Adama 65. 
Adar 304. 
Adonias 1 ff. 
Adonis 121, 125. 
Adoni Zedek 22. 
Adramelech 302. 
'Aduma 142. 
Ägypten 1, 21, 31 ff., 

159, 237, 275. 
Aelath (Aila,Ailath)139 ff. 
Aelia Capitolina 18. 
Äthiopien 36, 305 ff. 
Afar 153». 



Afghanistan 290. 
Afrika 152, 157. 
'AglÜn 11. 
A(}arri 41. 
Ahias 25. 
Abion 217 f. 
'Ain Gidi 167. 

— Pagle 49. 

— el-Helwe 68. 

— el-Radjan (Radjan) 
138. 

— Säküt 63. 

— Sems 49. 

— Silwän 9. 
Airarat 316. 
Ajalon 47. 
Ajapir 153. 
Ajon 217 f. 
'Akaba 139 f. 
'Akir 241. 

Akkad (Akkadier) 276. 
Akkaron 28, 47 f., 96, 

241 f. 
Akko 57. 

Aklim el-billan 136. 
Akra 111. 
'Alemeth 14. 
Alexander der Große 114. 
Alluphim 143. 
Almakah 179. 
Am 88. 
Amaatti 105. 
Amadai 291. 
'Amanä 248 ff. 



Amanuum 184. 
Amar 89. 
Amathiter 42. 
Amatti (Amattu, Amatu) 

105. 
Amazonen 174. 
Amenophis IL 83. 
— III. und IV. 32. 
Amgarrüna (Am^arrüna) 

241. 
'Amm 184. 
^Amman 186. 
Ammi-Abi 182. 
Ammon ( A mmoniter) 181, 

183 ff. 
Amon (Amon-Ra) 283, 

308. 
Amor (Amori) 89. 
Amorrhiter 42, 47, 88 ff. 
Amphipolis 98. 
'Amrän ibn-'Ali 297. 
Amurri (Amurru) 41, 89. 
'Amwäs 39. 
Ana (An-at) 312 f. 
Anamelech 302. 
'Anäta 23. 
Anathoth 23. 
Anatu 279, 303. 
An-kenamu 254. 
Ansah 2129. 
An-äar 278. 
Anschmiegen 3. 
Antilibanus 116^. 
AntiochusEpiphanes 131 . 
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Antipater 145. 
Antipatris 29. 
Antoninus Placentinus 

132. 
Ana 279, 303 f. 
Anunit 303. 
Anzan 291. 
'Aperiw 203. 
Apfaek 238 ff. 
Apku CA-pu-^n) 238 f. 
Arab 179. 
'Arabä 143, 338 f. 
Arabien 36. 
Arachosia 291. 
Araciter 42. 
Araditer 42. 
'Ar'äir 263. 
Ar am (Aramu) 41, 192 ff. 

— Beth-Rechob 195. 

— Dammesejk 195. 

— Maacha 195. 

— Naharaim 195, 274. 

— Soba 195. 
'Ararat 316 ff. 
Arardi 317. 
Arba 15. 
Arbaal 15. 
'Arbin 340. 
Ardis 174. 
Arga 73. 
Argob 72 ff. 
Aribi 179 f. 
Arimathäa 335. 
Armenien (Armenier) 

170, 316 ff. 
Armina 322 f. 
Ar Moab 183. 
Arnon 263 f. 
Aroer 262 f. 
Arohalel 263. 
Arpad (Arpfaad, Arpadda) 

312. 
Arsuf 29. 
Artaxer^es 204. 
'Arubböth (Aruboth) 51. 



Aroma 335. 
Arvad 312. 
Asarhaddon 318. 
Asaru 83. 
Asasonthamar 166. 
Asdod 47, 96, 100. 
Äser 82 f. 

ASera 82, 122, 122 \ 
Asima XL, 106. 
Asiongaber 137 f. 
'Asit 144. 
Askalon 95. 
Asor 160 ff. 
Asphaltsee 269. 
Asrisia 248. 
Assuän 307. 
A§§ar 82, 275, 278. 
A§§uraku 319. 
A§§ur-dan 102. 
Assyrien 1, 41, 273 ff. 
Astaroth Karnaim 90, 

97. 
'AStar-KemöS 183. 
Astarte 55, 90, 122, 196, 

300. 
Astjages 294. 
Atagartis 300. 
'Attar 179. 
'AtÜf 273. 
'A-ta-ma 144. 
Auszugspharao 83. 
Ava (Avah) 299 ff. 
Avim 92. 
Avothjair 72 ff. 
'Avvä' 299 ff. 
'Awa' 249 f. 
*A-y-na 217. 
el-^Azarije 13. 
Azot 92. 
Azzä (Azzati) 98 ff. 

Baal 16, 42, 90, 121. 
Baalath 164 f. 
Baal-berith 20O. 
Baal Hermon 117. 



Baal, Melkart 121. 

— Peor 183. 
Baalsalisa 247 f. 
Ba'al Tamar 244 
Baaltis 122, 125. 
Baal Zebub 96. 

Babel (Bäbil. Babylon) 

31 f., 294 ff. 
Babylonien 22, 273 ff. 
Bach Ägyptens 107 f. 
Bätis 155. 
Bahr Lüt 269. 

et-Tabarije 220. 

Bahurim 12 ff. 

Bait-ili 213». 

Bala 81, 336. 

Balaam 184. 

Balaath 164 f. 

Balanan 144. 

Baläta 201. 

Balib 98, 288. 

Balkis 179. 

Ballüt 201. 

Baloth 83 f. 

Banias 249 f. 

Barada (Barady) 248 f. 

Basan 11, 74, 77 f. 

Baskath 324. 

Basra 337. 

Batanäa 78. 

Bat-hwarn 162. 

Ba-y-ti Sa-'äru 61. 

ß^'^alöth 83 f. 

B«-b«-ra 295. 

Beelzebub 242. 

B«'er§eba' 102 ff. 

Bei 279, 295. 

Bela' 336. 

Bel'ame 256. 

Beled Tafue 273. 

Bellt 279. 

— -iläni 303. 
seri 300 f. 

* 

Benabinadab 52. 
B'ne-'Eden 310 f. 
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B^nS Hinnom 324 ff. 
Benhesed 62. 
Benhnr 46. 
Benjamin 6, 12, 45 f., 

86 ff., 204. 
Berenike 137. 
Berg des Windhauches 

334. 
Beroth 43, 110. 
Bersabee 102 ff. 
Bgsan 62. 

Beschneidang 38, 91. 
Besekath 324. 
BetaHn 164. 
Bet 'Anän 50. 

— EUo 50. 

— üibrin 28, 30, 253. 
Bethanan 46, 50. 
Bethanien 13. 
BSt-Hanün 50. 
Bethaven 213. 

Bgth Dagon 96. 

— 'Eked 256 ff. 
Bethel 24, 204, 211 ff. 
BSth Haggan 254 f. 

— Hagla 49. 

— ^^anan 50. 

— gorön 162 ff. 

— Jerahmeel 112. 

— §«'än 61 ff. 
Bethoron 39, 162 ff. 
Bethsames 46, 48 f. 
Bethsan 61 ff. 
B§th-Sear 61. 

— §eme§ 48 f. 
BSt Jenn 255. 

— 'ür el-F6kä 163. 

— 'ür el Tahtä 163. 
Bmn 213 f. 

Bet jpid 257. 

— Nettif 340. 
Betogabra 30. 
B§t Rima 217. 
Bezetha 21. 
Biaina 320. 



el-Bikä' 116. 

Bi\]s.iB 179. 

Binjamin (Bin-inim) 86 ff. 

Bir 196. 

el-Bire 221. 

Bir Eijüb 5 ff. 

— Juab 5. " 

— es-Seba' 104. 
Birs Nimröd 297. 
Bit-Ammanu (Ammanni) 

184. 

— Dajaakka 293. 
Bitihrarun 162. 
Bit-Pamaki 311. 
Bianca Gaarda 30. 
Borsippa 297. 
Bosl$:ath 324. 
Bosra 266. 
Bandeslade 24. 
Barattu 336. 
Byblos 21, 124 f. 

Cadumim 230. 
Caphtor 93. 

Cedron20f., 25 ff., 329. 
Chabul 185 ff. 
Chaldäer 277. 
Chaldia(Chalder, Chaldis) 

320. 
Chalkis 189. 
Cham 32. 
Chamos 183. 
Ghanaan (Chanaaniter) 

21, 40 ff. 
Chaslaim 93. 
Cheslon 48. 
Chrethi 94. 
Chusäer 307. 
Cölesyrien 116 f. 
Cypern 121. 
Cyrrhestica 286. 
Cyrus 204, 297. 

Dadda 196. 

Dagän (Dagon) 96 f. 



Dalir el-Kodib 117. 
Damaskus 189 ff. 
ed-Damije 65, 128. 
Damkina 279. 
Dammeselj: 189 ff. 
Dan 45 ff., 101 f. 
Daniel 102. 
Darius Hystaspis 297. 
ed-Daume 336. 
David 13, 22, 28, 80, 95, 

150. 
Davidsstadt 22, 129. 
ed-Dawa'ime253f., 267. 
Dejokes 293. 
Dekapolis 192. 
D€r el-Arba'in 16. 
Der'ät 72. 
DSr Ballüt 164. 
Derdära 219. 
DSr Dubban 30. 
Derketo 97, 300. 
Dibbin 217. 
Dikrin 29. 
DimeSI^ (Dima§f^a, Di- 

maSki) 190. 
Dionysius 62. 
Diospolis 28. 
Dira 53. 
Ddd 22 <. 
Dötan 251. 
Dothan (Dothain) 67, 

250 f. 
Dor 52 f. 
Domen 136. 
Drachenquelle 7. 
Duma 336. 
Du-u-ru 53. 

Ea 279. 

£-ana 303. 

£:-babarra 302. 

Ebal 200. 

»Ebene« 67. 

Ecktor 21. 

Eden (Söhne Edens) 310 f. 
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Edom 41, 142 ff. 
Edrei 72. 
E-bol-bul 309. 
Einmauerang 331 f. 
Ekbatana 292. 
'EJirdn 241 f. 
Elam 153. 
'flläth Cf:i6th) 189 f , 

234. 
Eleutheropolis 28 f. 
Elfenbein 149. 
Elon 46, 49 f. 
Em-Astarte 122. 
Emath 105 ff. 
Emim 182. 
Emmaus 47. 
Engaddi 166 f. 
'tu Gannim 254. 
Enkänien 6. 
Ennom 5, 20, 26, 131, 

324 ff. 
Enon 225. 
Epher 52. 
Ephraim 24, 40, 44 ff., 

76 f., 80, 204. 
Ephraim tor 21. 
Ephron 46. ' 
Epiphania 105. 
Erech 303. 
Erga 73. 
Eridu 337. 
Erihä 245. 
Erythra 141. 
Esau 142, 144. 
Esdrelon 66 f., 96. 
Esdüd 47. 
E-§itlam 298. 
'Esjöngeber 137 f. 
Eämun 122, 304. 
Ethbaal 119. 
'E-ti-ni 311. 
EuedokoB 97. 
E-ulaÜ8 303. 

Euphrat 275, 303, 836 ff. 
ExU 88. 



Exodus 83. 
Ezechias 7. 

Februation.330. 
Felsenberg 334. 
Fenchu 119. 
Feuersbrunnen 6. 
Feuertal 27. 
Fige 250. 
Fik 240. 
Firän 235 ff. 
Fischtor 21. 
Flavia Neapolis 199. 
Forat 337. 
Frat 337. 
Fukü'a 240. 
Fura 150, 152. 

Ga-al 10. 

Gabaa 220. 

Gabaon 10, 22, 43, 109 f. 

Gabbath Phinees 216. 

Gabinius 207. 

Gad 12, 258 f. 

— (Bach) 259. 

Gadara 39. 

Gadatu 99. 

Galaad 10 ff., 70, 74. 

Galgala 242 f. 

Galiläa 12, 17, 133 ff., 

333. 
Gallen 174. 
Gärüd (Giräd) 71. 
Ganutu 27. 
Gar 255. 

Garizim 66, 200, 208. 
Garten des Königs 26. 
Gath 27 ff. 
Gatha 29. 

Gath ha-Hepher 272. 
Gaver 255. 
Gaza 29, 57, 59, 96, 

98 ff. 
Gazara 40. 
Gazatu 99. 



Gazer (Gazera) 21, 32, 

39 f., 45. 
Gazri 39. 

Geba' (Geba'; 220. 
Gebal 124 f. 
Gebbethon 164, 215 f. 
Gebeil 124. 
Gebel 'Araif 238. 

— Barbar 250. 

— Batn el-Haw& 334. 

— Güdi 317. 

— Hadire 162. 

— 5akärt 11. 

— Katherin 233. 

— Libnan 117. 

— Makmal 117. 

— Mär Eljäs 229. 

— Mukatta' 229. 

• • • 

— Müsa 231 ff. 

— en-Nür 238. 
~ Ö§a' 11, 211. 

— Käs es ^afsäfe 236. 

— Serbäl 233 ff. 

— e§-§er?ci 117. 

— Timarun 117. 

-- et-Tür 236, 334. 
Geda 61. 
Geennom 324 ff . 
GePäd (Gerad) 11. 
el-Gelame 256. 
Genin 254 f. 
Gera§ (Gerasa) 72. 
Gergesiter 42. 
Geth 27 ff. 
Gethhepher 31, 272. 

— Kimmon 31. 
Gethsemane 333. 
Gezer 39 f. 
Gezer 43S 331 f. 
Gezirat Pharaun 188. 
el-Gezire 274. 
Ghazna 291. 

el-Gib 209. 
Gibbnh6n 215 f. 
Gib-'ön 109 f. 
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Gibliter 125. 

Gihon 5, 7 ff., 130, 132. 

Gil'äd 11, 71. 

GiKad 10 ff. 

Gilgal 242 f. 

Gilgiljä 243. 

Gimti (Gimta) 27. 

Ginäa 254. 

Ginti 27. 

Ginti-Kinnil 280. 

Girgalu 299. 

Gog 64. 

Goliath 28, 30. 

Gonzaka 291. 

Gosen 33. 

Gozan 289 ff. 

Griechen 35. 

Gabia (Gubalai) 124. 

Giidft (Gudü'a.) 298. 

Gür 255. 

Guti 294. 

Gutu 317. 

Guabli (Gunblaai) 124. 

Guzana (Gazanu) 289. 

Haazutu 99. 
HabaSat 36, 306. 
Habiri 16, 21, 43, 83«, 

171, 203. 
Habor 288 f. 
Habür 288. 
Hadad (Gott) 144, 192, 

196, 279. 
Hadrian 22. 

Hängende Gärten 296. 
Haik' 323. 
Hajastän 323. 
Hakeldama 329. 
Hakli 241. 
Kala (Halah) 287 f. 
Hala}}ba 288. 
el-Halil 16. 

HaÜapirti (Halpirti) 153. 
Hamath (Hamatti,Hamä) 

105 ff. 



el-Hammam 98. 

Hammu 88. 

Hammurabi 281. 

Hamt(u) 105. 

el-Hän 162. 

Pianani 120. 

Hän Gubb Jassaff 251. 

Hanni 97. 

Hanon 185. 

Haran 293, 808 ff, 316. 

Harchosen 291. 

Hargosen 291. 

el-Sarra 162. 

Harrän (Harräni) 309 f. 

Haru 192.^ 

Hwsire 161. 

Ha§6r 100 ff. 

Hasür 161. 

Hat-ka-ptah 34. 

Hatti 41, 169, 192. 

Hatti (Gott) 174. 

Haubas 232«. 

Hauran 11. 

Havoth Jair (Havvöth 

Jä'ir) 72 ff 
Hazati (Haziti, Hazzut) 

99. "^ 
Heber 16. 
Hebräer 202. 
Hebron 14ff., 57, 71, 169. 
Heburo 16. 
ei-Heimar 298. 
Hekal 112. 
Heliopolis 48 
Hemath 105 ff., 169. 
Hena' 312 f. 
Hepher 52. 
Herakles 121. 
Hermon 2, 17, 90, 117. 
Hermoniim 117. 
Herodes 22, 145, 244. 
Heser 160 ff. 
Heta (Hetan) 169. 
Hethitern, 41 f., 168 ff., 

323. 



Hever 52. 

• 

Heviter 42, 176 f. 
Hiel 332. 
Hierodulen 122. 
Hijäm 218. 
Hilakku 158. 
Hilleh 297. 
> Himmelsleiter« 212, 
Hinnom 131, 324 ff. 
Hiram 113, 135. 
Hirbet 'Almit 14. 

— ^Arküb 73. 

• 

— Bukedan 14. 

— 'Ellin 50. 

— Hanuneh 50. 

— Kära 255. 

— Ka^n 68. 

— Malirama 81. 

— el-Makhaz 47. 

— es-Sanbarije 303. 

— Umm Toba 340. 

— ez-Zambri 14 
Hirsemes 48. 
Hi§am 310. 

Hit 301. 

Hita 169. 

Hirviter 176 f. 

Hna 120. 

Hohelied 2. 

Horeb 231 ff. 

Horiter 193. 

^u-Ja-ra (Hu-da-ru, Hu- 

ta-ra) 160. 
Huenaten 36. 
Humri 203. 
Hünin 283. 
Hyksos 94, 170. 

Idumäa 142 ff. 
Ihema (Ihma) 70. 
'Ijjön 217 f. 
II 279. . 
Imirisu 190. 
Indien 148. 
Ipu 47. 
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el-Isa^wije 14. 

Isboseth 79, 88. 

Israel 21, 46, 145, 201 ff. 

Issachar 84 ff. 

IStar 122, 281, 300, 303, 

314. 
el-Istib 224. 
ISturegu 294. 
Ivvä' 299 ff. 

Jabes 223^ 

Jabin 161. 

Jabne 29. 

Jabok 11 f., 79, 126. 

Jafä 47. 

Jahresrechnung 45. 

Jahudu (Jahudl, Jehudu, 

Jaudi) 203. 
Jair 75. 

Jakob 82, 85, 87. 
Ja'J^obel 211. 
Jakobsbrunnen 6. 
Jamnia 29, 254. 
Janöah (Janoe) 282 ff. 
Jänüh 283. 
Janüm 284. 
Japahi 32. 
Japu 47. 
Jareb 180. 
Jarmük 11, 126. 
Jarze 215. 
Jatburi 286. 
Jebla 255 f. 
Jeblaam 255 f. 
Jebna 29. 

Jebus (Burg) 18, 22, 129. 
Jebusiter 42, 177 f. 
Jecnam 69. 
J;hüdä 209 f. 
el-Jehüdije 164. 
Jekmaan 69 f. 
Jektehel 205 f. 
Jemen 86 f. 
Jephtha 324. 
Jeremias 23, 25. 



Jericho 13 f., 39, 204, 

244 f. 
Jerichorose 245. 
Jericho (Wüste) 167 f. 
Jeroboam 46, 65 f., 102. 
Jeruel 167. 
Jerusalem 9, 13, 18 ff., 

23 ff., 46, 88, 129. 
Jesukind 9. 

Jeteba (Jetebatha) 324. 
Jetma 324. 
Jezabel 67. 
Jezrael 46, 60 f. 
JibP'am 255 f. 
Jinuamma 283. 
Jissakar 84 ff. 
Jizr«'el 66 f. 
Joab 6, 80. 
Joabsbrunnen 5 f. 
Jobsbrunnen 5 f. 
Johannes Hyrkalius 145. 
Johannes III. (Patriarch) 

6. 
Jolcm^'am 69 f. 
Jokth«'el 265 f. 
Jonas 155. 
Joppe 29, 47. 
Joram 70. 
Jordan 11, 46, 64, 80, 

101, 125 ff. 
Josaphat (Tal) 5, 20, 27. 
Joseph 45, 76 f. 
Josias 57 f. 
Josue 22, 24, 46. 
Jotba 324. 
Jud 164. 

Juda6, 41, 46, 48,209f. 
Juda (Wüste) 107 f. 
Juden 202. 
Jupiter 19. 
Justinian 235. 

Kabul 135 ff. 
Kabul (Kabur, Kabura) 
290. 



Kades 100, 169, 171, 

284 f. 
Kades Bamea 236 f. 
Ka-dipgira 295. 
Kadiru 39. 
Kadmus 122. 
Kadytis 57 ff. 
Käsemachertal 21. 
Kahin 209. 
Kal'at Dibse 98. 
Kaldi (Kaldu) 277. 
Kam 32. 
Kan'a 41. 
Kaphira 43. 
Kapuna 124. 
Kara-Sür 337. 
Kariathiarim 43. 
Kariath Sepher 169. 
Karith 224 ff. 
Karkemi§ 59, 171. 
Karmel 52, 228 ff. 
Karmeliterorden 229. 
Karm es-Seijäd 333. 
Kam Sartabe 65. 
Karthago 156. 
Ka§ 305. 
Kasdim 277. 
el-Kasr 297. 
Katu 219. 
Ij[[au§ (Kauä-gabra, Kau§- 

malik) 144. 
Kau§an 289. 
KdSe 284. 
Keban 109. 
£:ede§ 284 f. 
Kede§en 285. 
Kefar dikrin 30. 
Kefr Küd 273. 

— Saba 29. 

— Tut 248. 
Kefto 93 f. 
Keme 32. 
Kemi 35. 
KemoS 183. 
Kemui 32. 



Namen- und Sachregister. 



347 



Kenaan 120. 

]Cenarata (Kenatu) 219. 

Kenneroth 219 f. 

Kentu 27. 

Kepuna 124. 

Kerak 182, 246. 

Keriima 228. 

K'rith 224 ff. 

Kermel 230. 

Ke§ 305. 

Ketes'u 284. 

Khoräsän 154. 

I^ibbjje 164, 216. 

^idrdn 25 ff. 

KidSi 284. 

Kina^i (Kina^aiu) 41. 

Kinn*r6th 219 f. 

Kit 196, 285 ff. 

^ir hareseth 245 ff. 

- Mö'äb 183, 246. 

Ki§ 305. 

Kisil Ozan 290. 

Kison 56, 230 f. 

Eithsuan 230. 

Koa 158 ff. 

Königstal 27. 

Koptinnen 35. 

Korat 226. 

Koma 337. 

Körra 226. 

K6§ 144. 

Kreta 93, 121. 

Kreuzfahrer 197. 

el-Kudd 18. 

Kue 158 ff. 

Kuinda 158. 

Kujüngik 314. 

Kupuna 124. 

Kur 286. 

Kuräwä 247. 

Knrena 286. 

Kurmul 229. 

Kurnub 166. 

Kü§ 305 ff. 

Küä-Xest 307. 



Kutha 298 f. 
Kuthäer 208, 298. 
Kutü 298. 
Kutu 317. 
Kyaxares 293. 

Labana 252 ff. 

Labnana (Labnaani,Lab- 
nanu, Laabnanuv, 
Laabnanim) 116. 

Lachis 266 f. 

Lais 102. 

Laki§ (Lakiäa, -§i, -Su) 
266 f. 

Laz 279. 

Lea 81. 

Libanon 116 ff. 

Lebna 252 ff. 

Lebona 24. 

el-Leddan 101. 

Legä 73. 

Legio 60. 

Le^ün 60. 

Lesern 102. 

Levi 77. 

Leviratsehe 208. 

Lia 81 f., 85. 

Libanon 116 ff. 

Libina 253. 

Libnä 252 ff. 

el-Lisän 270. 

Lobna 252 ff. 

Löwenfigur 299. 

el-Ludd 28. 

Lugalkidia 97. 

Lustration 330. 

Lutlpris 318. 

Luz 212. 

Lydda 29. 



Ma 174. 

Ma'a 323. 

Ma'-ab (Ma'-ba) 181. 

Maachasa 47. 



Mabortha (Mamortha) 

200. 
Machmas 96. 
Machpela 17. 
Madai 291. 
Madian 186 f., 237. 
Magaduu (Magiduu, Ma- 

gidda, Makida) 55. 
Magdolos 57. 
Magedda 60. 
Mageddo 55 ff. 
Magier 294. 
Mahalliba (Mahollib) 

115. 
Mahanaim (Manaim) 

78 ff. 
Mahanema (Mahanma) 

79. 
el-Mafeeisin 47. 
Mahne 81. 
Majumas 99. 
Makas 46 f. 
Makeda 22. 
Makkes 46 f. 
Makküs 47. 
Malih 68. 
Mamülateich 9. 
Mamre 17. 
Mamzer 92. 
Manasse 11 f., 44 ff., 

76 f. 
Manat 87. 
Maon 167. 

Marduk 295, 302, 319 f. 
Mär Eljas 224. 
Maria 9. 

Mariaba (Marib) 178. 
Marienquelle 5, 8. 
Mama 101. 
MAR . TU 41, 89. 
Maschonaland 148. 
MaShith 332 ff. 
Maspha 220 f. 
Maspha Galaad 70. 
Masseba 212^. 
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Matal 291. 
Mea 174. 
Meder 291 ff. 
Med war NÖl 210. 
Meer der Wüste 268 ff. 
Megdel Ö9. 
Megdel Jäba 29. 
M^giddö 55 ff. 
Meisera 79. 
Mejarcon 47. 
MelcMsedek 18, 27. 
MeUo 110 ff. 
Meluhba 305. 
Memphis 17, 34. 
M«naäge 76 f. 
Mende 89. 
Menephta 83. 
Meni 87. 

Menschenopfer 331. 
el-Men§ije 253. 
Merenptah 83. 
Merg 'Ajün 217. 
— ihn-* A mir 67. 
Merodach 295. 
Meroe 308. 
Mesa 182 f., 246. 
Mesgid el-Halil Ibrahim 

16. 
el-Me§hed 272. 
Mesopotamien 27-1. 
Mesra 33. 
Meth-Salem 68. 
Midjan 186 f. 
Migdol 57, 59. 
Mihne 81. 
Milkom 185. 
Millo 66, 110 ff. 
Mispa 220 f. 
Mispä (Mispe Gü«'ad) 70. 
Misraim 93. 
Misttor 21. 
Mithras 294. 
Moab 41, 143, 181 ff. 
Mönchstal 27. 
Mögeb (Mögib) 263. 



Moloch 121, 302, 326, 

329 f. 
Monotheismus 36. 
Mens gaudii 221. 
Mont Gisart (Mongisart. 

Mens Gisardas) 39. 
Moräd 337. 
Morad sü 338. 
Moria 19, 21, 891, 200. 
Mosaikkarte von Madaba 

'28. 
Mo§et el-Uchrid 226. 
Mossar 187. 
Mötab-Natijän 187. 
Mu'-a-ba 181. 
Mudaraja (Mudraja) 34. 
Mnräd 337. 
Musariga 34. 
Musran 31 f., 187, 203. 
Musri 31 f., 203. 
Mylitta 122. 

Naama 4. 
Naaman 249. 
Näbi Jünus 314. 
Nablus 199, 209. 
Nabopolassar 277. 
Naboth 67. 
Nabu 145. 
Naljal-Musri 108. 
Naharina 195. 
Nahas 185 f. 
Nähr el-Mukatta 230. 

• • • 

Napata 308. 

Naphath ddr (Nephathdor) 

o2f. 
Naphtali 81 f. 
Na*-rima 195. 
Naurah 106. 
Nebi Dahi 2, 117. 
— Samwil 110, 221. 
Nebo 144 f. 
Nebukadnezar 204. 
Nechao 52 f., 100. 
Negeb 51. 



Nehemiasbrunnen 6. 

Nephthali 81 f. 

Nergal 103, 279, 298 f. 

Nesroch 319. 

Netopha (Netupha) 340. 

Nibira 312. 

Nikopolis 39. 

Nil 33 ff., 275. 

Nimrod 320. 

Nin (Nina) 314. 

Nina (Ninaa, Niinaa) 

314. 
Nin«vg 313 ff. 
Ningal 303. 
Ninib 20. 
Ninive 293, 313 ff. 
Nirgallu 299. 
Nisaba 97. 
Nisan 45. 
Nisibis 189. 
Nisroch 319. 
Nobe 76. 
NuhasM 1'. 
Nusb 2129. 
Nusku 319. 
Nysa 61 f. 

Obed-Edom 1\4. 
Oberer Teich 8 f. 
Oberstadt 21. 
Ochozias 254. 
Odakon 97. 
Ölberg 13 f., 332 ff. 
Og 12, 89. 
Oheimir 298. 
Omri 206. 
On 48. 
Ophel 21, 
Ophir 145 ff. 
el-'Orma 335. 
Orontes 41. 
Osu (Otu) 114. 

Pachadd 104. 
Padan Aram 195. 
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PalaetyruB 114 f. 
Palastav 91. 
Palmyra 165. 
Fan 102. 
Paphünjä 105. 
Pä'ran 188. 
Parpar 250. 
Parvum Gerinnm 67. 
Pasebchanen 31. 
Patriarchen 15. 
Pelusium 91. 
Penu'ani 210. 
P^nü'el (P'ni'el) 210 f. 
Peraea 1 1 f. 
P«rath 330 ff. 
Perlhühner 148. 
Petra 265 f. 
Pfauen 148. 
Phanuel 210 f. 
Pharan 188. 
Pharao -38. 
Pharphar 250. 
Pheresiter 42, 175 f. 
Philadelphia 186. 
PhUistäa (Philister) 40 f., 

91 ff. 
Phönizien (Phönizier) 

41 f., 91, 94, 118 ff., 

142, 151. 
Phul 282. 
Pilista 91. 
Pir-aa 38. 
Piti-schou 142. 
Plethi 94. 
Poeni 120. 
Ptah 34. 
Pulisita 91. 
Puni 120. 
Punt 120. 
Para-nun 336. 
Purasati 95. 
Purattu 336. 
Pyramiden 38. 
Pythagoras 229. 



Qebana 109. 
Quelltor 21. 

Rabbath Ammon 15*, 

186. 
Rachel 81, 87. 
Raemses 34. 
Ragab 73. 
Rages 292. 
Ragib 73. 
er-Räha 233 ff. 

• 

Rabab 245. 
Rakka 98. 
er-RS.m 216. 
Rama 216 f. 
Ramallah 217. 
Ra-man-n 116. 
Rammän 102, 196, 279. 
Ramman-nirari 1. 
Ramoth Galaad (- Gil^'ad) 

70 ff. 
Ramses Miamun 33. 
Ramses II. 38, 171. 
Rantieh 335. 
Rapbaim 80. 
Rasappa 310. 
Ras el-'Ain 29. 

— es-Safsäfe 233. 

— Sakka 210. 
Rauisa 101. 
Razze 99. 

Rebla (Reblatha) 100, 

339 f. 
Rechabiter (Rekabiter) 

258. 
Reimun 72. 
Remftbis 335. 
Remmon 102, 279. 
Remte 72. 
Rentije 217. 
Rentis 217. 
R^phä'im 80. 
Reseph 310. 

ReSeph (Gott) 144, 196. 
R»='üben 260 ff. 



Rhinokolura (-rura) 107. 

Ribla 339 f. 

Rible 340. 

Riesenland 75. 

Rihä 245. 

Rimmön 96, 279. 

> Ringe« 74. 

Roba'ot 15. 

Roboam 4, 88. 

Rogel 5 ff. 

el-R6r 126. 

Roßtor 21. 

Rotes Meer 42, 57, 140 ff. 

RSpu 144. 

Rtnu 192. 

Raben 11 f., 260 ff., 336. 

Rübin 262. 

Rubud 72. 

Rubuti 15. 

Ruma 335 f. 

Rümeh 335. 

Rusafa 310. 

• 

Rusas 318. 
el-Ruwgr 219. 

Sa'aira 142. 

Sa-a-ka 52. 

äa'albim 47 f. 

Saba (Sabai, Saabai) 36, 

150, 178 ff. 
äabarin 303. 
§arba-t 180. 
Sabbath 280. 
Sabi 150. 
Sabti 178. 
äa'fat 220 f. 
Sag-illa 297. 
Sa'ir 252. 
Sa'is 34. 
Saj 34. 
Saka 52. 
Sa-ka-ma 199. 
Sakmi 198. 
Sako 70. 
Säkut 128. 
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Sal 266. 

Salbung 1^ 

Salebim 47 f. 

Salem 18, 199. 

äalem (Gott) 20. 

Salbad 72. 

Salisa 247. 

Salomon 2, 22 f., 31 f , 

46, 52, 65, 179. 
Salomonsberge 290. 
es-Salt 71. 
Salzmeer 268 ff. 
Salztal 264 f. 
Samaräer 42. 
Samaria 46 f., 206 ff. 
Samaritaner 207 f. 
§ama§ 196, 279, 302. 
Samerina (Samirina, Sa- 

miuma) 206. 
Sa-mi-äa-'tiu 144. 
Sams 179, 302. 
§am§i 179. 
Samsimumm 206. 
Samuel 25. 
Sanama 2. 
Sanda 174. 
Sandan, Sandon 122. 
Sandelholz 147 ff. 
Sanir (Sa-ni-ru) 90, 117. 
Sanma 2. 
Saphrane 303. 
Sara 17. 
Sarafend 227. 
Sarda 66. 
Sareda 65 f. 
§ar^phath (Sarephta, Sa- 

repta) 226 ff. 
Sargon 41, 204. 
Sarbad 72. 
Saripta 227. 
Sartan (Sarthan) 65 f. 
Saruti 713. 
Satt el-'Arab 337. 
Saturn 4. 
Saul 67, 88. 



Scenae 63. 

Schafschur 257. 

Schaftor 21. 

SchUfmeer 140 ff. 

Schlangenkult 4. 

Schlangenstein 4. 

Schneeberg 116. 

Schwarzbach 26. 

S^eama 2. 

§«bä' 178 ff. 

es-Sebrije 233 ff. 

ea-Seb5a 264. 

Sebaste (Sebastije) 207. 

Sehon 89« 

Seir 142. 

Seira 252. 

§«kem 198 ff. 

Sela' 265 f. 

Seibit 47. 

Selebi 47. 

Selebin 47. 

Seleucia 297. 

SSiün 25. 

Semei 12. 

Semirije 206. 

Sendäirli 173. 

S'nir 90. 

Sennaar 276. 

Sepharvaim 801 ff. 

Sephela 91. 

Serafend 227. 

• 

S«redä 65 f. 

• 

e§-§en'a 127. 
Serirä 66. 

• 

äerm 138. 
Sesak 39. 
Sheba' 103. 
Sibitti 103. 

Sichem24f.,46,71,198ff. 
Sichemiten 66. 
Siddimtal 270. 
Sidon 21, 113. 
Sidonier 42, 86, 118 ff. 
Sidunaai (Siduna, Si- 
dunu) 119. 



Sieben 103. 

Siebengott 103. 

Sihon 12. 

SijjÖn 129 ff. 

Sikkut 295. 

SUo 28 ff. 

Siloa 9. 

Siloa-Inschrift 7. 

— Teich 9. 

Siloe 130. 

§ilu 24. 

Silwän 5, 7. 

SimbaoSs 151. 

Sin 179, 232, 279, 303, 

309, 316. 
Sinai 77, 102, 231 ff. 
Sinear 276. 
Singü 214. 
Siniter 42. 
Sion 21, 24, 117, 129 ff., 

178. 
Sipar (Sippar §a Anunit, 

S. §a SamaS) 302 f. 
Sirion 117. 
Sirisia 248. 
Sirlai 203. 
es-Sirr 252. 
Siton 97. 
Skmm 199. 
Skythen 63 f., 293. 
Skjthopolis 61 ff. 
So'ar 252. 
Soba 188 f. 
Socho 51 f., 70. 
Sochoth 127 ff. 
Sodomitisches Meer 268. 
Sofala 152. 
Sokar 85. 
Sokkoth 127 ff. 
Sökö 51 f. 
Sokoth 127 ff. 
Solam (Solem) 2, 4. 
Some 2. 
Somer 206. 
Som*rön 206 ff. 
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Ss'ur (Ss'ura) 192. 
»Stiege« 84. 
Stiftshütte 10. 
Streitwagen 43. 
§aanna 295. 
§ubit ($ubut) 189. 
Suezkanal 57. 
Sa£feten 113. 
Suka 52, 70. 
Sukköt (Gott) 295. 
Sukkoth 63, 127 ff. 
Sulamit 2. 
Sülem 2, 4. 
Suleikhat 80. 
Sumerer (Sumir) 170, 

276. 
San am (Sanem) 1 ff. 
Sur (Süra) 113. 
Sar (Gott) 196. 
Surafend 227. 
Sür Bahur 13. 
Surda 66. 
Suri 113. 

• 

Surmubel 121. 
e§-äuwgke 51. 
Suwgnit 220. 

• 

Sawet 73. 

• 

Sjenes 307. 
Syrien 41, 192 ff. 

Ta'anak (Ta'nak) 54 f. 

Taaut 121. 

Tabaka 324. 

Tadmor 165 ff. 

Tafar 148. 

Taheb 208. 

Tajäb 306. 

Tajäsir 215. 

Takaba 324. 

Tallüza 215. 

Taltor 21. 

Tamar 165 ff. 

Tamesku 190. 

Tanakaan 54. 

Tanis (Zoan) 17. 



Tanka 54. 
Tantüra 53. 
Tappüah 272 f. 
rar 113. 
Tar'ita 215. 
Taräiä 153 ff. 
Tarten 154. 
Tartessus 154 ff. 
Tarzi 158. 
TeiSebaS 323. 
T^lassar 311. 
Teil D§r 'AUa 128. 

— Erfad (Arfäd) 312. 

— el-Fül 220 f. 

— Gezer 39. 

— el-Hasi (Pest) 267. 

— Hurebe 162. 

— Ibrahim 298. 

— el-I^ädi 101. 

— ]^aimün 69. 

— el-Mutesellim 60. 

— es-Säfije 29 f. 

— Ta'annak 42, 54. 

— Zakärjä 29 f. 
Teschup 174. 
Teärit 45. 
Thadmor 165 ff. 
Thamar 165 ff. 
Thamna 48. 
Thanak 54 f. 
Thaphsa 08. 
Thapsa 272f. 
ThapsacuB 98. 
Tharaka 307. 
Tharsis 121, loSff. 
Tharsas 156. 
Thartak 300. 
Thaara 250. 
Thebais 33. 
Thekue 167. 
Thelassar 311. 
Themaniten 143. 
Thersa 46, 65, 214 f. 
Thesba 223 f. 
Thiphsah 98. 



Thutmosis III. 32, 54. 
Tigris 275, 316, 337. 
et-Tih 188. 
Til-A§§uri 311. 
— -Baäir 311. 
Timaraslci (Timaska) 190. 
Tin-tira (Tin-tirki) 295. 
Tiphsah (am Eaphrat) 

98. 
Tiphsah (== Tappüah) 

272 f. 
Tir^an 215. 
Tirathana 215. 
et-Tire 215. 
Tirhalcä 307. 
Tirsä 214 f. 
TiSbß 223 f. 
Tiwje 224. 
TiSup 323. 
To-Nuhs 807. 
Topheth 326 ff. 
Totes Meer 26, 268 ff., 

339. 
Trachonitis 73. 
Tabaka 324. 
Türkis 154. 
Tulül ed-Dahab 211. 
Turditaner 154. 
Turmeda 98. 
Tilr Sinä 236. 
Tursiz (Turthith) 154. 
Turten 154. 
Tuthian 251. 
Typhon 122. 
Tyropöon 111, 326. 
Tyrus 21, 113 ff. 

Udumi (Udumu) 142. 
Ufrätu 336. 
Umman-Manda 293 f , 

315. 
Umm-Lakifl 267. 
Untere Gihonquelle 9. 
Unterstadt 21. 
Ur 295. 
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Urartäer 321 f. 

Urartu (Urarti, UraStu) 

317 S. 
ürdun 127. 
Urgallu 299. 
Urias 169. 
Urphe 150. 
Ursalim (Ursalimmn) 18, 

20. 
Usertesen III. 199. 
Usimuruna 206. 
Usoos 144. 
Usu 114. 
Uscaina 137. 



Verbrennung 331. 
Vespasian 229. 
Via maris 86, 134. 
Vierstadt 15. 
Viri Galilaei 333. 

Wädi 'Aglün 226. 

— el-Ahsä 143, 182. 

— eI-'Ari§ 107. 

— el-Bal'üa 263. 

— Btr Eijüb 27. 

— ed-Debbe 263. 



Wädi el-Dschoz 26. 

— Fäneh 211. 

— el-Fär'a 225. 

— Fasäil 225. 

— mdän 263. 

— el Himär 226. 

— Jäbi« 226. 

— Kelgt 226. 

— el-Kelt 225. 

— Leggün 263. 

— MahgruB 263. 

— el-Milb 264. 

— en-När 27. 

— er-Rabäbi 325, 

— er-Rähib 27. 

— er-Rawäbi 14. 

— es-Sarär 49, 242. 

— §av6 26. 

— Silwän 27. 

— Sitti Marijam 27. 

— es-Sultan 263. 

— Wale 263. 
Walkerquelle 5. 
Wassertor 21. 
Weidenbach 182. 
Weinberg des Jägers 333. 
Weli-el-Hidr 227. 
Wüste 167. 



i XisuthroB 302. 

Y-b-ra-Vmu 256. 
Y-ira-du-na 125. 
Y-nu-'a-mu 283. 
Y-Bi-rA 83. 

Zabibi 179, 

Zabun 189. 

Zahwele 5, 7. 

Zambesi 150 ff. 

Zamzumim 184. 

Zara (Zairu, Zaru) 113. 

Zaraim 67. 

Zarbasan 78. 

Zarputa 227. 

Zered 143. 

Zedern 117. 

Zelpha 82. 

Zer'in 2, 67. 

Zerina 66. 

Zerka 126. 

■ 

Zilu 24. 
Zimbabyes 151. 
Ziph 167. 
Ziribasani 78. 
Zoheleth 4 f., 7. 
Zuhal 4. 
ez-Zuwera 252. 
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